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Borwort 


zu der erften Auflage 1815. 


Leder find wir, unſer Vater 

Schickt uns in die offne Welt, 

Auf dem’ fritifchen Theater 

Hat er und zur Schau geſtellt. 

Nennt e8 denn Fein frech Erfühnen, 
Leiht uns ein geneigtes Ohr, 

Wenn wir gern vor Euch Verfammelten 
Ein empfehlend Vorwort ftammelten ! 
Sprach boch auf den gricch’fchen Bühnen 
Einſt fogar der Fröſche Chor, 
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Anfangs find wir faft zu kläglich, 
Strömen endlos Thränen aus, 

Leben dünkt uns allzutäglich, 

Sterben muß uns Mann und Maus. 
Doch man will von Jugend ſagen, 
Die von Leben überſchwillt! 

Auch die Rebe weint, die blühende, 
Draͤus der Wein, der purpurglühende, 
In des reifen Herbſtes Tagen, 

Kraft und Freude gebend, quillt. 


Und, bei Seite mit dem Prablen! 
Andre ftchn genug zur Schau, 
Denen heiße Mittagftralen 
Abgeledt den Wehmuthsthau. 

Wie bei alten Nitterfeften 

Mit dem Tode zog Hanswurft, 
Alſo folgen ſcherzhaft fpigige 

Und, will's Gott, erträglich wißige. 
Aechtes Leid ſpaßt oft zum beften,a 
Kennt nicht eiteln Thränendurſt. 
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Lieder find wir nur, Romanzen, 
Alles nur von leichtem Schlag, 
Wie man’s fingen oder tanzen, 
Pfeifen oder Elimpern mag, 

Doc vielleicht, wer flillem Deuten 
Nadyzugehen fich bemüht, 

Ahnt in einzelnen Geftaltungen 
Größeren Gedicht Entfaktungen 
Und ald Einheit im Berftruuten 
Unferd Dichterd gan) Gemüth. 


Bleibt euch dennoch Manches Fleinlich, 
Nehmt's für Beichem jener Zeit, 

Die fo drüdend und fo peinlic) 
Alles Leben eingefchneit! 

Fehlt das Außre freie Wefen, 

Leicht erkrankt auch das Gedicht; 
Aber nun die hingemordete 

Freiheit Deutſchlands friſch aufloderte, 
Wird zugleich das Lied geneſen, 
Kräftig ſteigen an das Licht. 
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Seyen denn aud wir Verkünder 
Einer jüngern Brübderichaar, 
Deren Bau und Wuchs gefünder, 
Höher fey, als unfrer war! 
Dies ift, was wir nicht geloben, 
Nein! vom Himmel nur erflehn. 
Und ihr ja ſeyd Vernünftige, 
Die im Seht erfihaun das Kuünftige, 
Die an junger Saat erproben, 

ie die Srucht einft wird beftehn. 
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Des Dichters Abendgang. 


Ergehſt du dich im Abendlicht, — 
Das iſt die Zeit der Dichterwonne — 
So wende ſtets dein Angeſicht, 

Zum Glanze der geſunknen Sonne! 
In hoher Feier ſchwebt dein Geiſt, 
Du ſchaueſt in des Tempels Hallen, 
MWoralles Heil'ge ſich erſchleußt 

Und himmliſche Gebilde wallen. 


Wann aber um das Heiligthum 

Die dunkeln Wolken niederrollen: 
Dann iſt's vollbracht, du kehreſt um, 
Beſeligt von dem Wundervollen. 

Sn ſtiller Rührung wirft du gehn, 

Du trägſt in dir des Liedes Segen; 
Das Lichte, das du dort geſehn, 
Umglänzt dich mild auf finſtern Wegen. 


An den Tod. 


Der du ſtill im Abendlichte 
Wandelſt durch der Erde Beet, 
Klare Blumen, goldne Früchte 
Sammelft, die dir Gott gefät: 
Schon’, o Tod, was, ſanft entzücket, 
An des Lebens Bruft fich ſchmiegt, 
Sich zum füßen Liede wiegt 

Und zum Mutterauge blidet! 


Laß der Erde ihre Söhne, 

Deren Kraft im Sturme fleugt, 
Daß ein freudiged Getöne 

Schnell aus torten Wäldern ſteigt! 
Löſche nicht den Geift des Weifen, 
Deffen heil'gen Sonnenglan;, 
Schön verwebt in ſich'rem Tanz, 
Jugendliche Mond’ ınnfreifen. 


Auf Silberwolfe führe 

Still dahin zur Sternezeit, 

Mo ein Greis am Hausaltare 
Jedem Abend Thränen weiht 
Sprich tie Namen feiner Lieben, 
Führ' ihn auf in ihren Kranz, 
Wo des Auges ewgen Glanz 
Keiner Trennung Zähren trüben! 
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Und Dem Jüngling, dem die Liebe 
Heißes Sehnen aufgemweckt, 

Der in ungeftilitem Triebe 

Dffne Arme ausgeſtreckt, 

Dann zur Blumenflur der Sterne 
Aufgeſchauet Tiebewarm, 

Fa ihn freundlich Arın in Arm, 
Trag' ihn in Die blaue Ferne! 


Wo ed bräntlih glänzt und hullet, 
Fiebeathmend ihn umfchlieft, 

Was ihm geiftig einft ummallet 
Und mit leifem Gruß gegrüßt; 
Mo es in der Seele maiet, 

Die, von neuem Leden jung, 
Ewiger Begeiſterung, 

Ewigen Geſangs ſich freuet. 


& 


Harfnerlied am Hochzeitmahle. 


Feſtlich it ter Freude Shall 
Durch dies hohe Haus gejchwebet, 
Und ein dumpfer Widerhall 

Aus der Gruft emporgebebet. 

In der ſchönen Zubelnacht 

Habt der Väter ihr gedacht, 
Manche hohe That beſungen 

Aus der Vorzeit Dämmerungen, 
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Oft war dieſes Saales Raum 
Schimmervoll bei frohen Feſten, 
Wie mit jedem Lenz der Baum 
Prangt in friſchen Blüthenäſten 
Ach! die hier in Fröhlichkeit 
Treuer Liebe Bund geweiht, 
Deunten in der Schlummerhalle 
Ruhen ſie beiſammen alle. 


Auf des Lebens Bahn dahin 

Keuzt ter Menfh mit Sturmeseile, 
Dann in treuer Freunde Sinn 
Dauert er noch kurze Weile. 

Durh ten Sul, in Erz; und Gtein, 
Stehn der Vorwelt lange Reihn, 
Können nicht dad Auge heben, 

Nicht Tas Wort ver Liebe geben. 


Keine mg belle That 

Hebt dih aus ver Nacht ver Grüfte; 
Niemand ſah Ted Donners Pfad, 
Noch den Fittig ſanfter Lüfte. 

Wie du auf zu Gott geblickt, 

Wie des Freundes Hand gedrückt, 
Wie der Liebe Kuß gegeben, 

Das entſchwindet mit dem Leben. 


Auch das Kind, das lächelnd ſich 
In der Mutter Arm geſchmieget 
Und der Greis, der wonniglich 

Enkel auf dem Schooß gewieget, 
Und die Braut, mit Jugendluſt 

Hängend an des Treuen Bruft;: 
Alle lebten ſchönes Leben, 

Alle ſoll das Lied erheben! 


-t 


Der König auf dem Thurme, 


Da liegen fie alle, die grauen Höhn, 
Die dunfeln Thäler in milder Ruh; 
Der Schlummer mwaltet, die Lüfte wehn 
Keinen Laut der Klage mir zu. 


Fur Alle Hab’ ich geforgt und geftrebt, 

Mit Sorgen Iranf ih den funfelnden Wein; 
Die Naht it gefommen, der Himmel belebt 
Meine Seele will ich erfreun. 


D du goldne Schrift durch den Sterneraum 
Zu dir ja ſchau' ich liebend empor. 

Ihr Wunderflänge, vernommen Faunt, 

Wie befäufelt ihr fehnlich mein Ohr! 


Mein Haar ift ergraut, mein Auge getrübt, 
Die Giegeswaffen hängen im Saal, 

Habe Recht gefprochen und Mecht geübt, 
Wann darf ich raften einmal? 


O felige Raft, wie verlang’ ich dein! 

O herrlihe Naht, wie fäumft ou fo fang, 
Da ich ſchaue der Sterne Tichteren Schein 
Und höre volleren Klang! 


Maiklage. 


Leuchtet ſchon die Frühlingsſonne 
Ueber See und ‚Aue hin? 

Dat zur Stätte ftiller Wonne 
Sich gewölbt der Zweige Grün? 
Ah! tie Gute, die ich meine, 
Schenft mir feinen Maienftral, 
Wandelt niht im Blütenhaine, 
Ruhet nicht im Quellenthal. 


Sat es waren fchönre Zeiten, 

Als in buntbefränzten Reihn 
Hirten mit den ſüßen Bräuten 
MWalleten zum Opferhain; 

Als die Jungfrau, Krüge tragend, 
Oft zum Fühlen Brunnen trat, 
Und der Wandrer, fehnlih fragend, 
"Sie um Trunf und Liebe but. 


Ah! das Toben voher Stürme 
RE den goldnen Frühling fort. 
Schlöffer fliegen auf und Thürme, 
Traurig faß die Sungfrau dort; 
Laufchte nächtlichen Gefange, 

Sah hinab ind Schlachtgewühl, 
Sah ed, wie im MWaffendrange- 
ihr getreuer Streiter fiel. 
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Und ein Alter, dumpf und trübe, 
Lagerte fih auf die Welt, 

Das die fhöne Augendliebe 

Wie ein Traum befangen hält. 

Im Vorübereilen grüßen 

Sih mit Blicken, voll von Schmerz, 
Die ſich feft und ewig fchließen 
Möchten an das treue Herz. 


Welkt, ihr Blumen und ihr Bäume. 
Höhnet nicht der Liebe Schmerz! 
Sterbet duch, ihr Zugendfeime! 
Schmahte hin, du volles Herz! 

In die öde Naht der Grüfte 
Sinft, ihr Zünglinge, hinab! 
lieder wallen in die Lüfte, 

Roſen blühn um euer Grub. 


Lied eines Armen. 


Jch bin ſo gar ein armer Mann 
Und gehe ganz allein. 

Sch möchte wohl nur einmal nor 
Recht frohen Muthes fein. 


In meiner lieben eltern Haus 
Mar ich ein frohes Kind, 

Der bittre Kummer ift mein Theil, 
Seit fie begraben find, 


Der Reichen jSärten ſeh' ih blühn, 
Sc ſeh' die goldne Saat: 

Mein ift der unfruchtbare Weg, 
Den Sorg' und Mühe trat. 


Doch weil’ ih gern mit fiillem Weh 
An frober Menihen Schwarm, 

Und mwünfche Sedem guten Tag, 

Sp herzlich und fo warm, 


O reicher Gott! du lieſſeſt doc 
Nicht ganz mich freudenleer: 
Ein ſüßer Troſt für ale Welt 
Ergießt ſich himmelher. 


Noch ſteigt in jedem Dörflein ja 
Dein heilig Haus empor; + 
Die Orgel und der Chorgeſang 
Ertönet jedem Ohr. 


Noc leuchtet Sonne, Mond und Stern 
So liebevoll auch mir, 

Und wann die Abentglode halt, 

Da red’ ih, Herr, mit dir, 


Einft öffnet jedem Guten ſich 

Dein hoher Freudenſaal, 

Dann Pomm’ auch ich im SFeierfleid 
Und ſetze mid an’d Mahl. 


Geſang der Yünglinge. 


Hiitig ift die Jugendzeit! 
Treten wir in Tempelhallen, 
Mo in dürftrer Ginjumfeit 
Dumpf die Tritte widerfchalfen ! 
Edler Geiſt des Ernſtes joll 
Sich in Zünglingsfeelen fenfen, 
Jede ftill und andachtsvoll 
Ihrer heif’gen Kraft gedenfen. 


Gehn wir in's Gefild hervor, 
Das fih ſtolz dem Himmel zeiget, 
Der fo feierlich empor 

Ueber'm Erdenfrühling fteiget! 
Cine Welt von Fruchtbarfeit 
Wird aus viefer Blüte brechen. 
Heilig ift die Frühlingszeit, 

Soll an Jünglingsſeelen fprechen! 


Faſſet die Pofale nur! 
Seht ihr nicht jo purpuren blinken 
Put‘ der üppigen Natur? 

Fast uns hohen Muthes trinfen! 
Daß ſich eine Feuerfraft 

Selig in der andern fühle. 
Heilig iſt ter NMebenfaft, 

Iſt des Jugendſchwungs Geiriele. 
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Seht das holde Mädchen hier! 
Sie entfaltet ſich im Spiele; 

Eine Welt erblüht in ihr 

Zarter himmliſcher Gefühle. 

Sie gedeiht im Sonnenſchein, 
Unſre Kraft in Sturm und Regen. 
Heilig foll das Märchen ſeyn, 
Denn mir reifen und entgegen! 


Darum geht in Tempel ein, 

Edeln Ernft im euch zu fangen; 
Stärft an Frühling euch und Mei, 
Sonnet euch an fchönen Augen! 
Tugend, Frühling, Feſtpokal, 
Mädchen in ver holden Blüte, 
Heilig fein fie allzumal 

Unſrem erniteren Gemüthe! 


Lied des Gärtners. 


Loßt eich pflücken, laßt euch pflücken, 
Lichte Blümlein‘, meine Luft! 

Denn ihr ſollet Tieblih ſchmücken 
Meiner jhönften Fürſtin Bıuft. 


Sfuhet purpurn mach der Süßen, 
Aeugelt blau empor zu ihr! 

Ah! ihr müßt ed endlich büßen, 
Sinfen ohne Glanz und Zier, 


Ginft auch glühten meine Wangen, 
Meine Augen hin nad ihr: 

Nun if alles Roth vergangen, 
Aller blaue Schimmer mir. 


Die Kapelle. 


Droben ftehet tie Kapelle, 

Schauet fill ins Thal hinab, 
Drunten fingt bei Wief und Quelle 
Froh und heil der Hirtenfnab”. 


Traurig tönt das Glöcklein nieder, 
Schauerlih der Feichenchor ; 

Stille find die frohen Lieder, 
Und der Knabe laufcht empor. 


Droben bringt man fie zum Grabe 
Die fih freuten in dem Thal; 


Hirtenfnabe! Hirtenfnabe ! 
Dir auch fingt man dort einmal. 


Die fanften Tage. 


Jo bin ſo hold den ſanften Tagen, 


Wann in der erſten Frühlingszeit 
Der Himmel, blaulich aufgeſchlagen, 
Zur Erde Glanz und Wärme ſtreut; 
Die Thäler noch von Eiſe grauen, 
Der Hügel ſchon ſich ſonnig hebt; 
Die Mädchen ſich in's Freie trauen, 
Der Kinder Spiel ſich neu belebt. 
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Dann ſteh' ich auf dem Berge droben 
Und ſeh' es alles, ſtill erfreut, 

Die Bruſt von leiſem Drang gehoben, 
Der noch zum Wunfche nicht gedeiht, 
Sch bin ein Kind und mit tem Gpiele 
Der heiteren Natur vergnügt, 

Sn ihre ruhigen Gefühle 

Iſt ganz die Geele eingemwiegt. 


Sch bin fo hold ten ſanften Tugen, 

Wann ihrer mild beionnten Flur 

Serührte Greife Abſchied fagen; 

Dann ift tie Feier ter Natur. 

Sir prangt nicht mehr mit Blüth’ und Fülle 
Al ihre regen Kräfte vuhn, 

Sie ſammelt fih in füße Stilfe, 

In ihre Tiefen fchaut fie nun. 


Die Seele, jüngft fo hoch getragen, 
Sie jenfet ihren ftolzen Flug, 

Sie lernt ein friedliches Entfagen, 
Erinnerung ift ihr genug. 

Da iſt mir wohl im fanften Schweigen, 
Das die Natur der Seele gab; 

Es ift mir fo, ald dürft ich fteigen 
Hinunter in mein ſtilles Grub. 


Im Herbfte. 


Sen gegrüßt mit Frühlingswonne, 
Blauer Himmel, goldne Sonne! 
Drüben auch aus Gartenhallen 
Hör’ ich frohe Suiten ſchallen. 
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Ahneſt du, o Seele, wieder 
Sunfte‘, ſüße Frühlingslieder? 
Sieh umher die falben Bäume! 
Ach! es waren holde Träume. 





Wunder. 


Sie war ein Kind vor wenig Tagen, 
Sie ift ed nicht mehr], wahrlich nein! 
Bald ift die Blume aufgefchlagen, 

Bald hüllt fie halb fich wieder ein, 
Wen Fann ich um dad Wunder fragen? 
Wie? oder täufcht mich holder Schein? 


Sie fpriht fo ganz mit Kinderſinne, 
Sp fromm ift ihrer Augen Spiel; 

Doch großer Dinge werd’ ich inne, 
Sh ſchau' in Tiefen ohne Ziel. 

Sa! wunder find’ der füßen Minne, 
Die Minne hat ver Wunder viel. 


Mein Gefang. 


Ds ih die Freude nie empfunden ? 
Ob ftetd? mein Lied fo traurig klang? 
O nein! ich lebte frohe Stunden, 

Da war mein Leben Luftgefang. 

Die milde Gegenwart der Güßen 
Verflärte mir das Blumenjahr. 

Was Morgenträume mir verhießen, 
Das machte ftetd der Abend mahr, 
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O Fonnten meiner Wonne zeugen 
Des Himmels und der Bäche Blau, 
Die Haine mit den DBlüthenzweigen, 
Der Garten und die Fichte Au’! 
Die haben Alles einft gelehen 

Und haben Alles einft gehört. 

Doch ah! fie müflen traurig ftehen, 
Auch ihre Zier ift nun zerftört 


Du aber zeuge, meine Traute! 

Du Ferne mir, du Nahe dh! 

Du denfft der Findlich frohen Laute, 

Du denkft der felgen Blicke noch. 

Wir hatten und fo ganz empfunden, 
Wir fuchten nicht das enge Wort; 

Uns floß der raſche Strom der Stunden 
In freien Mielodieen fort. 


Du ſchiedeſt bin, die Welt ward öde, 
Sch flieg hinab in meine Bruft; 

Der Lieder funfte Klagerede 

St all mein Troft und meine Luft. 
Was bleibt mir, ald in Trauertönen 
Zu fingen die DVergangenheitj? 

Und als mich fehmerzlich hinzuſehnen 
In neue goldne Liebeszeit? 


Mönch und Schäfer. 


Mönch. 


Mas ſtehſt du fo in Willem Schmerz ? 
O Schäfer, ſag' ed mir! 

Wohl fchlägt auch hier ein wundes Herz 
Das ziehet mich zu dir. 
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Sichäfer. 


Du frageft noch! o fieh umher 
Sn meinem trauten Thal! 
Die weite Au’ ift blumenleer 
Und jeder Baum ift fahl. 


Mönch. 


Du Page nicht! Was ift dein Weh? 
Was, als ein fchwerer Traum? 

Bald glänzt die Blume aus dem Klee, 
Die Blüthe von dem Baum. 


Dann fteht das Kreuz, davor ich knie', 
Im grünen Baumgefild ; 

Doh ach! es grünt und blühet nie, 
Trägt ftetd ein fterbend Bild. 


Schäfers Sonntagslied. 


Das it der Tag ded Herrn! 
Sch bin allein auf weiter Flur, 
Noch Eine Morgenglode nur; 
Nun Stille nah und fern. 


Anbetend knie' ich bier. 

O ſüßes Graun! geheimes Wehn! 
Als knieten Viele ungefehn 
Und beteten mit mir. 


Uhland's Gedichte. 
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Der Himmel, nah und fern 

Er iſt ſo klar und feierlich, 

So ganz, als wollt' er Öffnen fid. 
Das MM der Tag ded Herrn! 


Gefang der Nonnen, 


Erhebet mit heil'gem Triebe, 
Ihr frommen Schweſtern, himmelan, 
Und ſchwebt auf blühnder Wolkenbahn! 
Da leuchtet uns die reinſte Sonne, 
Da ſingen wir in Frühlingswonne 
Ein Lied von dir, du ew'ge Liebe! 


Ob welken alle zarte Blüthen 

Von dem Genuß der ird'ſchen Glut: 
Du biſt ein ewig Jugendblut 

Und unfrer Buſen ſtäte Fülle, 

Die ew'ge Flamme, die wir ftille 
Am Altar und im Herzen hüten. 


Du ftiegeft nieder, ew'ge Güte, 

Du lagſt, ein Tächelnd Himmelsfind, 
Sm Arm der Jungfrau, füß und lind; 
Sie durft' aus deinen hellen Augen 
Den Glanz der Himmel in fih faugen, 
Bis fie die Glorie umglühte. 
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Du’ haft mit göttlihem Erbarmen 

Am Kreuz die Arme ausgefpannt, 

Da ruft der Sturm, da dröhnt das Land, 
Kommt her, Fommt her von allen Orten, 
Ihr Tode‘, fprengt des Grabes Pforten! 
Er nimmt euch auf mit offnen Armen. 


D Wunderlieb', o Liebeswonne! 

IR diefe Zeit ein Schlummer mir, 

So träum' ich fehnlih nur von dir, 
Und ein Erwachen wird es geben 

Da werd’ ich ganz in dich verſchweben, 
Ein Glutſtral in die große Sonne. 


Des Knaben Berglied, 


Ren bin vom Berg der Hirtenfnab’, 
Seh’ auf die Schlöſſer all herab. 
Die Sonne firalt am erften hier, 
Am längften weilet fie bei mir. 
Ich bin der Knab' vom Berge! 


Hier ift des Stromes Mutterhaus 

Ih trinf ihn frifh vom Stein heraus, 
Er brauft vom Fels in milden Lauf, 
Ich fang ihn mit den Armen auf, 
Ich bin der Anab’ vom Berge! 


20 — 


Der Berg, der iſt mein Eigenthum, 
Da ziehn die Stürme rings herum, 
Und heulen ſie von Nord und Süd, 
So überſchallt ſie doch mein Lied: 
Ich bin der Knab' vom Berge! 


Sind Blitz und Donner unter mir, 
So ſteh' ich hoch im Blauen hier; 
Ich kenne ſie und rufe zu: 

Laßt meines Vaters Haus in Ruh! 
Ich bin der Knab' vom Berge! 


Und wann die Sturmglock einſt erſchallt, 

Manch Feuer auf den Bergen wallt, 

Dann ſteig' ich nieder, tret' in's Glied, 

Und ſchwing' mein Schwert, und ſing mein Lied, 
Ich bin der Knab' vom Berge! 


Brautgefang: 


Das Haus benedei’ ich und preif es Taut, 
Das empfangen hat eine Tieblihe Braut: 
Zum Garten muß es erblühen, 


Aus dem Brautgemad; tritt eine herrlihe Sonn’ 
Wie Nachtigalln locket die Flöte, 

Die Tiſche wuchern wie Beete, 

Und es ſpringet des Weines goldener Bronn. 
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Die Frauen erglühen 

Zu Lilien und Roſen; 

Wie die Lüfte, die loſen, 

Die durch Blumen ziehen, 
Rauſchet das Küſſen und Koſen. 


Entfchluf;. 


Si⸗ kommt in dieſe ſtillen Gründe, 
Ih wag' es heut’ mit kühnem Muth. 
Was foll ich beben vor dem Kinde, 
Das Niemand was zu Leide thut? 


Es grüßen Alle fie fo gerne, 

Sch geh’ vorbei und wag' es nicht]; 
Und zu dem allerfchönften Sterne 
Erheb’ ih nie mein Angeſicht. 


Die Blumen, die nach ihr fich beugen, 
Die Vögel mit dem Luftgefang, 
Sie dürfen Liebe ihr bezeugen; 
Warum ift mir allein fo bang? 


Dem Himmel hab’ ich oft geflaget 
Sn langen Nächten bitterlich: 
Und habe nie vor ihr gemaget 
Das Eine Wort: ich Tiebe dich! 
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Ich will mid lagern unterm Baume, 
Da wandelt täglich ſie vorbei; 
Dann will ich reden als im Traume, 
Wie ſie mein ſüßes Leben ſei. 


Ich will — o wehe! welches Schrecken! 
Sie kommt heran, ſie wird mich ſehn; 
Ich will mich in den Buſch verſtecken, 
Da ſeh' ich fle vorübergehn. 


Lauf der Welt. 


An jedem Abend geh’ ih aus, 
Hinauf den Wiefenfteg. 

Sie ſchaut aus ihrem Gartenhaus, 
Es ftehet hart am Weg. 

Wir haben uns noch nie beftellt, 
Es ift nur fo der Lauf der Welt. 


Sch weiß nicht, wie es fo gefchah, 
Seit lange Fü ich fie. 

Ich bitte micht, fie ſagt nicht: ja! 
Doch fagt fie: nein! auch nie. 

Wenn Lippe gern auf Lippe ruht, 

Wir hinderm’s nicht, ums dünft es gut. 
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Das Läftchen mit der Roſe ſpielt, 
Es fragt nicht: haſt mich lieb? 
Das Röschen ſich am Thaue kühlt, 
Es ſagt nicht lange: gieb! 

Ich liebe ſie, ſie liebet mich, 

Doch Keines ſagt: ich liebe. dich! 


Waldlied. 


J. Walde geh' ich wohlgemuth, 
Mir graut vor Räubern nicht; 

Ein Tiebend Herz ift all mein Gut, 
Das fucht Fein Böſewicht. 


Mas ranfcht, mas raſchelt durch den Buſch? 
Ein Mörder, der mir droht? 

Mein Liebchen kommt gefprungen, huſch! 
Und herzt mich faſt zu Tod. 


Seliger Tod. 


Geſcorben war ich 
Vor Liebeswonne; 
Begraben lag ich 
In ihren Armen; 
Erwecket ward ich 
Bon ihren Küflen; 
Den Himmel fah ich 
Sn ihren Augen. 


Se -u— 


Untreue, 


Dir ift die Herrſchaft Tängft gegeben 
In meinem Liede, meinem Leben; 
Nur diefe Naht, o welch ein Traum! 
D laß das fihmere Herz mich löſen! 
Es ſaß ein fremd verfchleiert Wefen 
Dort unter unfrer Liebe Baum, 


Wie hält fie meinen Sinn gefangen ! 
Ich nahe mich mit ſüßem Bangen, 
Sie aber hebt den Schleier leicht ; 
Da feh’ ih — deine lieben Augen, 
Ad! ‚deine blauen, trauten Augen, 
Und jeder fremde Schein entweicht. 


Die Abgefchiedenen. 


So hab' ich endlich dich gerettet 
Mir aus der Menge wilden Reihn; 
Du biſt in meinen Arm gefettet, 
Du bift nun mein, num einzig mein. 
Es fhlummert Alles diefe Stunde, 
Nur wir noch leben auf der Welt: 
Wie in der Waſſer ftillem Grunde 
Der Meergott feine Göttin hält. 
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Berraufht ift all das rohe Tofen 

Dad deine Worte mir verfchlang; 

Dein leiſes, liebevolled Koſen 

Sf nun mein einz’ger, füßer Klang. 
Die Erde liegt in Nacht gehüllet, 

Kein Licht erglänzt auf Flur und Teich, 
Mur diefer Lampe Schimmer füllet 
Noch unfrer Liebe Fleines Reid. 





Die Zufriedenen. 


Ry faß bei jener Linde 

Mit meinem trauten Kinde, 

Wir ſaßen Hand in Hund. 

Kein. Blättchen raufht' im Winde, 
Die Sonne fhhien gelinde 

Herab aufs fiille Land. 


Wir faßen ganz verfchmwiegen, 
Mit innigem VBergnügen, 

Das Herz kaum merklich fchlug. 
Was follten wir auch fagen ? 
Was Fonnten wir uns fragen ? 
Wir wußten ja genug. 


Es mocht' uns nichts mehr fehlen, 
Kein Sehnen fonnt’ uns quälen, 
Nichts Liebes war und fern. 

Aus liebem Aug’ ein Grüßen, 
Bom lieben Mund ein Küflen 
Gab Eins dem Andern gern. 


Hohe Liebe. 


In Liebesarmen ruht ihr trunßen, 
Des Lebens Früchte mwinfen euch; 
Ein Blick nur ift auf mich gefunfen, 
Doch bin ich vor euch allen reich. 


Das Glück der Erde miff’ ich gerne 
Und bli’, ein Märtyrer, hinan, 
Denn über mir, in goldner Ferne 
Hat fi der Himmel aufgethan. 


Nähe. 


Fe tret’ in deinen Garten; 
Wo, Süße, weilt du heut? 
Nur Schmetterlinge flattern 
Durch diefe Einſamkeit. 


Doch wie in bunter Fülle 
Hier deine Beete ftehn! 
Und mit den Blumendüften 
Die Welle mih ummehn! 


u En 


Ich fühle dich mir mahe, 
Die Cinfamfeit belebt; 

Wie über feinen Welten 
Der Unfichtbare fchmebt. 


Dorabend, 


as ftreift vorbei im Däminerlicht ? 
Ward nicht mein holdes Kind? 

Und wehten aus dem Körbchen nicht 
Die Rofendüfte ind ? 


Ja, morgen ift das Maienfef ! 

D morgen, melde Luft: 

Bann fie fih glänzend ſchauen läßt, 
Die Röslein an der Bruft. 





Der Sommerfaden, 


Da fliegt, als wir im Felde gehen, 
Ein Gommerfaden über Land, 

Ein leicht und Ficht Gefrinnft der Feen, 
Und knüpft von mir zu ihr ein Band. 
Ich nehm’ ihn für ein günftig Zeichen, 
Ein Zeihen, wie die Lieb’ es braucht. 
D Hoffnungen der Hoffnungsreichen, 
Aus Duft gewebt, von Luft zerhaucht! 
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Nachts, 


Dem ſtillen Haufe blick ih zu, 
Gelehnt an einem Baum; 

Dort liegt ſie wohl in ſchöner Ruh' 
Und glüht in ſüßem Traum. 


Zum Himmel biid’ ich dann empor, 
Er hängt mit Wolfen dicht, 

Ach! hinter ſchwarzem Wolfenflor, 
Da glänzt des Vollmonds Licht. 





Schlimme Nachbarfchaft. | 


Nur ſelten komm' ich aus dem Zimmer, 
Doch will die Arbeit nicht vom Ort, 
Geöffnet ſind die Bücher immer, 

Doch keine Seite rück' ich fort. 


Des Nachbars lieblich Flötenſpielen 
Nimmt jetzt mir die Gedanken hin, 
Und jetzt muß ich hinüberſchielen 
Nach meiner hübſchen Nachbarin. 
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Bauernregel. 


J. Sommer ſuch' ein Liebchen dir 
Sn Garten und Gefild! 

Da find die Tage lang genug, 

Da find die Nächte mild. 


Sm "Winter muß der füße Bund 
Schon feft gefchloffen fein, 

So dartft nicht lange ftehn im Schnee 
Bei kaltem Mondenſchein. 


Hans und Grete. 
Ste. 


Gudſt du mir denn immer nach, 
Wo du nur mich findeſt? 

Nimm die Aeuglein nur in Acht! 
Daß du nicht erblindeſt. 


Er. 


Guckteſt du nicht ſtets herum, 
Würdeſt mich nicht ſehen; 

Nimm dein Hälschen doch in Acht! 
Wirſt es noch verdrehen. 


Der Schmied; 


Jq hör’ meinen Schatz, 

Den Hammer er fchwinget, 
Das rauſchet, das Flinget, 
Das dringt in die Weite, 
Wie Glodengeläute 

Durch Gaſſen und Pag. 


Am ſchwarzen Kamin, 
Da ſitzet mein Lieber, 
Doch geh' ich vorüber, 
Die Bälge dann ſauſen, 
Die Flammen aufbrauſen 
Und lodern um ihn. 


Jägerlied, 


Kein’ beßre Luft in diefer Zeit, 
Als durch den Wald zu bringen, 
Wo Drofiel fingt [und Habicht fihreit, 
Wo Hirſch' und Rehe fpringen. 


D ſäß' mein Lieb’ im Wipfel grün, 
Thät wie ’ne Droffel fchlagen ! 

O fpräng’ es, wie ein Reh, dahin, 
Das ih es könnte jagen! 
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Des Hirten Wiuterlied. 


O Winter, ſchlimmer Winter! 

Wie iſt die Welt ſo klein! 

Du drängſt uns all' in die Thäler, 
In die engen Hütten hinein. 


Und geh’ ich auch vorüber 

An meiner Liebften Haus, 

Kaum fieht fie mit dem Köpfchen 
Zum kleinen Yenfter heraus, 


Und nehm’ ich's Herz in die Hände 
Und geh’ hinauf in’s Haus: 

Sie fit zwifhen Vater und Mutter, 
Schaut Faum zu den Weuglein heraus‘ 


D Sommer, fhöner Sommer ! 
Wie wird die Welt fo weit!- 

Je höher man fteigt auf die Berge, 
Se weiter fie ſich verbreit't. 


Und fteheft du auf dem Felſen, 
Traut Liebihen! ich rufe dir zu, 
Die Halle jagen es weiter, 

Doch Niemand hört es, als du. 
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Und halt’ ich dich in den Armen 
Auf freien Bergeshöhn: 

Wir fehn in die weiten Lande, 
Und werden doch nicht gefehn. 


Lied des Gefangenen. 


Wi⸗ lieblicher Klang! 

O Lerche, dein Sang, | 
Er hebt fi, er ſchwingt fih in Wonne. 
Du nimmft mid von hier, 

Ich finge mit dir, 

Wir eigen durch Wolfen zur Sonne. 


O Lerche! du neigft 

Dich nieder, du ſchweigſt, 

Du finfft in die blühenden Auen. 
Sch fchweige zumal 

Und finfe zuthal, 

Ah! tief in Moder und Grauen. 
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Der Kirchhof im Frühling. 


Stitter Garten, eile nur, 

Did mit jungem Grün zu Dede... 
Und ded Bodens letzte Spur 
Birg mit dichten Rofenheden ! 


Schließe feft den ſchwarzen Grund: 
Denn fein Anblid macht mir bange 
Ob er Keined aus dem Bund 
Meiner Liebften abverlange. 


Bil mich ſelbſt Die dumpfe Gruft, 
Nun wohlın, fie mag mich raffen! 
Dünft mir gleih, in frifcher Luft 
Hätt' ih Manches noch zu fchaffen. 


Frühlingslieder, 


1. Srühlingsahnunng. 


O ſanfter, ſüßer Hauch! 
Schon weckeſt du wieder 
Mir Frühlingslieder, 

Bald blühen die Veilchen auch 


Untand’s Gedichte. 


2, Frühlingsglaube. 


Die linden Lüfte find erwacht, 

Sie füufeln und weben Tag und Nacht, 
Sie ſchaffen an allen Enden. 

D friiher Duft, o neuer Klang! 
Nun, armes Herze, fei nicht bang! 
Run muß fich Alles, Alles wenten. 


Die Welt wird fhöner mit jedem Tag, 
Mun weiß nicht, was noch werden mag, 
Das Blühen will nicht enden. 

Es blüht das fernfte, tiefite Thal: 
Nun, armes Herz, vergiß der Quali 
Run muß fih Alles, Alles wenden. 


3. Srühlingsruhe 


* legt mich nicht in's dunkle Grab, 
Nicht unter die grüne Erd' hinab! 
Soll ich begraben fern, 

Lieg’ ich in's tieffte Gras hinein. 


Sn Gras und Blumen lieg’ ich gern, 
Wenn eine Flöte tönt von fern, 

Und wenn hoch obenhin 

Die hellen Frühlingswolfen zieh. 


-. 
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4. Frühlingoſeier. 


Süßer, goldner Früblingstag! 
Inniges Entzücen! 

Wenn mir je ein Lied gelang, 
Soll!’ ed heut nicht glücken? 


Doh warum in diefer Zeit 
An die Arbeit treten? 

Frühling ift ein hohes Felt: 
Laßt mich ruhn und beten! 


5. Cob des Frühlings. 


Saatengrün, Veilchenduft, 
Lerchenwirbel, Amſelſchlag, 
Sonnenregen, linde Luft! 


Wenn ich ſolche Worte ſinge, 


Braucht es dann noch großer Dinge, 
Dich zu preiſen, Frühlingstag? 


6. Frühlingstroſt. 


Ms zagſt du, Herz, in ſolchen Tagen, 
Wo felbft die Dorne Roſen tragen? 
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7. Künftiger Frühling. 


opt bfühet jedem Suhre 
Sein Frühling, mifd und licht, 
Auch jener große, Flare— 
Setroft! er fehlt dir nicht; 
Er ift dir noch befchieten 

Am Ziele deiner Bahn, 

Du ahneft ihn hienieden, 

Und droben bricht er au. 


8. FSrühlingslied des Hecenfenten. 


Fruͤhling iſt's, ich Aufl es gelten, 
Und mic freut’, ih muß geftehen, 
Daß man kann fpazieren gehen, 
Ohne juft fih zu erfälten. 


Störhe kommen an und Scmalben, 
Nicht zu frühe, nicht zu frühe! 
Blühe nur, mein Bäumchen, bfühe! 
Meinethalben, meinethalben ! 


Sal ich fühl ein wenig MWonne, 
Denn die Lerche fingt erträglich, 
Philomele nicht alltäglich, 

Nicht Fo übel fheint die Sonne. 


Daß ed Keinen überrafche, 

Mih im grünen Feld zu fehen! 
Nicht verſchmäh' ich auszugehen, 
Kleiftend Frühling in der Taſche. 


Der Ungenannten. 


Auf eines Berges Gipfel, 

Da möcht' ich mit dir ſtehn, 
Auf Thäler, Waldeswipfel 

Mit dir herniederfehn ; 

Da möcht" ich rings Dir zeigen 
Die Welt im Frühlingsſchein, 
Und fprehen: wär's mein eigen, 
So wär' es mein umd dein. 


Sn meiner Seele Tiefen, 

D ſähſt du da hinab, 

Wo alle Lieder fchliefen, 

Die je ein Gott mir gab! 

Da würdeft du erkennen, 

Wenn Aechtes ich erftrebt, 

Und mag’d auch dich nicht nennen, 
Doch iſt's von dir belebt. 


Freie Kunſt. 


Singe, wen Gefang gegeben, 
Sn dem deutfchen Dichterwald! 
Das ift Freude, das ift Leben, 
Wenn's von allen Zweigen fchallt. 


Nicht an menig fiolge Namen 
Iſt die Liederfunft gebannt; 
Ausgeftreuet ift der Samen 
Ueber alles deutſche Lund, 
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Deines vollen Herzens Triebe, 
Gieb ſie keck im Klange frei! 
Säuſelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd uns dein Zorn vorbei! 


Singſt du nicht dein ganzes Leben, 
Sing’ doch in der Jugend Drang! 
Nur im Blüthenmond erheben 
Nachtigallen ihren Sana. 


Kann man's nicht in Bücher binden, 
Was die Stunden dir verleihn; 
Sieb ein fliegend Blatt den, Winten, 
Muntre Sugend haſcht es ein. 


Sahret wohl, geheime Kunden, 
Nefromantif, Alchymie! 

Formel hält und nicht gebunden, 
Unfre Kunft heißt Poeſie. 


Heilig achten wir die Geifter, 
Aber Namen find und Dunft; 
Würdig ehren wir die Meifter, 
Aber frei ift und die Kunft. 


Nicht in Falten Marmorfteinen, 
Nicht in Tempeln, dumpf und todt: 
In den frifhen Eichenhainen 

Webt und rauſcht der deutfche Gott. 
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Oitte. 


— 

Ich bitt euch, theure Sänger, 
Die ihr ſo geiſtlich ſingt, 
Führt dieſen Ton nicht länger, 
So fromm er euch gelingt! 
Will Einer merfen Iaffen, 
Daß er mit Gott es hält, 

So muß er Fed erfaflen 

Die arge, böfe Melt. 


» 


Auf eine Tänzerin, 


Wenn du den leichten Neigen führeſt, 
Wenn du den Boden kaum berühreft 
Hinfchhwebend in ber Jugend Glanz: 
Sn jedem Aug’ ift dann zu leſen, 

Du feieft nicht ein irdiſch Weſen, 

Du feieft Aether, Seele gan. 


Mir aber grauet: wenn nad oben 
Du plöglih würdeft nun enthoben, 

Wie wäreft, Seele, du bereit? — 
Wohlan! der fih auf Blumen fchaufelt, 
Der Schmetterling, der ewig gaufeit, 
Iſt Sinnbild der Lnfterblichfeit. 


Auf einen verhungerten Dichter, 


So war es dir beſcheret, 
Du lebteſt kummervoll, 
Du haft dich aufgezehret, 

Recht wie ein Dichter foll. 


Das gab die Pieride 

An deiner Wiege Fund; 

Sie weihte dir zum Liede, 
Zu Andrem nit, den Mund, 


Die Mutter ſtarb dir frühe, 
Dan fah an dem Verluſt, 
Daß dir Fein Heil erblühe 
Bon einer ird'ſchen Bruft. 


Die Welt mit ihren Schäßen, 
Mit allem Weberflug, 

Soll nur dein Auge leten, 
Für Andre der Genuß ! 


Der Frühling war dein Leben, 
Die Blüthe war dein Traum, 
Ein Andrer preßt die Neben, 
Ein Andrer leert den Baum, 


Du haft an mandyem Tage 
Den Waſſerkrug geftürst, 
Indeß man Feftgelage 
Mit deinem Lied gewürjt, 
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Du mwarft fchon hier verfläret 
Uud wenig mehr als Geift, 
Nun bift du heim gefehret, 
Mo man Ambrofia fpeift. 


Zu Grab getragen werde, 
Was einem Leichnam gleicht ! 
Du drüdeft nicht die Erde, 
Sei dir die Erde leicht! 


Das Thal, 


Wie willſt du dich mir. offenbaren, 

Wie, ungewohnt, geliebtes Thal? 

Nur in den frühften Sugendjahren 
Erfehienft du fo mir manchesmal. 

Die Sonne jhon hinabgegangen, 

Doch auf den Bächen Plarer Schein! 
Kein Lüftchen fpielt mir um die Wangen, 
Doch fanftes Rauſchen in dem Hain! 


Es duftet wieder alte Liebe, 

Es grünet wieder alte Luft; 

Sa ſelbſt die alten Liedertriede 

Beleben diefe Falte Bruft. 

Natur! wohl braucht ed folcher Stunden, 
So innig und fo liebevoll, 

Wenn diejfes arme Herz gefunden, 

Das welfende geneien foll! 


—— 


Bedrängt mich einſt die Welt noch bänger, 
So ſuch' ich wieder dich, mein Thal! 
Empfange dann den franfen Sänger 

Mit folder Milde noch einmal! 

Und fin ich dann ermuttet nieder, 

So öffne Teile deinen Grund, 

Und nimm mich auf, und fchließ ihm wieder, 
Und grüne fröhlich und gefund! 


Ruhethal. 


Wann im letzten Abendſtral 
Goldne Wolkenberge ſteigen 
Und wie Alpen ſich erzeigen, 
Frag' ich oft mit Thränen: 
Liegt wohl zwifchen jenen 
Mein erfehntes Ruhethal? 


Abendwolken, 


Wolten ſeh' ich abendwärts 
Ganz in reinſte Glut getaucht, 
Wolfen ganz im Licht zerhaucht, 
Die fo ſchwül gedunfelt hatten. 
Ja! mir fagt mein ahnend Herz; 
Einft noch werden, ob auch fpät, 
Wann die Sonne niedergeht, 
Mir verffärt der Seele Schatten. 


— 


Mailied. 


Wenig hab' ich noch empfunden 
Von der werthen Frühlingszeit; 

All die Luſt und Lieblichkeit 

Hat zu mir nicht Bahn gefunden. 
Ah! was fol? ein Herz dabei, 
Das ſich fo zeriffen fühlet! 

Jetzt empfind ich erft den Mai, 
Seit der Sturm in Blüthen wühlet. 


Klage, 


Lebendig ſeyn begraben, 

Es iſt ein ſchlimmer Stern! 
Doch kann man Unglück haben, 
Was jenem nicht zu fern: 
Wenn man, bei heißem Herzen 
Und innern Lebens voll, 

Bor Kümmerniß und Schmerzen 
Frühzeitig altern fol 
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Rechtfertigung. 


Wohl geht der Jugend Sehnen 
Nach manchem ſchönen Traum 
Mit Ungeſtüm und Thränen 
Stürmt ſie den Sterneraum. 
Der Himmel hört ihr Flehen 
Und lächelt gnädig: nein!) 

Und läßt vorübergehen 

Den Wunſch zuſammt der Pein. 


Wenn aber nun vom Scheine 
Das Herz ſich abgekehrt, 

Und nur das Aechte, Reine, 
Das Menſchliche begehrt, 

Und doch, mit allem Streben, 
Kein Ziel erreichen kann; 
Da muß man wohl vergeben 
Die Trauer auch dem Mann. 


An einem heitern Morgen, 


O blaue Luft nach truͤben Tagen, 

Wie kannſt du ſtillen meine Klagen? 
Wer nur am Regen krank geweſen, 
Der mag durch Sonnenſchein geneſen. 


O blaue Luft nach trüben Tagen, 

Doch ftillft du meine bittern Klagen! 

Du glänzeft Ahnung mir zum Herzen: 
Wie himmliih Freude labt nah Schmerzen. 


— — 


Gruß der Seelen. 


" Rasen fih Die ird’shen Bande? 
Wird auch mir die Schwinge frei? 
Daß ih in dem Heimathlunne, 
Freundin, Dir vereinigt fei? 

Sa! dein feliges Entichweben 
Zog mir längſt den Bli empor. 
Jetzt im Lichte, jekt im Leben 
Find’ ich, die ich nie verlor. — 


„Was vernehm’ ich, lockſt du nieder, 
Oder fteigft du auf zu mir? 

Lacht mir Erdenfrühling wieder, 
Dver blüht ein fehön’rer hier? 

Sa, in diefer lichten Höhe 

Haft du Eine mir gefehlt. 

Komm! ich fühle deine Nähe, 

Die den Himmel mir befeelt.” 


Auf der Ueberfahrn. 


Ueber dieſen Strom, vor Jahren, 
Bin ih einmal ſchon gefahren. 

Hier die Burg im Abendſchimmer, 
Drüben raufht das Wehr, wie immer. 


Und von diefem Kahn umſchloſſen 
Waren mit mir zween Genoffen: 
Ah! ein Freund, ein vatergleidher 
Und ein junger, hoffnungsreicher. 
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Sener wirfte ftill‘ hienieden, 

Und fo ift er auch gefchieden, 
Diefer, braufend vor uns allen; 

Iſt im Kampf und Sturm gefallen. 


So, wenn ich vergangner Tage, 
Südlicher, zu denfen wage, 

Muß ich ftetd Genoſſen miffen, 
Theure, die der Tod entrifien. 


Doch was alle Freundichaft bindet, 
St, wenn Geift zu Geift fich findet, 
Seiftig waren jene Stunden, 
Beiftern bin ich noch verbunden. — 


Nimm nur, Fährmann, nimm vie Miethe, 
Dich ich gerne dreifach biete, 

Zween, die mit mir überführen, 

Maren geiftige Nuturen, 


Die Lerchen, 


Welch ein Schwirren, welch ein Flug? 
Sey willkommen, Lerchenzug! 

Jene ſtreift der Wieſe Saum, 

Dieſe rauſchet durch den Baum. 


Manche ſchwingt ſich himmelan, 
Jauchzend auf der lichten Bahn, 
Eine, voll von Liedesluſt, 
Sluttert hier, im meiner Bruft. 


Dichterfegen. 


Als ih ging die Flur entlang, 
Lauſchend auf der Lerchen Sang, 
Ward ich einen Mann gewahr, 
Arbeitfam mit greifem Haar. 


„Segen — rief ih — diefem Feld, 
Das ſo treuer Fleiß beftellt! 
Segen diefer melfen Hand, 
Die noch Suuten wirft in's Land!” 


Doch mir ſprach fein ernft Geſicht: 
„Dichterfegen frommt bier micht; 
Paftend, wie des Himmeld Zorn, 
Treibt er Blumen mir, für Korn.’ 


„Freund! mein fchlichtes Liederſpiel 
Wert ver Blumen nicht zuviel, 
Mur foviel die Aehren ſchmückt 
Und dein Fleiner Enkel pflückt.“ 





Maienthau. 


Auf den Wald und auf die Wieſe, 
Mit dem erſten Morgengrau, 

Träuft ein Quell vom Paradieſe, 

Leiſer, frifher Maienthau ; 

Wis den Mat zum Heiligthume 

Jeder fügen Wonne ſchafft, 

Schmelzt der Blätter, Glanz der Blume, 
Würz' und Duft iſt feine Kraft. 
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Wenn den Thau die Muſchel trinket, 
Wird in ihr ein Perlenſtrauß; 
Wenn er in den Eichſtamm ſinket, 
Werden Honigbienen draus; 

Wenn der Vogel auf dem Reife 
Kaum damit den Schnabel nekt, 
Lernet er die helle Weiſe, 

Die den ernften Wald erzöst. 


Mit dem Thau der Maienglocden 
Waſcht die Zungfrau ihr Geficht 
Badet fie die goldnen Locken, 
Und fie glänzt von Himmelslicht; 
Selbft ein Auge, roth gemeinet, 
Labt jih mit den Tropfen gern, 
Bis ihm freundlich niederfcheinet, 
Thaugetränft, der Meorgenftern. 


Sin? denn auch auf mich hernieder, 
Balfam du für jeden Schmer;.! 
Netz auch mir die Augenlieder, 
Tränfe mir mein dürftend Herz! 
Sieb mir Jugend, Sangeswonne, 
Himmlifher Gebilde Schau, 

Stärfe mir den Blick zur Sonne, 
Seifer, frifher Maienthau ! 


Wein und Brod, 


Sole Düfte find mein Leben, 
Die verſcheuchen alf mein Leid: 
Blühen auf dem Berg die Reben, 
Blüht im Thale das Getreid. 


Donnern werden bald die Tennen, 
Bald die Mühlen raufhend gehn, 
Und wenn die fih müde rennen, 
Merden ſich die Keltern drehn. 


Gute Wirthin vieler Zecher ! 

Sp gefällt mir's, flinf und friſch; 
Kommft du mit dem Wein im Becher, 
Liegt das Brod ſchon auf dem Tiſch. 


Sonnenwende. 


Nun die Sonne ſoll vollenden 
Shre längſte, Ichönfte Bahn, 

Wie fie zögert, fich zu wenden 
Nah dem ftillen Ocean! 

Ihrer Göttin Jugendneige 

Fühlt die ahnende Natur, 

Und mir dünft, bedeutfam ſchweige 
Rings die abendliche Flur. 


Nur die Wachtel, die fonft immer 
Frühe fchmälend wedt den Tag, 
Schlägt dem überwadhten Schimmer 
Jetzt noch ihren Weckeſchlag; 

Und die Lerche fteigt im Singen 
Hohauf aus dem duft'gen Thal, 

. Einen Blick noch zu erfchwingen 
In den fihon verfunfnen Stral. 


Uhland's Gedichte, 


Der Mohn. 


Wie dort, gewiegt von Weſten, 
Des Mohnes Blüthe glänzt! 
Die Blume, die am beſten 

Des Traumgotts Schläfe kränzt; 
Bald purpurhell, als ſpiele 

Der Abendröthe Schein, 

Bald weiß und bleich, als fiele 
Des Mondes Schimmer ein. 


Zur Warnung hört' ich ſagen, 
Daß der im Mohne ſchlief, 
Hinunter ward getragen 

Sn Träume, ſchwer und tief; 
Dem Wachen felbft geblieben 
Sey irren Wahned Spur, 
Die Nahen und die Lieben 
Halt’ er für Schemen nur. 


In meiner Tage Morgen, 

Da lag auch ich einmal, 
Bon Blumen ganz; verborgen, 
Sn einem fchönen Thal. 

Sie durteten fo milde! 

Da ward, ih fühlt‘ ed Faum, 
Das Leben mir zum Bilde, 
Dad mwirflihe zum Traum, 
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Seitdem iſt mir beſtändig, 

Als wär' es ſo nur recht. 

Mein Bild der Welt lebendig, 
Mein Traum nur wahr und ächt; 
Die Schatten, vie ich ſehe, 

Sie find, wie Sterne, Mar, 

D Mohn der Dichtung! wehe 
Ums Haupt mir immerdar! 


Die Malve. 


Wieder hab' ich dich geſehen, 
Blaſſe Malve! blühſt du ſchon? 
Ja! mich traf ein ſchaurig Wehen 
All mein Frühling welkt davon 
Biſt du doch des Herbſtes Roſe, 
Der geſunknen Sonne Kind, 

Biſt die ſtarre, düfteloſe, 

Deren Blüthen feine find. 


Gerne wollt‘ ich dich begrüßen, 
Blünteft du nicht rofenfarb, 

Lögft du nicht das Roth der Süßen, 
Die noch eben glüth' und farb, 
Heuchle nicht des Lenzes Dauer! 

Du bedarfft des Scheined nit; 

Haft ja fchöne, dunfle Trauer, 

Haft ja weißes, fanftes Licht. 
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Reifen, | 


Reifen foll ich, Freunde! reifen, 
Lüften foll ih mir die Bruft? 
Aus ded Tagwerks engen Gleiſen 
Lot ihr mich zu Wanderluſt? 
Und doch hab’ ich tiefer eben 

In die Heimath mich verfenft, 
Fühle mich, ihr hingegeben, 
Freier, reicher, als ihr denft. 


Mie erfchöpf ich viele Wege, 
Mie ergründ' ich dieſes Thal, 
Und die altbetretnen Stege 
Rühren neu mich jedesmal; 
Defters, wenn ich felbft mir fage, 
Wie der Pfad doch einfam fey, 
Streifen hier am lichten Tage 
Theure Schatten mir vorbei. 


Wann die Sonne fährt von hinnen, 
Kennt mein Herz noch Feine Ruh, 
Gift mit ihr vom Bergeszinnen 
Fabelhaften Infeln zu; | 
Tauchen dann hervor die Sterne, 
Drängt ed mächtig mich hinan, 

Und in immer tiefre Ferne 

Zieh ich helle Götterbahn. 
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Alt' und neue Jugendträume, 
Zukunft und Vergangenheit, 
Uferloſe Himmelsräume, 

Sind mir ſtündlich hier bereit. 
Darum, Freunde! will ich reiſen, 
Weiſet Straße mir und Ziel! 
In der Heimath ſtillen Kreiſen 
Schwärmt das Herz doch allzuviel. 


Wanderlieder. 


1. Sebewohl. 


Lebe wohl, lebe wohl, mein Lieb! 
Muß noch heute ſcheiden. 

Einen Kuß, einen Kuß mir giebl 
Muß dich ewig meiden. 


Eine Blüth', eine Blüth' mir brich, 
Von dem Baum im Garten! 

Keine Frucht, keine Frucht für mich! 
Darf ſie nicht erwarten. 





2. Scheiden und Meiden. 


So ſoll ich nun dich meiden, 
Du meines Lebens Luſt! 

Du küſteſt mich zum Scheiben, 
Ich drüde dich an die Bruft. 
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Ad, Lieben! heißt das meiden, 
Wenn man fih herst und fügt? 
Ach Liebchen! Heißt das fheiden, 
Wenn man fi feſt umſchließt? 


3. In der Ferne. 


in ruhen unter den Bäumen hier, 
Die Böglein hör’ ich fo gerne. 

Wie finget ihr fo zum Herzen mir! 
Bon unfrer Liebe was wiſſet ihr 

Sn diefer weiten Berne? 


Will ruhen: bier an des Bares Rand, 
Mo duftige, Blümlein, fprießen, 

Wer hat euch, Blümlein, hieher gefandt? 
Seid ihr ein herzliches Liebespfand 

Aus der Ferne von meiner Süßen? 


4. Blorgenlied. 


Noch ahnt man kaum der Sonne Licht, 
Noch ſind die Morgenglocken nicht 
Im finſtern Thal erklungen. 


Wie ſtill des Waldes weiter Raum! 
Die Vöglein zwitſchern nur im Traum, 
Kein Sang hat ſich erſchwungen. 


Sch hab’ mic Tängft in's Feld gemadht, 
Und habe fhon dies Lied erdacht, 
Und hab’ es laut gefungen. 


5, NWachtreise, 


Jq reit' in's finſtre Rand hinein, 

Nicht Mond, noch Sterne geben Schein, 
Die kalten Winde toſen. 

Oft hab' ich dieſen Weg gemacht, 

Wann goldner Sonnenſchein gelacht, 
Bei lauer Lüfte Koſen. 


Ich reit' am finſtern Garten hin, 
Die dürren Bäume ſauſen drin, 
Die welken Blätter fallen. 

Hier pflegt' ich in der Roſenzeit, 
Wann Alles ſich der Liebe weiht, 
Mit meinem Lieb zu wallen. 


Erlofhen ift der Sonne Stral 
Verwelkt die Rofen alljumal, 

Mein Lieb zu Grab getragen. 

Sch reit' in’s finftre Land hinein, 
Sm Winterfturm, ohn' allen Schein, 
Den Mantel umgefchlagen. 
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6, Winterreise. 


Bi diefem Falten Wehen 
Sind alle Straßen leer, 
Die Wafler ftile ftehen, 
Sch aber ſchweif' umher. 


Die Sonne fcheint fo trübe, _ 
Mus früh hinuntergehn, 
Erlofchen ift die Liebe 

Die Luft kann nicht befteh’n. 


Nun geht der Wald zu Ende, 
Im Dorfe mad’ ih Halt, 
Da wärm’ ih mir die Hände, 
Bleibt audy das Herze Falt.- 


7. Abreise, 


©» hab’ ich nun die Stadt verlaffen, 
Mo ich gelebet Iange Zeit; 

Sc ziehe rüftia meiner Straßen, 

Es giebt 'mir Niemand das Geleit. 


Man hat mir ‚nicht den Rock zerriffen 
Es wär’ aud Schade für das Mleid! 
Noch in die Wange mich gebiffen 
Bor übergroßem Herzeleit. 
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Auch Keinem hat’d den Schlaf vertrieben, 
Daß ih am Morgen weiter geh‘; 

Sie fonnten’s halten nach Belieben; 
Bon Einer aber thut mir's weh. 


8. Einkehr. 


Bei einem Wirthe wundermuld, 
Da war ich jüngft zu Gaſte; 
Ein goldner Apfel war fein Schild 
An einem langen Aſte. 


Es war der gute Apfelbaum, 

Bei dem ich eingefehret; 

Mit füßer Koft und frifhem Schaum 
Hat er mich wohl. genähret. 


Es Famen in fein grünes Haus 

Viel Teichtbefhwingte Gäſte; 

Sie fprangen frei und hielten Schmaus 
Und fangen auf das Beſte. 


Sch fand ein Bett zu füßer Ruh 
Auf weichen, Igrünen Matten; 

Der Wirth, er dedte felbft mich zu 
Mit feinem Fühlen Schatten. 


Nun fragt’ ich nach der Schuldigfeit, 
Da fhüttelt? er den Wirfel, 
Gefeanet fey er allezeit, 

Bon der Wurzel bis zum Gipfel! 


9, Heimkehr, 


O brich nicht, Steg, du zitterſt ſehr! 

O ſtürz' nicht, Fels, du dräueſt ſchwer! 
Welt, geh' nicht unter, Himmel, fall nicht ein, 
Eh’ ih mag bei der Liebften feyn ! 


3immerfpruch, 


Das neue Haus ift aufgericht't, 
Gededt, gemauert ift es nicht, 

Noch Fünnen Regen und Sonnenfdein 
Bon oben und überall herein; 

Drum rufen wir zum Meifter der Welt, 
Er wolle von dem Himmelszeft 

Nur Heil und Gegen gießen aus 

Hier über diefes offne Haus. 

Zuoberft woll’ er gut Gedeihn 

In die Kornböden uns verleihn; 

In die Stube Fleiß und Frömmigfeit, . 
Sn die Kühe Mas und Reinlichkeit, 
Sn den Stall Gefundheit allermeiſt, 

In den Keller dem Wein einen guten Geift; 
Die Fenfter und Pforten wol er weihn, 
Daß nichts Unfeligs Pomm’ herein, 

Und daß aus diefer neuen Thür 

Bald fromme Kindlein fpringen für. 
Nun, Maurer, decket und mauert aus! 
Der Segen Gottes ift im Haus. 
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Derfpätetes Hochzeitlied. 


Die Muſe fehlt nicht ſelten, 
Wenn man fie eben will; 
Sie fchweift in fernen Welten 
Und nirgends häft fie fill. 
Die Schwärmerin verträumet 
Gar oft deu Glocenfclag, 
Was ſag' ih? fie verſäumet 
Selbft einen Hochzeittag. 


Sp auch zu eurem Feſte 
Erſcheinet fie zu ſpät, 

Und bittet nun auf's Beſte; 
Daß ihr fie nicht verſchmäht? 
Des ihönften Glückes Schimmer 
Erglänzt euch eben dann, 

Wenn man euch jegt und immer 
Ein Brautlied fingen Fann. 


Theelied. 


Ihr Suiten, tönet ſanft und Teile, 
Bom leichten Finger Baum geregt! 
Shr tönet zu des Zärtften Preife. 
Des Zirtften, was die Erde hegt. 


Sn Indiens mythifhem Gebiete, 
Wo Frühling ewig fih erneut, 
O Thee, du felber eine Miythe, 
Verlebft du deine Blüthezeit, 
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Nur; zarte Bienenlippeni ſchlürfen 
Aus deinen Kelhen Honig ein, 


Nur bunte Wundervögel pürfen 
Die Sänger deines Ruhmes feyn. 


Wann Liebende zum ftillen Fefte 
In deine duft'gen Schatten fliehn, 
Dann rühreft Teife du die Aeſte 
Und ftreueft Blüthen auf fie hin. 


Sp wächſeſt Du am Heimathftrande, 
Vom reinften Sonnenliht genährt, 
Noch bier in diefem fernen Rande 
SH und dein zarter Sinn bewährt. 


Denn mur die holden Frauen halten 
Dich in der mütterlihen Hut; 

Man fieht fie mit dem Kruge walten, 
Wie Nymphen an ver heil’gen Flut. 


Den Männern will es ſchwer gelingen, 
Zu fühlen deine tiefe Kraft; 
Nur zarte Frauenlippen dringen 

Sn deines Zaubers Eigenfchaft. 


Sc feldft, der Sänger, der dich feiert, 
Erfuhr noch deine Wunder nicht; 
Doh was der Frauen Mund betheuert, 
Iſt mir zu glauben heil’ge Pflicht. 


Shr aber möget fanft verflingen, 
Shr meine Saiten Faum geregt? 
Nur Frauen Fönnen würdig fingen 
Das Zärtfte, was die Erde heyt. 
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Metzelſuppenlied. 


Mir haben heut nach altem Brauch 
Ein Schweinen abgefchlactet ; 

Der ift ein jüdiſch efler Gauch, 
Wer folh ein Fleiſch verachtet. 

Es lebe zahm und wildes Schwein! 
Sie leben alle, groß und Plein, 

Die Blonden und die braunen! 


So fäumet denn ihr Freunde, nicht, 

Die Würfte zu verfpeifen, 

Und laßt zum würzigen Gericht 

Die Becher fleißig Preifen! 

Es reimt ſich treflih: Wein und Schwein, 
Und paßt ſich köſtlich: Wurft und Durft, 
Bei Würften gilt’ zu bürften. 


Auch unfer edled Sauerfraur, 

Wir ſollen's nicht vergeffen ; 

Ein Deutfcher hat’d zuerft gebaut, 
Drum iſt's ein deutſches Eſſen. 

Wenn ſolch ein Fleiſchchen, weiß und mild, 
Im Kraute liegt, das iſt ein Bild 

Wie Venus in den Roſen. 


Und wird von ſchönen Händen dann 
Das ſchöne Fleiſch zerleget, 

Das iſt, was einem deutſchen Mann 
Gar füß das. Herz bemweget. 

Gott Amor naht und lächelt ftill, 
Und denft: nur daß, mer küſſen will, 
Zuvor den Mund fih wiſche! 
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Ihr Freunde, tadle Keiner mich, 
Daß ich von Schweinen ſinge! 
Es knüpfen Kraftgedanken ſich 
Oft an geringe Dinge, 

Shr Pennet jenes alte Wort, 

Ihr wißt: es findet hier und dort 
Ein Schwein auch eine Perle: 


Trinklied, 


Mas ift das für ein durftig. Sahr ! 
Die Kehle lechzt mir immmerdar, 
Die Leber dorrt mir ein, 

Sh bin ein Fifch auf trodnem Sund, 
Ich bin ein dürres Ackerland; 

D Schafft mir, fchafft mir Wein! 


Was weht doch jest für trockne Luft! 
Kein Regen hilft, Fein Thau, Fein Duft, 
Kein Trunk will mir gedeihn. 

Ich trink' im allertiefften Zug, 

Und dennoch wird mir's nie genug, 
Fällt wie auf heißen Stein. 


Was herrfcht doch für ein: hiß/ger Stern ! 
Er zehrt mir recht: am innern Kern 
Und macht mir Herzenspeim 

Man dächte wohl, ich fey verliebt; 

3a, ja! die mir zu trinfen giebt, 

Soll meine Liebfte fen. 


Be. ZEN 


Und wenn es euch, wie mir, ergeht, 
So betet, daß der Wein geräth, 
Ihr Trinfer insgemein ! 

O heil’ger Urban, ſchaff' uns Troft! 
Gieb heuer uns viel edeln Moft, 
Daß wir dich benedein! 


Trinklied. 


Mir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denfen wir gern an dies und das, 
Was raufchet und was braufet. 


So denken wir an den wilden Wald, 

. Darin die Stürme faufen, 

Wir hören, wie das Sagdhorn fchallt, 
Die Ro und Hunde braufen, 

Und wie der Hirfch durch's Waſſer fest, 
Die Fluten rauſchen und wallen, 

Und wie der Jäger ruft und hebt, 

Die Schüffe fehmetternd fallen. 


Wir find nicht mehr am erſten las, 
Drum denfen wir gern an died.und das, 
Was raufchet und mas braufet. 


Sp denfen wir an das wilde Meer, 
Und hören die Wogen braufen, 

Die Donner rollen drüberher, 

Die Wirbelwinde faufen. 

Ha! wie das Schifflein fchwanft. und dröhnt,. 
Wie Maft und Stange fplittern, 

Und wie der Nothihuß dumpf ertönt... 
Die Schiffer fluchen und zittern! 


- 


— 64 — 


Wir find nicht mehr am erſten Glas, 
Drum denfen wir gern an dies und das, 
Was raufhet und was braufet: 


So denfen wir an die wilde Schlacht, 
Da fechten die deutſchen Männer. 

Das Schwert erklirrt, die Lanze kracht, 
Es ſchnauben die muth'gen Renner. 
Mit Trommelwirbel, Trompetenſchall, 
So zieht dad Heer zum Sturme: 
Hin ftürzet von Kanonenfnall 

Die Mauer fammt dem Thurme, 


Wir find nicht mehr am erfien las, 
Drum denfen wir gern an died und dus, 
Was raufchet und was braufet. 


Sp denfen wir an den jüngften Tag, 
Und hören Pofaunen fehallen, 

Die Gräber fpringen von Donnerichlag, 
Die Sterne vom Himmel fallen. 

Es braußt die offne Höllenfluft 

Mit wildem Flammenmeere, 

Und oben in der goldnen Luft, 

Da jauchzen die ſel'gen Chöre. 


Wir ſind nicht mehr am erſten Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Was rauſchet und was brauſet. 


Und nach dem Wald und der wilden Jagd, 
Nah Sturm und Wellenfchlage, 

Und nach der deutichen Männer Schlacht, 
Und nad dem jüngften Tage: 

So denfen wir an uns felber noch, 
An unfer ftürmifh Singen, 

An unfer Zubeln und Lebehoc, 

An unfrer Becher Klingen. 
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Wir find nicht mehr am erſten Glas, 
Drum denken wir gern an dies umd das, 
Was raufcet und was bruufet. 


Liedeines deutfchen Sängers 


Ja fang in vor'gen Tagen 
Der Lieder mancherlei 

Bon alten, frommen Sugen, 
Bon Minne, Wein und Mai. 
Nun if; ed ausgeſungen, 

Es dünft mir alles Tand; 
Der Heerſchild iſt erflungen, 
Der Nut: fürs. Materland! 


Man ſagt wohl von dem Kutten: 
Sie legten Erzring’ an, 

Bis fie gelöst fic hatten 

Mit einem erfhlagnen Mann. 

Sch ſchlag' den Geift in Bunde 
Und werf an den Mund ein Schloß, 
Bis ich dem Vaterlande 

SGedient als Schwertgenof. 


Und bin ich nicht geboren 

Zu hohem Heldenthum, 

Iſt mir das Lied erforen 

Zu Luft und fohlichtem Ruhm: 
Dody möcht ich Eins erringen 
In diefem heiligen Krieg: 
Das edle Recht zu fingen 
Des deutihen Volkes Sieg. 


or 


Auf das Kind eines Dichters, 


Sey uns willfommen, Dihterfind, 
An deines Lebens goldner Pforte! 
Wohl ziemen dir zum Angebind 

Sic Fieder und prohet'ſche Worte, 


In großer Zeit erblüheft du, 

Sn ernften Tagen wundervollen, 

Wo über deiner Eind’fhen Ruh’ 
Des heil’gen Krieged Donner rollen. 


Du aber fchlummre felig hin 

In angeftammten Dichterträumen 

Bon Himmelsglanz und Waldesgrün, 
Bon Sternen, Blumen, Blüthenbäumen ! 


Derweil verraufchet der Orkan, 

E8 weicht der blut'gen Zeiten Trübe! 

Wohl blüht als Zungfrau du heran, 
Du fündeft fo dus Reich der Liebe. 


Was einft ald Ahnung, Sehnfucht nur 
Ducchdrungen deines Vaters Lieder, 
Das finft von feliger Himmelsflur 
Als reiches Leben dir hernieder, 


— 07 — 


Vorwärts. 


Vorwärts! Fort und immer fort! 
Rußland rief das ſtolze Wort. 
Vorwärts! 


Preußen hört das ſtolze Wort, 
Hört ed gern und hallt es fort: 
Vorwärts! 


Auf, gewalt'ges Oeſterreich! 
Vorwärts! thu's den andern gleich! 
Vorwärts! 


Auf, du altes Sachſenland! 
Immer Vorwärts, Hand in Hand! 
Borwärts! 


Baiern, Heſſen, fohlaget ein! 
Schwaben, Franfen, vor zum Rhein! 
Vorwärts! 


Vorwärts, Holland, Niederland ! 
Hoh dad Schwert in freier Hand! 
Vorwärts! 


Grüß euch Gott, du Schmweizerbund, 
Elſaß, Lothringen, Burgund! 
Vorwärts! 


Vorwärts, Spanien, Engelland! 
Reicht den Brüdern bald die Hand! 
Vorwärts! 
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Vorwärts, fort und immer fort 
Guter Wind und naher Port! 
Vorwärts! 


Vorwärts heißt ein Feldmarſchall. 
Vorwärts, tapfre Streiter all! 
Vorwärts! 
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Die Siegesbotſchaft. 


Es war ſo trübe, dumpf und ſchwer 
Die ſchlimme Sage ſchlich umher, 
Sie krächzte, wie zur Dämmerzeit 
Ein ſchwarzer Unglücksvogel ſchreit. 


Die ſchlimme Sage ſchlich im Land 
Mit ſchnöder Schattenbilder Tand, 
Sie zeigte Zwietracht und Verrath, 
Bernichtung aller edeln Suat. 


Des Böfen Freunde troken ſchon, 
Sie lahen hämifch, ſprechen Hohn, 
Die Guten ftehen ernft und fill, 
Und Narren, was da werden will, 


Da ſchwingt ſich's über'm Nein empor 
Und bricht den düſtern Wolfenflor: 
Iſt's ſtolzer Adler Eonnenflug? 

Iſt's tönereiher Schwäne Zug? 


Es rauſcht und fingt im goldnen Licht : 
Der Herr verläßt die Seinen nicht, 
Gr macht fo Heil’ges nicht zum Spott. 
Viktoria! Mit uns ift Gott! 
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An das Vaterland, 


Dir möcht’ ich dieſe Lieder weihen, 
Beliebtes deutiches Vaterland! 

Denn dir, dem neuerftandnen, freien, 
Iſt al mein Sinnen zugewandt, 


Doch Heldenblut ift dir gefloſſen, 
Dir fünf der Sugend ſchönſte Zier: 
Nach folhen Opfern, heilig groffen, 
Was gälten dieſe Lieder dir ? 


Die deutfche Ssprachgefellfchaft. 
1817. 


Gelehrte deutſche Männer, 
Der deutſchen Rede Kenner, 
Sie reichen ſich die Hand, 
Die Sprache zu ergründen, 
Zu regeln und zu ründen! 
In emſigem Verband. 


Indeß nun dieſe walten, 
Beſtimmen und geſtalten, 
Der Sprache Form und Zier: 
So fhaffe du inmwendig, 
Thatfräftig und lebendig, 
Geſammtes Bolt, an ihr! 
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Ja! gieb ihr du die Reinheit, 
Die Klarheit und die Feinheit, 
Die aus dem Herzen ſtammt! 
Sieb ihr den Schwung, die Stärke 
Die Gut, an der man merke, 
Daß fie vom Geifte flammt ! 


An deiner Sprache rüge 

Du fchärfer nichts, denn Füge, 
Die Wahrheit fey ihr Hort; 
Verpflanz' auf deine Jugend 
Die deutfhe Trew und Tugend 
Zugleich mit deutſchem Wort! 


Zu buhlerifhem Girren 

Lug du ihm niemals Firren, 
Der ernften Sprache Klang! 
Sie fey dir Wort der Treue, 
Sey Stimme zarter Scheue, 
Sei ächter Minne Sang! 


Sie diene nie am Hofe 

als Gaufferin, als Zofe, 

Das Lispeln taugt ihr nicht; 
Sie töne ftol;, fie weihe 

Sich dahin, wo der freie 

Für Recht, für Freiheit foricht ! 


Wenn fo der Spradhe Mehrung, 
Berbefferung und Klärung 

Bei dir von ftatten geht: 

Sp wird man fagen müſſen, 
Daß, wo fi) Deutſche grüßen, 
Der Athem Gottes weht. 
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Ernft der Bett, 


Mann ward der erfte Kranz gewunden ? 
Wann flog der erfte Ball an’s Ziel? 
Wann ward der heitre Tanz erfunden! 
Und wann das loſe Pfänderfpiel? 


Ah! wohl in fernen, fernen Tagen, 
Die unfern hätten’s nie erdacht, 

- Wo bald im Feld die Bölfer fchlagen 
Und bald der innere Zanf erwacht. 


Das neue Märchen. 


Einmal athmen möcht' ich wieder 
In dem goldnen Märchenreid; 
Doch ein ſtrenger Geiſt der Lieder 
Fällt mir in die Saiten gleich. 


Freiheit heißt nun meine Feee, 
Und mein Ritter heißet Recht; 

Auf denn, Ritter, und beſtehe 
Kühn der Drachen wild Geſchlecht! 


Ausficht. 


Mir dad Lied nun immer tönen 
Mit dem ernften fcharfen Laut? 
Und das Feld des heitern Schönen, 
Bleibt ed forthin ungebaut ? 


Sind die Wälder erft gelichtet 
Und die Sümpfe abgeführt , 

Dann zu reiner Sonne richtet 
Eih das Auge, fromm gerührt. 


An die Mütter. 


Muiter! die ihr euch erquickt 
An der Kinder theuren Zügen, 
Und mit ahnendem Vergnügen 
Vieles Künft'ge drin erblickt: 


Schaut einmal recht tief hinein, 
Und verſchafft uns ſichre Kunde: 
Wird der Väter Kampf und Wunde 
In den Kindern fruchtbar ſeyn? 


An die Mädchen. 


JIhr beſonders dauert mich, 
"Arme Mädchen, inniglich, 

Daß ihr juſt in Zeiten fielet, 

Mo man wenig tanzt und ſpielet. 


Cine Mädchenjugend ift 
Abgeblüht in kurzer Friſt; 
Müffet ihr nun Blüthe tragen 
Sn fo rauhen, trüben Tagen! 


Sa! mir dünfet oft fo fehr 
Sure Jugend freudenleer, 

Daß euch Keine Zuflucht bliebe, 
Als die wahre, fromme Siebe. 


Die nene Hufe. 


Aıs ich mich des Rechts befliffen 
Gegen meines Herzens Drang, 
Und mich halb nur losgeriffen 
Mon dem lodenden ©efang ; 
Wohl dem Gotte mit der Binde 
Ward noch manches Lied geweiht, 
Keines jemals, dir, o blinde 
Göttin der Gerechtigfeit! 
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Andre Zeiten, andre Muſen! 

Und in dieſer ernſten Zeit 
Schüttert nichts mir ſo den Buſen, 
Weckt mich ſo zum Liederſtreit, 

Als wenn du, mit Schwert und Wage, 
Themis, thronſt in deiner Kraft, 

Und die Völker ruft zur Klage, 
Könige zur Rechenfchaft ! 





Digitized by Google 


1. Am 18. Oktober 1815. 


Herrn Bürgermeiſter Klüpfel, 


ſtändiſchem Abgeordneten der Stadt Stuttgart, 


Die Schlaht der Völfer ward gefchlagen, 
Der Fremde wich von vdeutfcher Flur, 
Doch die befreiten ante tragen 

Noch manches vor’gen Dranges Spur; 
Und wie man aus verfunfnen Städten 
Erhab’ne Götterbilder gräbt, 

Sp ift manch' heilig Recht zu retten, 
Das unter wüften Trümmern lebt. 


Zu retten gilt's und aufzubauen, 

Doch das Gedeihen bleibet fern, 

Wo Liebe fehlt und Vertrauen 

Und Eintracht zwifhen Volk und Herrn. 
Der Deutfche ehrt in allen Zeiten 

Der Fürften heiligen Beruf, 

Doch liebt er, frei einherzufchreiten 

Und aufrecht, wie ihm Gott erfchuf. 


Sp wirft auch ihr im feften Bunde, 
Shr guten Hüter unſ'res Rechts! 

Ihr bauet auf dem alten Grunde 
Das wohl des Fünftigen Gefchlechte. 
Uneingedenf gemeinen Lohnes, 

Seyd ihr beharrlih, emfig, treu; 

Des Volkes Würde, wie des Thrones, 
Beachtet ihr mit heil’ger Scheu. 


Drum, da wir heut dad Feft begehen, - 
Dem taufend Freudenfeuer fprühn, 
Und, wo fie nicht von Bergen mwehen, 
Dod tief in allen Herzen glühn: 

Mas Fann fo edlen Schmuck gewähren 
Dem Mahle, das und hier vereint, 
als einen Mann bei und zu ehren, 
Der’s fo getreulih mit und meint! 


Den Mann, der unfrer Stadt entiproffen , 
Stets ihres Wohles treu gedacht, 

Dem wir uns innig angefchloffen, 

Der unjer Theuerfted bewacht; 

Der unerfchüttert ausgehalten 

Sm Sturm der fchredfenvollen Zeit, 

Und der auch jest. mit kräft'gem Walten 
Dem neuen Werf fein Leben weiht. 


Nie fommt das Wort, ihr treuen Väter! 
Dem heißen Herzensdanfe gleich, 

Nie fpricht ed aus, ihr Volksvertreter! 
Wie wir fo Eines find mit euch. 

Als jüngft in hehren Tempelhallen 

Die Menge fi mit euch erbaut, 

Da fprah das Schweigen über Allen 
Mehr, als ver heilfte Subellaut. 


So laß dir's, Edler, denn gefallen 

Bei unfrem fröhlichen Gelag, 

Und will dich düftrer Ernft umwallen, 
So ten?’ an Fünft’gen Feftestag: 
Wann jener Schalt Gewitterfegen 
Sihtbar auch unfer Heil erneut, 
Wann fih die Suaten fchwellend regen, 
Die ihr im Sämond ausgeftreut! 


2, Das alte, gute Recht, 


Wo je bei altem, guten Wein 
Der Würtemberger zecht, 

Da ſoll der erſte Trinkſpruch ſeyn. 
Daß alte, gute Recht! 


Das Recht, das unfres Fürften Huus 
Als ftarfer Pfeiler fügt, 

Und das im Sande ein und aus 

Der Armuth Hütten fchüst. 


Das Recht, das und Gefeke giebt, 
Die feine Willführ bricht 

Das offine Gerichte liebt 

Und gültig Urtheil ſpricht. 


Das Recht, das mäßig Steuern NN 
Und wohl zu rednen weiß, 

Das an der Kaffe ſitzen bleibt 

Und Fargt mit unfrem Schweiß, 


Das unfer heil'ges Kirchengut 
Als Schußpatron bewacht, 
Das Wiſſenſchaft und Geiftesglut 
Getreulich nährt und facht, 


Dad Recht, das jedem freien Mann 
Die Waffen giebt zur Hand, 

Damit er ſtets verfechten Fann 
Den Fürften und das Sand. 
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Das Recht, das Jedem offen läßt 
Den Zug in alle Welt, | 
Das uns allein durch Liebe feſt 
Am Mutterboden hält. 


‘ 


Dad Recht, deß wohlverdienten Ruhm 
Suhrhunderte bewährt, 

Dad Seder, wie fein Chriſtenthum, 
Pen Herzen liebt und ehrt. 


Das Recht, das eine fchlimme Zeit 
Lebendig und begrub, 

Das jet mit neuer Regſamkeit 
Sich aus dem Grab erhub. 


Sat wenn auch wir von binnen ſind, 
Befteh’ ed fort umd fort, 

Und fey für Kind und Kindeskind 

Des fchönften Glückes Hort! 


Und wo bei altem, guten Wein 

Der MWürteinberger zecht, 

Soll fietd der erſte Trinffpruch ſeyn: 
Dad alte, gute Net! 
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3. Würtemberg; 


Wa⸗ kann dir aber fehlen, 
Mein theures Vaterland? 
Man hört ja weit erzählen 
Bon deinem Segensſtand. 


Man fagt: du ſeyſt ein Garten, 
Du feyft ein Paradies; 

Was Fannft du mehr erwarten, 
Wenn man dich felig "pries ? 


Ein Wort, das fich vererbte, 
Sprach jener Ehrenmann: 
Wenn man) dich gern verderbte, 
Das man ed doch micht kann. 


Und ift denn nicht ergoffen 
Dein Bruchtfeld wie ein Meer ? 
Kommt nicht der Moft gefloffen 
Bon taufend Hügeln her? 


Und mwimmeln dir nicht Fifche 
In jedem Strom und Teich ? 
Iſt nicht dein Wuldgebüfche 
An Bild nur allzu veich ? 


Treibt nicht die Wollenherde 

Auf deiner weiten Alb? 

Und nähreft du nicht Pferde 

Und Rinder allenthalb ? 
Uhland's Gedichte 
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Hört man nicht fernhin preiſen 
Des Schwarzwalds ſtämmig Holz? 
Hafı du nicht Salz und Eiſen, 
Und feldft ein Körnlein Golds ? 


Und find nicht deine Frauen, 
Sp haͤuslich, fromm und treu? 
Grblüht in deinen Gauen 
Nicht Weinsberg ewig neu? 


Und ‚find nicht deine Männer 
Arbeitfam, redlich, Ichlicht ? 
Der Friedenswerfe Kenner, 
Und tapfer, wenn man ficht ? 


Du Land des Korns und Weines, 
Du fegenreih Gefchlecht , 

Mas fehlt dir? — Al und Eines: 
Das alte, aute Recht, 


4. Geſpräch. 


„Und immer nur vom alten Recht? 
„Wie du fo ftörig bi!“ 
Ich bin des Alten treuer Knecht, 


Weil e8 ein Gutes fif. 


„Daß Befl’re, nicht dad Gute nur, 
„Zu rühmen, fei dir Pflicht!“ 

Bom Guten hab’ ich fihre Spur, 

Rom Befl'ren, leider! micht. 


——— 
„Wenn ich dir's aber weiſen kann, 
„So merk' und trau' auf mich!“ 

Ich ſchwör' auf keinen einzeln Mann, 
Denn Einer bin auch ich. 


„Iſt weiſer Rath dir kein Gewinn, 
„Wo zündeſt du dein Licht?“ 

Ich halt' es mit dem ſchlichten Sinn, 
Der aus dem Volke ſpricht. 


„Ich Tehe, dab du wenig weißt 
„Bon Schwung und Schöpferfraft.” 
Ich lobe mir den ftillen Geift, 

Der mählig wirft und fchafft. 


„Der ächte Geift ſchwingt fich empor 
„Und rafft die Zeit ſich nach.” 

Was nicht von innen Feimt hervor, 
Iſt in der Wurzel ſchwach. 


"Du haft das Ganze nicht erfaßt, 
„Der Menfchheit großen Schmerz.” 
Du meinft es löblich, doch du haft 

Für unfer Bolf Fein Herz. 


5, An die Volksvertreter, 


Schaffet fort am guten Werke 
Mit Beſonnenheit und Stärke! 
Laßt euch nicht das Lob bethören, 
Laßt euch nicht den Tadel ſtören! 


A 


Tadeln euch die Ueberweiſen, 
Die um eigne Sonnen Freifen: 
Haltet feier nur am Nechten, 
Alt-erprobten, einfah Rechten! 


Höhnen euch die herzlos Kalten, 
Die Erglühn für Thorheit halten: 
Brennet heißer nur und treuer 
Bon des edlen Eifers Feuer! 


Schmähn euch Sene, die zum Guten 
Rautern Antrieb nie vermuthen: 
Zeigt in deſto fchön’rer Klarheit 


Keinen Sinn für Recht und Wahrheit ! 


Was ihr Treues und erwielen, 
Sey von uns mit Dank gepriefen ! 
Mas ihr ferner werdet bauen, 
Sey erwartet mit Vertrauen! 


6. Am 18. Oktober 1816, 


Nenn heut ein Geift herniederftiege, 
Zugleih ein Sänger und ein Held, : 
Ein folher, der im heil’gen Kriege 
Gefallen auf dem Giegesfeld, 

Der fänge wohl auf deutfcher Erde 
Ein fharfes Lied, wie Schwertesſtreich, 
Nicht fo, wie ich es Finden werde, 
Mein, himmelsfräftig, donnergleich: 
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„Man ſprach einmal von Feſtgeläute, 
Man ſerach von einem Feuermeer, 
Doch mas das große Feſt bedeute, 
Weiß es denn jet noch irgend wer? 
Wohl müſſen Geifter niederfteigen, 
Bon heil’gem Eifer aufgeregt, 

Und ihre Wundenmale zeigen, 

Daß ihr darein die Finger legt.” 


* 


„Ihr Fürſten! ſeyd zuerſt befraget: 
Vergaßt ihr jenen Tag der Schlacht, 
An dem ihr anf ven Knieen laget 

Und huldigtet der höhern Macht ? 
Menn eure Schmah die Völfer lösten, 
Wenn ihre Treue fie erprobt, 

So iſt's an euch, micht zu vertröften, 
Zu leiften jest, was ihr gelobt.“ 


„Ihr Völker! die ihr viel gelitten, 
Vergaßt auch ihr den ſchwülen Tag ? 

Das Herrlichſte, das ihr erftritten, 

Wie kommt's, daß es nicht frommen mag? 
Zermalmt habt ihr die fremden Horden, 
Doch innen hat fich nichts gehellt, 

Und Freie ſeyd ihr nicht geworden, 

Wenn ihr das Necht nicht feſtgeſtellt.“ 


»Shr Weifen! muß man euch berichten, 
Die ihr doch Alles willen wollt, 

Wie vie Einfältigen und Schichten 

Für Mares Recht ihr Blut gezolit ? 
Meint ihr, Daß im den heißen Guten 
Die Zeit, ein Phönir, fich ermeut, 
Nur um die Gier auszubruten, 

Die ihr geichäftig unterſtreut?“ 
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„Ihr Fürſtenräth' und Hofmarſchälle, 
Mit trübem Stern auf kalter Bruſt, 
Die ihr vom Kampf und Leipzigs Wälle 
Wohl gar bis heute nichts gewußt, 
Vernehmt! an diefem heut'gen Tage 
Hielt Gott der. Herr ein groß Geridt. 
— Shr aber hört nicht, was ich Fuge, 
Ihr glaubt an Geifterfiimmen nicht.” 


„Was ich gefollt, hab’ ich aefungen , 

Und wieder ſchwing' ich mich empor, 

Was meinem Blit ſich aufgedrungen, 
Verkünd' ich dort dem fel’gen Chor: 
Nicht rühmen kann ich, nicht verdanmen, 
Untröfilih iſt's noch allerwärts, 

Doch ſah ich manches Auge flammen 

Und Elopfen hört’ ich manches Herz.’ 


7, Schwindelhaber, 


Ei! wer hat in dieſem Jahre 

Au den Wuſt in's Korn gebracht, 
Mutterforn und andre Waare, 

Die im Kopfe dämiſch macht, 

Raden, Ruß, am meiſten aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber! 


Was die neuen Früchte taugen, 
Sah man jüngſt beim Schützenfeſt: 
Allen tanzt’ ed vor den Augen 
Und nicht Einer traf in's Neft; 
In dem jungen Bier war aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber ! 
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Worfeln ſoll man, beuteln, ſieben, 
Was der Krankheit Spuren trägt! 
Tüchtig werd' es durchgetrieben,, 
Abgegerbt und audgefegt ! 

Wen den Wu, befonders uber 
Schwindelhaber, Dippelhaber : 


Die ihr forgt in unſrem Namen 
Für die neue, große Saut, 
Sichtet aus den fulihen Samen, 
Der fhon fo viel Böfes that: 
Raden, Ruß, vor Allem aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber ! 


8 Hausrecht. 


Tritt ein zu diefer Schwelle ! 
Willfommen hier zu Lund! 
Leg' ab den Mantel, ftelle 
Den Stab an diefe Wand! 


Sig’ obenan zu Tiſche! 

Die Ehre ziemt dem Gaft. 
Mad ich vermag, erfrifhe 
Did nach des Tages Luft ! 


Wenn ungerechte Rache 

Dih aus der Heimath trieb, 
Nimm unter meinem Dache 

Als thenrer Freund vorlieb ! 


—— 


Nur Eins iſt, was ich bitte: 
Laß du mir ungeſchwächt 
Der Väter fromme Sitte, 
Des Haufes heilig Recht! 


% Das Gerz für unfer Dolk. 


An unfrer Väter Thaten, 
Mit Liebe ſich erbaun!,! 
Fortpflanzen ihre Saaten, 
Dem alten Grund vertraun; 
Sn ſolchem Angedenken 

Des Landes Heil erneun; 

Un unſre Schmach ſich kränken, 
Sich unſrer Ehre freun; 
Sein eignes Ich vergeſſen 

In aller Luſt und Schmerz: 
Das nennt man, wohlermeſſen, 
Für unſer Volk ein Herz. 


Was unſre Väter ſchufen, 
Zertrümmern ohne Scheu, 

Um dann hervorzurufen 

Das eigne Luftgebäu; 

Fühllos die Männer läſtern, 
Die wir uns ausgewählt, 
Weil ſie dem Plan von geſtern 
Zu huldigen verfehlt; 

Die alten Namen nennen 
Nicht anders, als zum Scherz: 
Das heißt, ich darf’ befennen, 
Tür unfer Volf fein Herz. 


is — 


Jetzt, da von neuem Fichte 
Die Hoffnung ſich belebt, 
Und da die Volksgeſchichte 
Den Griffel wartend hebt: 
O Fürſt! für deſſen Ahnen 
Der Unſern Bruſt gepocht, 
Und unter deſſen Fahnen 
Die Jugend Ruhm erfocht, 
Jetzt, unvermittelt, neige 
Du dich zu unſrem Schmerz! 
Ja! du vor Allen zeige 

Für unſer Volk ein Herz! 


10. Neujahrswunfch 1817. 


Mer vedlich hält zu feinem Molke, 
Der wünſch' ihm ein gefegnet Jahr ! 
Bor Mißwachs, Froft und Hugelwolfe 
Behüt' und aller Ingel Schaar ! 

Und mit dem bang erfehnten Korne , 
Und mit dem lang entbehrten Wein, 
Bring’ uns dieß Jahr in feinem Horne 
Das alte, gute Recht herein ! 


Man Fann in Wünſchen ſich vergeſſen, 
Man wünſchet leicht zum Ueberfluß, 
Wir aber mwünfchen nicht vermeifen , 
Wir wünfhen, was man wünſchen muß. 
Denn foll der Menſch im Leibe leben, 
So brauchet er fein täglich Brot, 

Und foll er fich zum Geiſt erheben, 

Sp ift ihm feine Freiheit noth. 


11. Den Landftänden 


zum Ehriftophstag 1817. 


Unv wieder ſchwankt die ernfte Wage, 
Der alte Kampf belebt ſich neu; 

Sest kommen erft die rechten Tage, 

Mo Korn fih fondern wird von Spreu, 
Wo man den Falfhen von dem Treuen 
Gehörig Unterfcheiden kann, 

Den Unerſchrocknen von dem Scheuen, 
Den halben von dem ganzen Mann. 


Den wird man für erlauht erfennen, 
Der von dem Recht erleuchtet iſt, 

Den wird man einen Ritter nennen, 
Der nie fein Ritterwort vergißt, 

Den Geiſthichen wird man verehren, 
Su dem ſich regt der freie Geift, 
Der wird ald Bürger fih bewähren, 
Der feine Burg zu firmen weißt. 


Sept wahret, Männer, eure Würde, 
Ste auf zu männlihem ntfcheid ! 
Damit ihr nicht dem Sand zur Bürde, 
Dem Ausland zum Gelächter feyd. 
Es ift jo viel ſchon unterhanvelt , 

Es iſt gefprodhen fort und fort, 

Es iſt gefchrieben und gefandelt — 

Ep ſprecht nun euer letztes Wort! 


Und kann es nicht fein Ziel erſtreben, 
So Iretet in das Volk zurüd ! 

Daß ihr vom echte nichts vergeben , 

Sey euch ein lohnend fiolzes ‚Stud ! 

Erharret ruhig und bedenfet: 

Der Freiheit Morgen fteigt herauf, 

Ein Gott iſt's, der die Sonne fenfet, 
Und unaufhaltſam iſt ihr Lauf! 


12. Gebet eines Würtembergers. 


Der du von Deinem ewigen Thron 

Die Völker hüteft, groß’ und Peine: 
Gewiß! du blickſt auch auf das meine, 
Du fiehft das Leiden, fiehft ven Hohn. 


Zu unſrem König, deinem Knecht, 
Kaun nicht des Molfed Stimme fommen; 
Hätt' er fie, wie er will, vernonmmen, 
Wir hätten Tängft das theure Recht. 


Doch dir iſt offen jeglih Thor, 

Dir feine Scheidwand vorgefchoben , 
Dein Wort ift Donnerhall von oben;: 
Sprich tu an unfres Könige Ohr! 


13 Nachruf. 


Noch ir fein Fürft fo hoch gefürftet, 

Sp auserwählt Fein ird’fher Mann, 

Daß, wenn die Melt nach Freiheit dürjiet , 
Er fie mit Freiheit tränfen kann, 

Daß er allein in feinen Händen 

Den Reichthum alles Rechtes hält, 

Um an die Völker auszufpenden 

Sp viel, fo wenig ihm gefüllt. 


Die Gnade fließet aus vom Throne, 
Das Recht ift ein gemeined Gut, 

Es liegt in jedem Erdenſohne, 

Es quillt in und wie Herzensblut; 

Und wann fih Männer frei erheben 
Und treulih fchlagen Hand in Hand, 
Dunn tritt das innre Recht in's Leben 
Und der Bertrag giebt ihm Werftand, 


Vertrag! ed ging auch bier zu Rande 
Bon ihm der Rechte Satzung aus, 

Es Fnüpfen feine heil’gen Bande 

Den Volksſtamm an das Fürftenhaus. 
Db Einer im Palaſt geboren, 

Sn Fürftenwiege fey gewiegt, 

Als Herrfcher wird ihm erft gefchworen , 
Wenn der Bertrag beftegelt liegt. 


Solch theure Wahrheit ward verfochten, 

Und überwunden ift fie nicht, 

Euch, Kämpfer, ift fein Kranz geflochten, 
Wie der beglüdte Sieg ihn flidt : 

Mein, wie ein Fähnrich, wund und bfutig, 
Sein Banner rettet im Gefecht, 

So blickt ihr, tief gefränft, doch muthig 
Und ſtolz auf das gewahrte Recht. 
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Kein Herold wird's den Völkern künden 
Mit Pauken- und Trommetenſchall, 

Und dennoch wird ed Wurzel — 
Sn deutſchen Gauen überall: 

Daß Weisheit nicht das Recht ENT 
Noch Wohlfahrt ed erfeßen mag, 

Daß bei dem biedern Volk in Schwaben 
Das Recht befteht und der Bertrag! 


1%. Prolog zu dem Trauerfpiel! Ernft, 
Herzog von Schwaben, 


(Zur Beier ber wwürtembergifchen Verfaſſung wurde am 29. Ok⸗ 
tober ‚1819 auf dem Hof- und National⸗Theater zu Stuttgart das 
genannte Trauerfpiel des Verfaſſers diefer Gedichte mit dem hier 
abgedruckten Prolog aufgeführt.) 


Ein ernfted Spiel wird euch vorübergehn , 

Der Borhang hebt fih über einer Welt, 

Die längſt hinab ift in der Zeiten Strom, 
Und Kämpfe, Tängft fchon ausgekämpfte, werden 
Bor euren Augen ftürmifch fich erneun. 


Zween Männer, edel, bieder, fromm und Fühn, 
Zween Freunde, treu und feft bis in den Tod, 
Preiswertge Namen deuiſcher Heldenzeit, 
Ihr werdet fehn, wie fie, geächtet, irren 
Und, in Verzweiflung fechten? , untergehn, 
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Das iſt der Fluch des ungückſel'gen Landes, 
Wo Freiheit und Gefek darnider liegt, 

Daß fih die Velten umd die Edelften 
Verzehren müflen in fruchtlofem Harm , 

Daß, die für's Vaterland am reinften glühn, 
Gabrandmarft werden als des Rande Verräther, 
Und, die noch jüngft des Lundes Netter hießen, 
Sih flüchten müflen an des freinden Heerd, 
Und während fo die befte Kraft verdirbt, 
Erblühen, wuchernd in der Hölle Gegen, 
Gewaltthat, Hohmuth, Feigheit, Schergendienft. 
Wie anders, wenn aus fturmbewegter Zeit 
Geſetz und Drdnung, Freiheit fih und Recht 
Emporgerungen und ſich feftgepflangt ! 

Da drängen die, fo grolfend ferne ftanden, 
Sich fröhlih wieder in der Bürger Reihn, 
Da wirfet jeder Geift und jede Hand, 
Belebend, fördernd, für des Ganzen Wohl, 
Da glänzt der Thron, da lebt die Stadt, da grünt 
Dad Feld, da blicken Männer frei und ftolz; 
Des Fürften und des Volkes Rechte find 
Verwoben, wie fih Ulm' und Reb' umfchlingen, 
Und für des Heiligthums Wertheidigung 

Steht Jeder freudig ein mit Gut und Blut. 


Man rettet gern aus trüber Gegenwart 

Sich in das heitere Gebiet der Kunft, 

Und für die Kränfungen der Wirklichkeit 

Sucht man fi) Heilung in des Dichters Träumen, 
Doh heute — wen vielleicht der Bühne Spiel 
Verwundet, der gedenfe, fich zum Trofte, 
Welch Feſt wir wahr und wirklich heut begehn! 
Da mag er fehn, für was die Männer fterben. 


Noch fteigen Götter auf die Erde nieder, 
Noch treten die Gedanfen, die der Menfch 
Die höchſten achtet, in das Reben ein. 
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Ja! mitten in der wild verworrnen Zeit 
Erſteht ein Furſt, vom eignen Geiſt bewegt, 
Und reicht hochherzig feinem Volk die Hand 
Zum freien Bund der Ordnung und des Rechts. 
Shr habt's gefehen, Zeugen feyd ihr alle, 

In ihre Tafeln grab' ed die Gefhichte! 

Heil viefem König, diefem Wolfe Heil! 


15. Wanderung. 


Je nahm den Stab, zu wandern, 
Durch Deutfchland ging die Fahrt, 
Man pried mir ja vor Andern 
Der Deutfhen Sinn und Art. 
Dem Lante bfieb ich ferne, 

Wo die Orangen glühn; 

Erſt kennt' ich jenes gerne, 

Wo die Kartoffeln blühn. 


Ich Fam zum Kürftenhofe, 

Wo man die Künfte Fränst, 
Wo Prunffaaal und Alfove 
Bon Götterbildern glänzt. 

Ein Baum, der nicht im groben 
Volksboden fi) genihrt , 

Nein einer, der nad oben 
Sogar die Wurzeln Pehrt! 
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Ich ging zur Hohenſchule, 

Da ſchöpft' ich reines Licht, 
Wo vom Prophetenſtuhle 
Die wahre Freiheit ſpricht; 
Wo und der Meifter täglich! 
Den innern Sinn befreit, 
Indeß ihm felbft erträglich 
Der ird ſche Leib gedeiht. 


Sch fchritt zum Sängerwalde, 
Da ſucht' ich Lebenshauch; 

Da fuß ein edler Sfulde 

Und pflückt' am Lorbeerftraud ; 
Nicht hatt’ er Zeit, zu achten 
Auf eined Volkes Schmerz, 
Er fonnte nur betrachten 
Sein groß, zerriffen Herz. 


Sch ging zur Tempelhalle, 

Da hört! ich chriſtlich Recht: 
Hier innen Brüder Alle, 

Da draußen Herr und Knecht! 
Der Feftesrede Giebel 

War: duck dich, ſchweig dabei ! 
Ald ob die ganze Bibel 

Ein Buch der Kön'ge fey. 


Ich Fam zum Bürgerhaufe , 

Gern den?’ ih dran zurüd, 
Fern vom Parteigebraufe 

Blüht Tugend hier und Glüd. 
Lebt häuslich fort, mie heute! 
Bald wird som Beld zum Rhein 
Ein Haus voll guter Leute, 
Sa! ein Gutleuthaus ſeyn. 
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Ich ging zum Hoſpitale, 

Da fand ich Alles nett, 

Biel Grüß’ und Kraut zum Mahle 
Und reinlih Kranfenbett ; 

Auch forget ein fhön Erbarmen 

Für manch verwahrlost Sind, 

Wer denft des Volks von Armen), 
Die altverwährlost find ? 


Ih ſaß im Ständefaale , 

Da fohlief ih ein und träumt', 
Ich ſey noch im GSpitale, 

Das ich doch längſt geräumt, 

Ein Mann der dort im Kieber , 
Sm Falten Fieber Tag, 

Er rief: nur nichts, mein Lieber, 
Nur nichts vom Bundestag! 


Sch mifchte mich zum Wolfe, 
Das nah dem Feſtplatz zog, 
Wo durh die Staubeswolfe 
Manch dürrer Nenner flog; 
Da lernt ed, daß die Eile 
Den Reiter überftürzt, 

Und dag man gut die Weile 
Mit Wurft und Bier fih Fürst. 


Ein Adler, flügelftrebend , 

War Reichspanier hievor, 

Ich ſah ihm noch, wie lebend, 

Zu Nürnberg an dem Thor. 

Seht fliegt man nicht zum Zwecke, 

Der Wahlſpruch ift: Gott geb’s! 

Das Wappen ift die Schnede, 

Schildhalter iſt der Krebs. 
Uhland's Gedichte 
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Als ib mir Das entnommen, 
Kehrt’ ich den Stab nach Haus; 
Wann einft Das Heil gefommen , 
Dann reif’ ich wieder aus: 
Wohl werd’ ich's nicht erleben, 
Doch an der Sehnfuht Hand 
Als Schatten noh durchſchweben 
Mein freied Baterland. 


Sinngedichte. 
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Diſtichen. 


An Apollo, den Schmetterling. 


Goꝛitlicher Alpenſohn, ſey Huldreich uns Epigrammen; 
Ueber der nächtlichen Kluft flatterſt du, ſpielend im Glanz. 


Achıll. 


1. 


Durch der Schlachten Gewühl biſt du ſtets ſicher gewandelt, 
Aus Skamanders Gewog tratſt du gerettet hervor; 

Als du der Jungfrau Hand empfingſt im Tempel des Friedens 
Göttergleicher Achill! traf dich der tödtliche Pfeil. 


2. 


Dort nun thronet Achill, ein Gott, in der Seligen Lande, 
Wogen umſchlingen es; du, Göttin der Wogen, den Sohn. 
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narziſz und Echo. 


Seitfam fpieleft du oft mit Sterblichen, Amor! es liebet 
Einen Schatten Narziß, aber ihn Tiebet ein Hall. 


2. 


Das noch tröſtete ſie, das Wort des ſpröden Geliebten 
Nachzuſtoͤhnen; nun gar iſt er zur Blume verſtummt. 


3. 


Schmerzlich dachte Narziß: o wär' ich wieder ein Züngling 
Echo date fogleich : könnt' ich als Mädchen zurück! 


u. 


Amor, und dies dein Spiel ! bald lockſt du die zärtliche Echo, 
Bald in der Findifchen Hand drehſt du den goldnen Narziß. 


Die Götter des Alterthums. 


Sierbliche wanteltet ihr in Blumen, Götter won Hellas, 
Ah! nun wurdet ihr jeloft Blümchen des neuen Gedichte. 
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&ells Platte. 


Hier iſt das Felfenriff, drauf Tell aus der Barke gefprungen ; 
Sieh! ein ewiges Mal hebet dem Kühnen ſich hier. 
Nicht die Kapelle dort, wo fie jährlihe Meffen ihm fingen ! 
Mein! des Mannes Geftalt, fiehft du, wie herrlich fie fteht ? 
Schon mit dem einen Zuße betrat er die heilige Erde, 
Stößt mit dem andern hinaus weit das verjweifelnde Schiff. 
Richt aus Stein ift das Bild, noch von Erz, nicht Arbeit der 
Hände, 
Nur dem geiftigen Blick Freier ericheinet es Mar; 
Und je wilder der Sturm, je höher braufet die Brandung, 
Um fo mächtiger nur hebt fi die Heldengeftalt. 


Die Ruinen. 


Wondrer! ed ziemet dir wohl, in der Burg Ruinen zu 
fhlummern, 
Träumend bauft du vielleicht herrlich fie wieder dir auf. 


Qegräbnifs. 


As des Gerechten Sarg mit heiliger Erde bedeckt warl, 
Deckte der Himmel darauf freundlich den filbernen Schnee. 
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Mutter und Kind. 
Mutter. 


Blicke zum Himmel, mein Kind! dort wohnt dir ein ſeliger 
Bruder, 
Weil er mich nimmer betrübt, führten die Engel ihn hin. 


Kind, 


Daß Fein Engel mid je von der fiehenden Bruft dir entführe, 
Mutter, fo fage du mir, wie ich betrüben dich kann! 


Alärznacht. 


Horch! wie brauſet der Sturm und der ſchwellende Strom in 
der Nacht hin! 
Schaurig ſüßes Gefühl! lieblicher Frühling, du nahſt! 


Im Mai. 


Blumen und Blüthen wie licht, und das Glorienlaub um die 
Bäume! 
Bleib nur, Himmel, bewölkt! Erde hat eigenen Glanz! 
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Zaufch. 


As der Wind fih erhob, da flog, zerblättert die Blume; 
Aber der Schmetterling fest in dem Laube fid) feft. 


Amors Pfeil. 


Amor! dein mächtiger Pfeil, mich hat er tödtlich getroffen, 
Schon im elyfifhen Land wacht’ ich, ein Seliger, auf. 


— 


Eraumdentung. 


Geſtern hatt' ich geträumt, mein Mädchen am Fenſter zu 
ſehen; 
Doch was ſah ich des Tags? Blumen der Lieblichen nur. 
Heute nun war mir im Traum, ale ſäh' ich am Fenſter die 
Blumen ; 
Darum ſchau' ich gewiß heute die Liebliche feldft. 


Die Roſen. 


Dit einft hatte fie mich mit duftigen Roſen befchenfet ; 
Eine noch fproßte mir jüngft aus der Geliebteften Grab. 
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Antwort. 


Das Röschen, das du mir geſchickt, 
Von deiner lieben Hand gegflüdt, 

Es lebte kaum zum MAbendroth, 

Das Heimweh gab ihm frühen Tod; 
Nun fchmebet gleich fein Geift von hier 
Als Feines Lied zurück zu dir. 


Die Schlummernde. 


Mann deine Wimper neidisch fällt, 
Dann muß in deiner innern Welt 
Cin leichter Traum beginnen : 

Dein Auge ftralt nach innen. 


An Sie. 


Deine Augen find nicht himmelblau, 
Dein Mund, er ift Fein NRofenmund, 
Nicht Bruft und Arme Lilien. 

Ah! welh ein Frühling wäre das, 
Wo folhe Lilien, ſolche Roſen 

Im Thal und auf den Höhen blühten, 
Und alles das ein Flarer Himmel 
Imfinge, wie dein blaues Aug’! 
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Greifenworte. 


Sagt nicht mehr : guten Morgen! guten Tag! 
Sagt immer: guten Abend! gute Nacht! 
Denn Abend ift ed um mich und die Nacht 
Iſt nahe mir; o märe fie ſchon da! 


Komn her, mein Kind! o du mein füßes Leben ! 
Nein, Pomm, mein Kind, o du mein füßer Tod! 
Denn Alles, was mir bitter, nenn’ ich Leben! 
Und was mir füß ift, nenn’ ich alles Tod! 


Auf den Tod eines Landgeiftlichen 


Bleibt abgeſchiednen Geiſtern die Gewalt, 

Zu kehren nach dem ird'ſchen Aufenthalt, 

So kehreſt du nicht in der Mondennacht, 

Bann nur die Sehnſucht und die Schwermuth wacht. 
Nein! wann ein Sommermorgen niederfteigt, 

Wo fih im weiten Blau Fein Wölfchen zeigt, 

Wo hoch und golden fih die Ernte hebt, 

Mit rothen, blauen Blumen heil durchwebt, 

Dann wandelfi du, wie einft, durch das Gefild 
Und grüßeft jeden Schnitter freumdlich mild. 
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Nachruf: 
1. 


Da, Mutter, ſahſt mein Auge trinken 
Des ird'ſchen Tages erſtes Licht; 

Auf dein erblaſſend Angeſicht 

Sah ih den Stral des Himmels ſinken. 


2, 


Ein Grab, o Mutter, iſt gegraben dir 
An einer ftillen, dir befannten Stelle, 
Ein heimathlicher Schatten wehet hier, 


Auch fehlen ‚Blumen nicht an feiner Schwelle. 


Drin liegſt du, wie du ftarbeft, unnerfehrt, 
Mit jedem Zug des Friedens und der, Schmerzen, 


Auch aufzuleben iſt dir nicht vermehrt : 


Ich grub dir diefes Grab in meinem Herzen. 


— 


3. 


Verwehn, verhallen ließen ſie 
Den frommen Grabgeſang; 

In meiner Bruſt verſtummet nie 
Von dir ein ſanfter Klang. 


— 
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4. 


Du warſt mit Erde kaum bedeckt, 
Da kam ein Freund: heraus, 

Mit Rofen hat er ausgeftedt 
Dein ftilled Schlummerhaus. 


3u Haupt zwei fanfterglühende, 
Zwei dunfle niederwärts; 
Die weiße, ewig blühende, 
Die pflanzt' er auf dein Herz. 


Zu meinen Füßen ſinkt ein Blatt, 
Der Sonne müd, des Regens ſatt; 
Als dieſes Blatt war grün und neu, 
Hatt' ih noch Eltern‘ lieb und treu. 


O, mie vergänglih ift ein Laub! 

Des Frühlings Kind, des Herbfled Raub, 
Doch hat dies Laub, das nieder bebt, 
Mir fo. viel Liebes. überlebt. 
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Auf einen Grabftein. 


Wenn du auf dieſem Leichenſteine 
Verſchlungen ſieheſt Hand in Hand, 

Das zeigt von irdiſchem Vereine, 

Der innig, aber kurz, beſtaänd, 

Es zeigt von einer Abſchiedſtunde, 

Wo Hand aus Hand ſich ſchmerzlich rang, 
Von einem heil'gen Seelenbunde, 

Bon einem himmliſchen Empfang. 


In ein Stammbuch. 


Die Zeit, in ihrem Fluge, ftreift nicht bloß 
Des Feldes Blumen und des Waldes Schmuck, 
Den Glanz der Zugend und die frifhe Kraft: 
Ihr Schlimmer Raub trifft die Gedankenwelt. 
Mas ſchön und edel, reich und göttlich war, 
Und jeder Arbeit, jeden Opfers werth, 

Das zeigt fih uns fo farblos, hohl und Flein, 
Sp nichtig, daß wir felbft vernichtet find. 
Und dennoch wohl und, wenn die Aſche treu 
Den Funfen heat, wenn dad getäufchte Herz 
Nicht müde wird, von Neuem ju erglühn ! 
Das Aechte doch ift eben diefe Glut, 

Das Bild ift höher, als fein Gegenitand, 
Der Schein mehr Wefen, ald die Wirflichkeit. 
Mer nur die Wahrheit fieht, hat ausgelebt; 
Das Leben gleiht ter Bühne, dort wie hier 
Muß, wann die Täufchung weicht, der Vorhang fallen, 


—— — — 
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Auf Wilhelm Gauffs frühes Ginfcheiden. 


Dem jungen, frifchen, farbenhellen Leben, 
Dem reichen Frühling, dem Fein Herbſt gegeben, 
Ihm laffet und zum Todtenopfer zollen 

Den abgefnicten Zweig — den blüthevollen! 


Noch eben war von tiefes Frühlings Scheine 
Das Vaterland beglänzt. — Auf ichroffem Steine, 
Dem man die Burg gebrochen, hob fich neu 
Ein Wolfenfchloß, ein zauberhaft Gebäu. 

Doch in der Höhle, wo die ftille Kraft 

Des Erdgeiftd — räthlelhafte Formen ſchafft: 

Am Fackellicht der Phantafie entfaltet, 

Sahn wir zu Heldenbildern fie geftaltet ; 

Und jeder Hal, in Spalt und Kluft verftedkt, 
MWard zu befeeltem Menfchenwort erweckt. 


Mit Heldenfahrten und mit Keftestänzen, 
Mit Satyrlarven und mit Blumenfränzen 
Umkleidete dad Alterthum den Sarg, 

Der heiter die verglühte Aſche barg: 

Sp hat auch Er, dem unfre Thräne thaut, 
Aus LRebensbildern fih den Sarg erbaut. 


Die Afche ruht — der Geift entfleugt auf Bahnen 
Des Lebens, deifen Fülle wir nur ahnen, 

Wo auch die Kunſt ihr himmlifch Ziel erreicht 
Und vor dem Urbild jedes Bild erbleict. 
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Schickfal. 


$ Schickſal! ich verftehe dich: 
Mein Glück ift nicht von Fdiefer Welt, 
Es blüht im Traum der Dichtung {nur, 
Du fendeft mir der Schmerzen viel 
Und giebft für jedes Leid ein Lied, 


Sonette. Oktaven. Glossen. 
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Vermächtnißz. 


Ein Sänger in den frommen Nittertagen, 

Ein fühner GStreiter in dem heil’gen Lande, 
Durhbohrt von Pfeilen, lag er auf dem Sande, 
Doch konnt' er dies noch feinem Diener fügen: 


„Berfhleuß mein Heu, wann es num audgefchlagen, 
Sn jener Urne, die vom Heimathftrande 

Ich hergebradht mit manchem Liebespfande ! 

Drin follft du ed zu meiner Herrin tragen :« 


So ich, Geliebte! der nur dich gefeiert, 
Berblute, fern von dir, in Liebesfchmerzen, 
Schon decket meine Wangen Todesbläfle. 


Wann einen Sänger Grabesnacht umſchleiert, 
Empfange du das treufte aller Herzen 
In des Souettes goldenem Gefäße ! 


— — — — 


An Petrarka. 


Wenn du von Laura Wahres haft gelungen, 
Bon hehrem Blick, von himmlifcher Gebärde: — 
Und ferne fei, daß angefochten werde, 

Was dir das innerſte Gemüth durchdrungen! — 


War fie ein Zweig, im Paradies entſprungen, 
Ein Engel in der irdiihen Befchwerde, 

Ein zarter Fremdling auf der rauhen Erde, 
Der bald zur Heimath ſich zurückgeſchwungen: 
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So fürdt’ ich, daß auch auf dem goldnen Sterne, 
Wohin du, ein Berflärter, nun gefommen, 
Du nimmer das Erfehnte wirft erringen; 


Denn Sene flog indeß zur höhern Ferne, 
Sie ward in heil'gern Sphären aufgenommen, 
Und wieder mußt du Liebesklage fingen. 


In Darnhagens Stammbuch. 


Aıs Phöbus ſtark mit Mauern, Thürmen, Gittern 
Die Königeburg von Nifa half bereiten, 

Du legt’ er feiner Lyra goldne Saiten 

Auf einen Muuerftein mit leifem Schüttern. 


Die Zinne fonnte nicht fo fehr vermwittern, 

Daß niht den Marmor nod in fpäten Zeiten, 
Gelbft bei des Fingers leichtem Drübergleiten, 
Durchklungen hätt’ ein ſanft melodifh Zittern. 


So legt’ auch ich auf dies Gedächtnißblatt, 
Das du wohl öfters, blätternd, wirft berühren, 
Mein Saitenfpiel, auch gab es einen Ton. 


Und dennoch zweifl’ ich, ob an diefer Statt 
Du jemals einen Nachklang werdet fpüren, 
Denn ich bin Phöbus nicht, noch Phöbus Sohn. 
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An Kerner, 


Es⸗ war in traurigen Movembertagen, 
Ich war gewallt zum ftillen Tannenhaine 

Und ftand gelehnet an der höchften eine, 

Da hielt ich deine Lieder aufgefchkigen. 


Berfunfen war ich in die frommen Sagen: 
Bald kniet' ih vor Sunft Albans Wunderfteine, 
Bald fchaut’ ich Megiswind im Roſenſcheine, 
Bald fah ih Helicena’d Münfter ragen. 


Welch lieblich Wunder wirften deine Lieder; 
Die Höh’ erfhhien in goldnem Maienftrale 
Und Frühlingsruf ertönte durch die Wipfel. 


Doch bald verfchwand der Wunderfrühling wieder, 
Er durfte micht ſich fenfen in die Thale, 
Sm Fluge ftreift' er nur der Erde Gipfel. 


Auf Karl Gangloff’s Tod. 


Cam 16. Mai 1814, 29 Jahre alt, zu Merklingen im Wurtembergi” 
ichen, an einer Nervenfranfheit. Die nachftehenden Sonette besie- 
hen fich auf die legten Zeichnungen uud Entwürfe des genialen jungen 
Kunftlers.) 


1, 


In dieſer Zeit, ſo reich an ſchönem Sterben, 
An Heldentod in frühen Jugendtagen, 

Ward dir's nicht, auf dem Siegesfeld erſchlagen, 
Den heil'gen Eichenkranz dir zu erwerben. 
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Beichleihend Fieber brachte dir Werderben, 

Du wurdeſt bei ter Eltern Weheklagen 

Aus deinem Heimdthhanfe hingetragen 

Zur Stätte, die nicht Blut, nur Blumen färben, 


Dod mein! auch dich ergriff die Zeit des Ruhmes, 
Did drängt ed, eine Herrmarnsichlacht zu fchaffen, 
Ein finnig Denkmal deutfchen Heldenthumes. 


Wohl hörteft du noch fcheidend Kampfruf -fchalfen, 
Es wogt' um dich von Männern, Roſſen, Waffen : 
So)] biſt du in der Herrmanntfchlacht gefallen. 


2, 


Nach Hohem, Würd'gem nur haft du gerungen, 
Das Kleinliche verſchmähend wie das Wilde; 

Sp fußteft du in kräftige Gebilde 

Das wundervolle Lied der Mibelungen. 


Schon hatte Hagend Größe dich durchdrungen, 
Schon ſtaud vor dir die Nächerin Chriemhilde, 
Bor Allem aber rührte dich die Milde 

Ded edeln Sifrids, Gifelhers, des jungen. 


Mit Zug ward Gifelher von Dir befluget, 
Der blühend hinfanf in des Kampf Bedrängnig, 
Di felbft hat nun fo früher Tod erjaget, 


Warſt du vielleicht zu innig ſchon verfunfen 
In jenes Lied, deß fruchtbares Verhängniß 
Zum Tode Jedem, nun auch dir gewunken? 
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DD eveutungepall haft du ‚dein Künftlerlehen 
Mit jenem frommen, ſtillen ‚Bild geſchloſſen: 
Wie Abraham ‚mit ſejnes Stammes Genoſſen 
Das Lund begrüßt, das ihm der Herr gegeben. 


Da lehnen fie auf ihren Wanderftäben, 
Bon Wald und Felſenhang noch halb umfchloffen, 


So bift auch du nun, abgeichiedne Seele, 
Aus diefes Erdelebens rauher Wilde 
An ‚deiner Wundrung ‚frohes Ziel ‚gefommen ; 


Und ‚dur ‚Las ‚finftre Thor ‚der Srabeshöhle 
Erblickſt du ſchon die feligen Geſilde, 
Das himmliſche Verheißungsland der Frommen. 





An den Mufichtbaren. 


Du, den wir fuchen auf fo finftern Wegen, 
Gedanken nicht erfaflen, 


Welch ſüßes Heil, dein Bild ſich einzuprägen, 
Die Worte deines Mundes aufzufaffen ! 
O felig, die an deinem Mahle faßen! 
O felig, der an deiner Bruft gelegen! 
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Drum war ed auch Bein feltiames Gelüfte, 
Wenn Pilger ohne Zahl vom Lande fließen, 
Wenn Heere Fämpften an der fernſten Küfte: 


Nur’ um an deinem Grabe noch zu beten 
Und um in frommer Snbrunft noch zu Füffen 
Die heil’ge Erde, die dein Fuß betreten. 


Todesgefühl. 


Wie Sterbenden zu Muth, wer mag es fügen? 
Doch wunderbar ergriff mich's dieſe Nacht; 
Die Glieder fhienen ſchon im Todes Madıt, 
Im Herzen fühlt’ ich letztes Leben fehlagen. 


Den ‚Geift befiel ein ungewohntes Bagen, 

Den Geiſt, der ſtets fo ficher fich gedacht ; 
Erlöfchend jegt, dann wieder angefacht, 

Ein mattes Flämmchen, das die Winde jagen. 


Wie? hielten ſchwere Träume mich befangen ? 
Die Lerche fingt, der rothe Morgen glüht, 
In's rege Leben treibt mich neu Berlangen. 


Wie? oder ging vorbei der Todesengel? 
Die Blumen, die am Abend frijch geblüht, 
Sie hängen hingemwelfet dort vom Stengel. 
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Erftorbene Liebe, 


Mir waren neugeboren, himmlifch helle 
War und der Liebe Morgen aufgegangen. 
Wie glühten, Laura, Lippen dir und Wangen ! 
Dein Auge brannt', es fchlug des Bufens Welle. 


Wie wallt’ in mir des neuen Lebens Quelle ! 
Wie hohe Kräfte raftlos mich durchdrangen!, 
Sie Tiefen nicht des Schlafes mid, verlangen, 
Sebendig Furzer Traum vertrat die Gtelle. 


Sa! Lieb’ ift höher Leben im gemeinen; 
Das waren ihre regen Lebenszeichen: 
Nun ſuch' ich fie am dir, in mir vergebens, 


Drum muß ich, Laura! dich und mich bemeinen : 
Wir beide find erlofchner Liebe Leichen, 
Uns "traf der Tod des liebelofen Lebens. 


Geiſterleben. 


Von dir getrennet, lieg’ ich wie begraben, 
Mich grüßt Fein Säufeln linder Frühlingslüfte; 
Kein Lerchenfang, Fein Balfam füßer Düfte, 
Kein Stral der Morgenfonne kann mich Taben, 


Wann fit) die Lebenden dem Schlummer gaben, 

Wann Todte fteigen aus dem Schooß der Grüfte, 
Dann ſchweb' ich träumend über Höhn und Klüfte, 
Die mich fo fern von Dir gedränget haben, 
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Durch den verbotnen Garten darf ich gehen, 
Durch Thüren wand!’ ich, die mir fonft verriegelt, 


Bis zu der Schönheit ſtilſem Heiligthume. 


Erſchreckt dich Geiſterhauch, du zarte Blume ? 
Es ift der Liebe Wehn, das dich umflügelt. 
Leb' wohl! ich muß in's Grab, die Hähne krähen. 


Oeder Frühling. 


Wohl denk' ich jener ſel'gen Sugendträume, 
Obſchon ſich die Gefühle mir verſagen, 
Bann in den erften, milden Frühlingstagen 
Sm Buſen fih mir drängten volle ‚Keime, 


Die Ahnung lockte mich ın ferne Räume, 

Wenn wo ein Laut des Lenzes angefchlagen ; 
Die Hoffnung wollte fih zum Lichte wagen, 
Wie aus den Knoſpen frifches Grün der Bäume, 


Doch num, da ich das Höchſte jüngft genoffen, 
Geriffen aus dem innigften Bereine, 
Vom reichften Paradieſe kaum  verftoffen: 


Was ſollen nun mir halbergrünte Triften, 
Cinſamer Amſelſchlag im todten Haine, 
Ein armes Veilchen, noch ſo füß won Düften? 
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Die theure Stelle. 


Die Stelle, wo ich auf verichlungnen Wegen 
Begegnete dem Wunderfhönen Kinde, 

Das, leicht vorübereilend mit dem Winde, 
Mir fpendete des holden Blickes Segen: 


Wohl möcht’ ich jene Stelle Tiebend hegen, 
Dort Zeihen graben in des Baumes Rinde, 
Mich ſchmücken mit der Blumen Angebinde, 
Zu Träumen mich in fühle Schatten legen. 


Doch fo verwirrte [mich des Blickes Helle. 
Ind fo geblendet blieb ich von dem Bilde, 
Daß fang ich wie ein Trumfner mußte wanken; 


Und nun mit allem Gtreben ver Gedanken, 
So wie mit allem Suchen Lim Gefilde, 
Nicht mehr erforſchen kann ‚die theuere Stelle. 


Die Zwo Iungfraun. 


Zwo Jungfraun ſah ich auf dem Hügel droben, 
Gleich lieblich von Geſicht, von zartem Baue, 
Sie blickten in die abendlichen Gaue, 

Sie Iſaßen traut und ſchweſterlich verwoben. 


Die Eine hielt den rechten Arm erhoben, 
Hindeutend auf Gebirg und Strom und Aue; 
Die Andre hielt, damit fie beſſer ſchaue 

Die linfe Hand der Sonne vorgefchoben. 
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Kein Wunder, daß Verlangen mich beftricfte 
Und daß in mir der füße Wunſch erglühte: 
O ſäß' ih doch an Einer Pas von Beiden ! 


Doch wie ich länger nach den Trauten blickte, 
Gedacht' ich im befänftigten Gemüthe: 
Nein! wahrlih, Sünde wär’ ed, fie zu feheiten. 


Der Wald, 


Was je mir fpielt’ um Sinnen und Gemüthe 
Von friihem Grün, von Fühlen Dämmerungen, 
Das hat noch eben mich bedeckt, nmichlungen, 
Als eines Maienwaldes Luftgebiete, 


Was je in Traum und Wahen mich umglühte 
Bon Blumenfhein, von Knoſpen, kaum gefprungen, 
Das Fam dur die Gebüſche hergedrungen, 

Als leichte Jägerin, des Waldes Blüthe. 


Sie floh dahin, ich eilte nach, mit Flehen, 
Bald hätten meine Arme fie gebunden, 
Da mußte fchnell ver Morgentraum verwehen. 


O Schickſal, das mir feldft nicht Hoffnung gönnte ! 
Mir ift die Schönfte nicht allein verſchwunden, 
Der Wald fogar, drin ich fie ſuchen könnte. 
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Der Blumenftrauf;. 


Wenn Sträuchen, Blumen manche Deutung eigen, 
Wenn in den Roſen Liebe ſich entzündet, 
Vergißmeinnicht im Namen ſchon ſich kündet, 
Lorbeere Ruhm, Eypreſſen Trauer zeigen; 


Wenn, wo die andern Zeichen alle ſchweigen, 
Man doch in Farben zarten Sinn ergründet, 
Wenn Stolz und Neid dem Gelben ſich verbündet, 
Wenn Hoffnung flattert in den grünen Zweigen: 


So brach ich wohl mit Grund in meinem Garten 
Die Blumen aller Farben, aller Arten, 
Und bring' ſie dir, zu wildem Strauß gereihet; 


Dir iſt ja meine Luſt, mein Hoffen, Leiden, 
Mein Lieben, meine Treu, mein Ruhm, mein Neiden, 
Dir iſt mein Leben, dir mein Tod geweihet. 


Entſchuldigung. 


DICH ich in Liedern manchesmal berichte 
Don Küffen in vertrauter Abendftunde, 
Ron der Umarmung wonnevollem Bunde 
Ach! Traum ift, leider, Alles und Gedichte. 


Und du mod geheft mit mir in’s Gerichte, 

Du zürneft meinem prahlerifhen Munde: 

Ron nie gewährtem Glücke geb’ er Kunde, 

Das, ſelbſt gewährt, zum Schweigen ſtets verpflichte, 
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Beliebte, laß den firengen Ernft fih mildern 
Und lächle zu den leichten Dichterträumen, 
Dem unbemußten Spiel, den Schattenbildern ! 


Der Sänger ruhet fhlummernd oft im Kühlen, 
Indeß die Harfe hänget unter Bäumen 
Und in den Saiten Lüfte fäufelnd wühlen. 


vorſchlag. 


Dem Dichter iſt der Fernen Bild geblieden, 
Bei dem er einjam oftmals Troft gefunden, 

Und hält des Lebens Wirrung ihn umwunden, 
Er fühlt am Bufen doch das Bild der Lieben. 


Auch was der Dichter fang, fehmfuchtgetrieben, 
Die Schöne lieft es oft in Abendftunden , 
Und Manches hat fo innig fie empfunden, 
Daß ihr es tief im Herzen fteht gefchrieben. 


Ein theures Bild, wohl wirft es wunderfräftig, 
Wohl mander Kummer weicht des Liedes Tönen, 
Doc ewig bleibt der Trennung Schmerz geicdäftig. 


O Schickſal! wechsle Teicht mir mit den Boofen: 
Den Dichter führe wieder zu [der Schönen, 
Die Lieder mögen mit dem Bilde Fofen ! 








Die Bekehrung zum Sonett. 


Der du noch jungſt son deinem Friffäen "Stuhler; 
Uns arme Sonettiſten abgehudelt, 

Der tu von Gift und Galle recht geiprudelt 

Und uns verfluht zum tiefften Höllenpfuhle. 


Du reines Hermelin der alten Schule, 

Wie haft du nun dein weißes Kell befudelt ! 
Sa, ein Sonettlein hafl dm ſelbſt gedudelt, 
Ein fchnalzend GSeufjerlein an deine Buhle. 


Haft du die ſelbſtgeſteckten Warnungszeichen, 
Haft du, mas halb mit Spott und halb mit Knirſchen 
Altmeifter Voß gepredigt, all vergeflen ? 


Fürwahr! du bift dem Lehrer zu vergleichen, 
Der feinen Zögling ob geſtohlnen Kirſchen 


Ausſchaſt und fiheltend ſelber fie gefreſſen. 





Schlufs- Sonett. 


Wie, wenn man auch die Glocte nicht mehr. ziehet, 


. - 








Es lange dauert, bis fie Tausgeflungen ; 
Wie, wer von einen Berge Fam gefstungen, 
Umfonft, den Lauf zu hemmen, fich bemühet; 


Wie oft 'aus Bränden, welche, längft verglühet, 
Ein Flämmchen unverfehens ſich geſchwungen; 


und fpät noch eine Blühte vorgedrungen 


Aus Aeſten, die ſonſt völlig abgeblühet; 
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Wie den Geſang, den zu des Liebchens Preiſe 
Der Schäfer angeſtimmt aus voller Seele, 
Gedankenloſe Halle weiter treiben: 


So geht ed mir mit der Sonettenmweile:' 
Ob mir's an Zwei und an Gedanfen fehle, 
Muß ich zum Schluffe dies Sonett doch fehreiben. 


An die Bundfchmecker, 
18106 N 


Die ihre mit fcharfen Naſen ausgemittert 
Biel höchſt gefährlicher, geheimer Bünde, 
Vergönnt mir, dab ich einen euch verfünde, 
Bor dem ihr wohl bis heute nicht gezittert! 


Sch kenne, was das Leben euch verbitiert, 

Die arge Peſt, die weitvererbte Sünde : 

Die Sehnſucht, daß ein Deutfchland ſich begründe, 
Geſetzlich frei, volfsfräftig, "unzerfplittert; 


Doch Andres weiß ich, umd vernehmt ihr’s gerne, 
Sp will ich einen mächt'gen Bund verrathen, 
Der fih im ftillen Nächten angefponnen: 


Es ift der große Bund zahllofer Sterne, 
Und wie mir Späher jüngft zu willen thaten, 
Sp ftedt dahinter felbft "Das Licht der Sonnen. 
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Mann die Natur will fnüpfen und erbauen, 
2 - Dann liebt in ftillen Tiefen fie zu walten 
*2* Geweihten einzig iſt vergönnt, zu ſchauen, 
Wie ihre Hand den Frühling mag geftalten, 
Bie fie erzieht zu Eintracht und Vertrauen, 
Die Kinder früh in dunkeln Aufenhalten. 
‚ Nur warın fie will zerftören und erfchüttern, 
Erbraußt fie in Orfanen und ölttern 


Sp übet auch die Liebe tief und leife 

Im Reid) der Geifter ihre Wundermacht ; 

Sie zieht unfihtbar ihre Zauberkreife " 
Am goldnen Abend, in der Sternennadt ; se 
Sie weckt durch feierlicher Lieder Weife 
Verwandte Chöre in der Geifter Schaht; . 

Sie weiß durch ftiller Augen Stral die Seelen 
Zu fnüpfen und auf ewig zu vermählen, 


Dort in des Stromes wild empörte Wogen * 
Warf ſich ein Züngling, voll von raſchen Gluten, 

Doch jene Wallung, die ihn fortgezogen, — 

Sie mußt” ihn wieder an das Ufer fluten. 

Ich aber ſah es, wie des Himmels Bogen, 

Der Erde Glanz im ftillen Teiche ruhten: | 
Da ſank ich hin, von fanfter Wonne — 

Ich ſank und bin he nun verfunfen, 
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Ein Abend, 


Als wäre nichts geſchehen, wird es ſtille, 

Die Glocken hallen aus, die Lieder enden. 

Und leichter ward mir in der Thränen Fülle, 
Seit Sie verfenfet war von frommen Händen, 
Als noch im Haufe lag die bleiche Hülle, 

Da wußt' ich nicht, wohin nach ihr mich wenden; 
Sie jhien mir, heimathlos, mit Klaggeberde 
Zu ſchweben zwifchen Himmel hin und Erde, 


Die Abendfonne ſtralt', ich faß im Kühlen 

Und blickte tief in’s lichte Grün der Matten; 
Mir dünfte bald, zwei Kinder fäh’ ich fpielen, 
So blühend , wie einft wir geblühet hatten. 
Da ſank die Sonne, graue Schleier fielen, 
Die Bilder flieht , die Erde legt im Schatten ; 
Sch blick’ empor, und hoch in Aethers Auen 

Iſt Abendtoth und all mein Glück zu ſchauen. 


Rückleben. 


An ihrem Grabe kniet' ich, feſtgebunden, 

Und ſenkte tief den Geiſt in's Todtenreich. 

Zum Himmel reichte nicht mein Blick, es ſtunden 
Des Wiederſehens Bilder fern und bleich. 

Da ſo ich vorwärts Grauen nur gefunden, 
Vergangne Tage, flüchtet' ich zu euch; 

Ich ließ den Sarg des Grabes Nacht entheben, 
Zurück Sie tragen in das ſchöne Leben. 
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Schon hoben fich die bleichen Augenlieder, 

Shr Auge ſchmachtete zu mir empor; 

Bald ftrebten auf die friichvergnügten Glieder, 
Sie ſchwebte blühend in der Schweftern Chor ; 
Der Liebe goldne Stunden traten wieder, 
Selbft mit des erften Kuſſes Luft, hervor; - 
Bis fih verlor Ihr Leben und das meine 

In fel'ger Kindheit Duft und Morgenfceine. 


Geſang und Arieg- 
1. 


Wuhlt jener ſchauervolle Sturm aus Norden 
Zerſtörend auch im friſchen Liederkranze? 

Iſt der Geſang ein feiges Spiel geworden? 
Wiegt fürder nur der Degen und die Lanze? 
Muß ſchamroth abwärts fliehn der Sängerorden, 
Wann Kriegerſchaaren ziehn im Waffenglanze? 
Darf nicht der Harfner, wie in vor'gen Zeiten, 
Willkommen ſelbſt durch Feindeslager ſchreiten? 


Bleibt Poeſie zu Wald und Kluft verdrungen, 
Bis nirgends Kampf der Völker Ruhe ſtöret, 
Bis das vulkan'ſche Feuer ausgerungen, | 
Das ftets fich neu im Erdenſchooß empöret: 
So ift bis heute noch Pein Lied erklungen, 
Und wird auch keins in künft'ger Zeit gehöret. 
Rein! über ew'gen Kämpfen ſchwebt im Liede, 
Gleichwie in Soldgewölf , der ew'ge Friede. 


fin. EI I ORELTARTERNG "FURL 
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Ein jedes weltlih Ding hat feine Zeit, 

Die Dichtung febet ewig im Gemüthe, 

Gleich ewig in erhabner Herrlichkeit, 

Wie in der tiefen Lieb’ und ftillen Güte, 
Gleich ewig in des Ernfted Düfterheit, | 
Wie in dem Spiel und in des Scherzes Blüte. 
Ob Donner rollen, od Orkane wühlen, 

Die Sonne wankt nicht und die Sterne jpielen, 


Schon rüften fi die Heere zum Verderben, 

Der Frühling rüftet fi zu Spiel und Reigen ; 
Die Trommeln wirbeln , die Trommeten werben, 
Indeß die wilden Winterftürme fehmeigen ; 

Mit Blute will der Krieg die Erde färben, 

Die fih mit Blumen fhmückt und Blüthenzweigen : 
Darf fo der ird'ſche Lenz ſich frei erfchließen, 
So mög’ auch unfer Dichterfrühling fprießen ! 


—* 


Nicht ſchamroth weichen ſoll der Sängerorden, 
Wenn Kriegerſchaaren ziehn im Waffenglanze; 
Noch iſt ſein Lied kein ſchnödes Spiel geworden, 
Doch ziert auch ihn der Oegen und die Lanze; 
Wohl ſchauervoll iſt jener Sturm aus Norden, 
Doch weht er friſch und ſtärkt zum Schwertertange. 
Wollt Harfner, ihr durch Feindeslager fhreiten, 
Noch ftehks euch frei — den Eingang zu erftreiten. 


— 
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Bann: Freiheit! Vaterland! ringsum erſchallet, 
Kein Sang tönt fhöner in der Männer Ohren, 
Smffkampfe, wo fol heilig Banner wallet, 

Da wird der Sänger fräftig neugeboren. 

Hat Nefchylos, def Lied vom Siege hallet, 

Hat Dante nicht dies fchönfte Loos erforen ? 
Cervantes ließ, gelähmt, die Rechte finfen 

Und fchrieb den Don Quirote mit der Linfen *). 


Auch unfres deutfchen Piedertempels Pfleger, 

Sie find dem Kriegesgeifte nicht verdorben, 

Man hört fie wohl , die freud’gen Telynfchläger, 
Und mancher hat ſich blut'gen Kranz erworben. 
Du, Wehrmann Leo, dur, o ſchwarzer Zäger, 
Wohl feid ihr ritterlichen Todes geftorben ! 

Und Fouqué, wie mir du dad Herz durchdringefi ! 
Du wagteſt, Fämpfteft — doc du lebſt und fingeft. 


Den Frühling Fündet der Orfane Saufen, 

Der Heere Borfihritt macht die Erde dröhnen, 
Und wie die Ström’ aus ihren Ufern braufen, 

So wogt ed weit von Deutfchlands Heldenföhnen ; 
Der Sänger folgt durch alles wilde Graufen, 

Läßt Sturm und Wogen gleich fein Lied ertönen. 
Bald blüht der Frühlıng, bald der goldne Friede, 
Mit mildern Lüften und mit fanfterm Liede. 


(*) Dieies ift unrichtig; dem Cervantes wurde in dem Geo 
treffen bei Lepanto die Linfe Hand gelähmt. 
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Ratharina. 


Die Muſe, die von Recht und Freiheit ſinget, 
Sie wandelt einſam, ferne den Paläſten: 

Wenn Luftgefang und Reigen dort erflinget, 

Sie hat nicht Antheil an des Hofes Feſten; 

Do nun der laute Schmerz die Flügel fhwinget 
Da kommt auch fie mit andern Trauergäften, 

Und hat fie nicht die Lebenden erhohen, 

Die Todten, die nicht hören, darf fie loben. 


Die Stadt erdröhnt vom Schall der Todtengloden, 
Die Menge brüftet fih im ſchwarzen Stleide, 

Kein Antlis lächelt und Fein Aug’ ift troden, 
Ein Wettfampf it im ungemeßnen Leide: 

Doh all died kann die Mufe nicht verloden, 

Daß fie das Falſche nicht vom Echten ſcheide; 
Die Glocke tönet, wenn man fie geſchwungen, 
Und Thränen giebt es, die nicht tief entfprungen. 


Der reihe Surg, von Künfilerhand gezimmert, 
Mit einer Fürftiin purpurnem Gemande, 

Mit einer Krone, die von Steinen flimmert, 
Bedeutet er nicht großes Weh dem Lande? 
Dodh wie der Purpur, wie die Krone fchimmtert, 
Die Mufe huldigt nimmermehr dem Tande ; 

Der ird'ſche Glanz, kann er die Augen bfenden, 
Die fih zum Licht der ew'gen Sterne wenden? 
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Sie blit zum Himmel, blickt zur Erbe wieder, 
Sie fhant in alfe Beiten ver Geſchichte: 

Da fleigen Könginnen auf und nieder, 

Und viele fehwinden hin, wie Traumgeſichte, 

Und find verfchoflen in dem Mund ver Lieder, 
Und find erloſchen in des Ruhmes Lichte, 

Indeß in friſchem, unverblühten Leben 

Die Namen edler Bürgerinnen ſchweben. 


Drum darf die Mufe wohl, die ernfte, fragen: 
„Hat diefer goldne Schmuc ein Haupt umfangen, 
Das würdig und erleuchtet ihn getragen? 

Hat unter diefes Purpurmanteld Prangen 

Ein hohes, Fönigliches Herz gelchlagen ? 

Ein Herz, erfüllt von heiligem Verlangen, 

Bon reger Kraft, in weiteften Bezirken 
Belebend, hülfreich, menfhlich groß zu wirfen ?- 


So fragt die Mufe, doch im innern Geifte 
Ward ihre voraus der rechten Antwort Kunde, 
Da foricht fie manches Schmerjliche, das Meifte 
Verfchließt fie bitter in des Bufend Grunde; 
Und dag auch fie. ihr Todtenopfer Teifte, 

Shr Zeichen ftifte diefer Trauerftunde, 

Legt fie zur Krone hin, der goldesfchweren, 
Bedeutfam einen vollen Kranz von Aehren: 


‚Nimm hin, Verflärte, die du früh eutſchwunden! 
Nicht Gold noch Kleinod iſt dazu verwendet, 

Auch nicht aus Blumen iſt der Kranz gebumden, 
Sn rauher Zeit haft du die Bahn vollendet: 
Aus Feldesfrüchten hab’ ich ihn gewunden, 

Wie du in Hungertagen fie geipendet ; 

Ja! gleich der Ceres Kranze, flocht ich diefen, 
Volfsmutter, Nührerin, fei mir gepriefen !« 
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Sie ſpricht's — und aufwärts deutet ſie, da weichen 
Der Halle Bogen, die Gewölke fliehen, 

Ein Blick iſt offen nach des Himmels Reichen 

Und droben ſieht man Katharinen knieen, 

Sie trägt nicht mehr der ird'ſchen Würde Zeichen, 
Sie ließ der Welt, was ihr die Welt geliehen, 
Doch auf die Stirne fällt, die reine, helle, 
Ein Lichtſtral aus des Lichtes höchſter Quelle. 


Öloffen. 


1. Der Recenfent. 


Suße Liebe denft in Tönen, 
Denn Gedanken ftehn zu”fern ; 
Nur in Tönen mag fie gern 
Alles, was fie will, verfchönen, 
. Tieck. 


Schonſte! du haft mir befohlen, 
Diefes Thema zu glofjiren; 

Doh ich fag’ es unverholen: 
Diefed heißt die Zeit verlieren, 
Und id) fige wie auf Kohlen: 
Liebtet ihr nicht, ſtolze Schönent 
Selbſt die Logik zu verhöhnen, 
Würd’ ich zu beweifen wagen, 
Daß es Unfinn ift, zu fagen: 
Süße Liebe denft in Tönen. 


Zwar verfteh’ ıch wohl das Schema 
Diejer abgeihmadten Gloſſen, 

Aber ſolch verzwicktes Thema, 

Sole räthjelhafte Poffen 

Sind ein gordifhhes Problema. 
Dennoh macht' ich dir, mein Stern! 
Diefe Freude gar zu gern. 
Hoffnungslos reib’ ich die Hände, 
Nimmer bring’ ich es zu Ende, 
Denn Seddnfen ftehn zu fern. 


Laß, mein Kind! die ſpan'ſche Mode, 
Laß die fremden Triolette, 

Laß die wälſche Klangmethode 

Der Kanzonen und Sonette, 

Bleib bei deiner ſapph'ſchen Ode! 
Bleib der Aftermuſe fern 

Der romantiſch ſüßen Herrn! 

Duftig ſchwebeln, luftig tänzeln 

Nur in Reimchen, Aſſonänzeln, 

Nur in Tönen mag fie gern. 


Nicht in Tönen folher Stoffen 

Kann die Poefie ſich zeigen; 

In antifen Verskoloſſen 

Stampft fie befler ihren Reigen 

Mit Spondeen und Molofien. 

Nur im Hammerfchlag und Dröhnen 
Deutfchhellenifher Kamönen 

Kann fie felbft die alten, Franfen, 
Allerhäßlichftien Gedanfen, 

Alles, was fie will, verfhönen. 
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2. Der Romantiker und der Kecenſent. 


Mondbeglängte, Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen hält, 
Wundervole Mährcheumelt, 
Steig’ auf in der alten Pracht! 
zied, 


Romantifer., 


Finfer ift die Nacht und bange, 
Nirgends eines Sternleins Funkel! 
Dennoh in verliebtem Drange 
Wand!’ ich durch das grauſe Dunkel 
Mit Gefang amd Lautenklange. 
Wenn Kamilla nun erwacht 

Und das Lämpchen freundlich facht, 
Dann erblid’ ich, der Entzückte, 
Pöglih eine ſterngeſchmückte 
Mondbeglänzte Zaubernacht. 


Recenſent. 


Laß Er doch ſein nächtlich Johlen, 
Poetaſter Helikanus! 

Was Er ſingt, iſt nur geſtohlen 

Aus dem Kaiſer Oktapianus, 

Der bei mir nicht ſehr empfohlen, 
Den ich der gelehrten Welt 

Von den Alpen bis zum Belt 
Preisgab als ein Werk der Rotte, 
Die den Unſinn hub zum Gotte, 
Die den Sinn gefangen hält— 
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Romantiker. 


Welche Stimme, rauh und heiſcher! 
Iſt das wohl der Baur Hornvilla? 
St es Klemens wohl, der Sleifcher ? 
Bon den Fenftern der Kamilla 

Heb dich weg. du alter Kreifcher ! 
Was die Prittihe Weder hält, 

Bon den Alpen bis zum Belt, 
Wüth' es doch zu Haus und fhäume, 
Rur verfhon' es’ Shrer Träume 
Wundervolle Märdenwelt! 


Recenſent. 


Bänkelſänger, Hackbretſchläger, 

Volk, das Nachts die Stadt durchleiert, 
Nennt ſich jetzt der Muſen Pfleger; 
Nächſtens, wenn Apoll noch feiert, 
Dichten ſelbſt die Schornſteinfeger. 
Zeit, wo man mit Wohlbedacht 

Nur latein'ſchen Vers gemacht, 

Zeit gepuderter Perrücken, 

Drauf Pfalzgrafen Lorbeern drücken, 
Steig auf in der alten Pracht! 
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3. Die Nachtſchwärmer. 


Eines ſchickt ſich nicht für Alle 
Sehe Jeder, wie er's treibe', 
Sehe Jeder, wo er bleibe. 
Und wer fteht, daß er nicht falle! 
Göthe. 


Der Unvertraͤgliche. 


Stile ſtreif' ich durch die Gaſſen, 
Wo fie wohnt, die blonde Kleinef; 

Doch ſchon feh’ ich Andre paſſen 

Und mir war’d im Dämmerfcheine, 
Einer wird’ hineingelaffen. 

Regt ed mir denn gleich die Galle 
Daß fie Andern auch gefalle? 

Sei's! doch kann ich nicht verfchweigen : 
Seder hab’ ein Liebchen eigen ! 

Eines ſchickt fih nicht für Alle, 


Der Hülfreiche. _ 


Zu dem Brunnen, mit den Krügen, 
Kommt noch fpät mein trautes Mädchen. 
Rollt mit rafchen, kräft'gen Zügen 
Huſch! die Kette um das Rädchen; 

Ihr zu helfen, welch Vergnügen! 

Ja! ich zog mit ganzem Leibe, 

Bis zerſprang des Rädchens Scheibe. 

Iſt es nun auch ſtehn geblieben, 
Haben wir's doch gut getrieben, 

Sehe Jeder, mie er’& treibe! 
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Der Vorſichtige. 


Zwölf Uhr! ift der Ruf: erichollen 
Und) mir finft das Glas vom Munde, 
Sol ih jeg nah Haus mich trollen 
Sn der fchlimmen Geifterftunde, 

Sn der Stunde der Patrollen ? 

Und daheim zum Zeitvertreibe 

Noch den Zank von meinem Weibe! 
Dann die Nachbarn, häm’ihe Tadler! — 
Mein! ich Bleib, im goldnen Adler, 
Sehe Jeder, wo er bleibe! 


Der Schwankende. 


Ei! was kann man nicht erleben ! 

Heute war doch Sommerhige, 

Und nun hat's Glatteis gegeben ; 

Daß ih noch aufs Pflaſter ſitze, 

Muß ich jeden Schritt erbeben; 

Und die Häufer taumeln alle, 

Wenn ih faum an eines pralle. 

Hüte fih in diefen Zeiten 

Mer da wandelt, auszugleiten, | 
Und wer fteht, daß er nicht falle! 
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Sichildeis. 


Fragment. 

Böhmerwald, Im Hintergrunde das Schloß Schildeis. 
Herzeg Eginhard, die Herzogin, Ritter Dietwald und ein 
Einfiedler treten auf, 

Einfiedler, 


Dort liegt das Jagdſchloß, fo man Schildeis nennt 
Ganz in des Böhmermaldes Innerfiem. 


[4 


Dietwald (um Herzog). 


Das iſt bas Schloß, von dem ich Euch gefugt, 
Das es die befte Zuflucht bieten mug. 

Sch hätt’ ed wahrlich ſelbſt nicht mehr gefunden, 
Denn alle Wes’ und Gtege find verwachfen, 
Seitdem der ſel'ge Herzog hier gejagt, 

Es find nun fünf und zwanzig Jahre ber. 


Herzog (sum Einfiedler.) 
Dan, frommer Bruder, Euch für das Geleit! 
Ihr feyd der wilden Gegend trefflih Fund. 
(Bur Herzogin.) 
Und du, mein gutes Weib! nun haft tu endlich 
Des weiten Wegs Beſchwerden überftanden. 


Herzogin. 
Viel wohler, aldzin des Palaſtes Pracht, 
Der ih unwürdig oft much achtete, 


Uhland's Gedichte, 10 
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War mir auf diefer mühevollen Fahrt. 
Sp meint’ ich abzubüßen meine Schuld, 
Die Schuld, ach! die ich nicht bereuen Pan. 


Herzog. 


Dort kömmt ein Sägerömann am Fels herum. 
Einfiedler. 

Der alte Eckart, diefes Scloffes Vogt. 
Dietwalb. 


Wie ift er grau geworden und gebeugt ! 
(Eckart tritt auf.) 


Herzog. 
Willkommen, treuer Ekart. 


Eckart. 


Seh' ich recht? 
So wird mir noch einmal in dieſem Leben 
Die Freude, meinen lieben Herrn zu ſchaun! 


| Derzog. 
Wie kennſt du plößlich, den du nie gefehen ? 


‚Edart. 
Iſt's möglich? Seyd ihr nicht mein junger Herr, 
Der Herzog Welf? 
Herzog. 
Du forichft von meinem Vater, 
Der vor drei Monden zu den Ahnen ging. 


Eckart. 


Um Gott! Davon gelangte nichts zu ung, 
Der Himmel ſchenk' ihm eine janfte Ruh! 
Er ſah noch ganz wie Ihr, der quite Herr, 
Als er vor Jahren hier bei'm Sagen war. 
Auch dünkt es mir nicht gar To lange her, 
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Und fieht noch Alied drüben in der Burg 

Sp wie der Herr es Hinterlaffen hat. 

Die Sanduhr ift ſeitdem nicht mehr gelaufen, 

Die Armbruft hängt noch dort, unabgefpannt, 

Sein Zägerhut noch mit dem Tannenzweig, 

Sein Falke fit im Käfig, ausgebälgt. 

Das alte Liederbuch, darin er las, 

Iſt aufgefchlagen, wo er aufgehört; 

Ihr könnt fortiefen, wo ver Water blieb, 

Es kommen erſt die kerrlihften Geſchichten. 
Einfiebler. 

Ja! Euer Schloß ift ein feltfamer Ort, 

Es wandeln dort in fiiller Mitternacht 

Die Geifter längft Verſtorbner durch vie Hallen. 

Sie ehren gerne zu dem Haus zurück, 

Wo Alles noch ift, wie zu ihrer Zeit. 


Eckart. 
Das iſt wohl gar der Junker Dietwald hier, 


Der mit dem ſel'gen Herzog bei und war? 
Ihr habt Euch was verändert, doch nicht fehr, 


Dietwald. 
Das hör’ ich gern, mein alter Zagdgefell! 
Herzogin (zu Edart.) 
Ihr habt wohl manches Jährlein hinter Euch? 
Edart. 
Ein Sechzig. 
Dietwalbd. 
Und ein dreißig noch dazu. 
Einſiedler. 


Das Jahr nicht kennend, das der Welt ihn gab, 
Hat er fchon längſt auf fechzig fich geichäkt, 
Doch neigt dad Sahr ſich wieder, denft er ftets: 
Sch hab’ ein Sährlein leicht zuviel gezählt; 

Sp tritt er über fechzia nie hinaus. 
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Eckart. 
Es liegt ja doch um Ende wenig drum, 
Einfiedler. 
Kein Wunder, dab die Zeit ihm ſtille fand 
Und Laß er meinet, Alles fteh’ im Alten; 
Denn Fein Greigniß zeichnet’ ihm die Tage, 
Seitdem der fel'ge Herzog hier gejugt, 
Noch hört er Kunde von dem Lauf der Welt. 
Den Wechſel ſelbſt der Sahreszeiten läßt 
Der Tannenwälder ewig Dunfelgrün, 
Der Helfen ewig frühlingsloie Dede 
Sn unfrer Wildniß weniger bemerfen. 


Edart. 
Ganz recht ! ich hab’ es niemals fo bedacht. 
Einftedler. 
Ihr Theuerſten! des Menſchen Leben iſt 
Ein kurzes Blühen und ein langes Welken. 
Durch diefen einfach langen Wechſel zieht 
Der Suhreszeiten ſchneller, bunter Taufe, 
Und fhafft dem Menfchen, ver, dazwiſchen ſtehend, 
Richt folgen Faun, jo manigfaches Weh. 
Denn wann der Herbfii das Feld entblumt, entiaubt, 
Da trübt ſich ſelbſt des fritchen Jüuglings Sinn, 
Er muß das Alter Pofien vor der Zeit. j 
Noch ſchmerzlicher — wann fih ver Lenz belebt, 
Da will des Greifen Wange netı fich röthen, 
Sich zu verjüngen meint Das malte Herz; 
Ah: Furze Täufhung nur! 
Der dürre Stamm, er treibt ein ſchwaches Laub! 
Dody zu gefunder Blüthe bringt er's nicht. 
Drum lob' id) dieſe wechſelloſe Gegend, 
Wo nichts im Herzen weckt ver Sehnſucht Dual. 


Dietwald (feitwärts zum Herjog.) 


Der Pred’ger in der Wüſte bier hat wohl 
Seit langer Zeit ſich nicht mehr ausgefprochen. 
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Einfiedler. 


Es iſt, ald wäre diefe Gegend frub 
Zurücgeblieben hinter'n Schritt der Zeit. 

Die weiten, fiillen Wälder, wo der Menfdh, 
Des Schöpfers letztes Werf, noch fehlt. 

Und dort nodh in ver Ferne das ©ebirg, - 
Das liegt nun vollents außer aller Zeit. 

Auch nicht das Pflanzenreich iſt dort gefchaffen ; 
Die Elemente find noch nicht geſchieden. 

Ein Chaos ungehruerer Felſenblöcke, 

Boil tiefer Klüfte, drein Fein Licht noch fiel, 
Nur daß oft Flammen aus den Abgrund zucfen! 
Die dunfeln Waller raufchen fchaurig drunten, 
Und Wolfen liegen in ten Schluchten bin. 
Es Fam mich einmald dort gar feltfam an, 

Als ich fo über die fodten Maſſen 

In eigner Präftiger Bewegung fhritt. 

Es glüht mein Aug’, es hebet ſich mein Arm, 
Mein Mantel wallt, ed flattern meine Locken, 
Sch rufe durch die Stille hin: Es werde! — 
Unmächt'ge Stimme ſchwacher Kreatur! 


Herzog. 


Auch hieher dringt noch die raſtſoſe Zeit; 
Die Tannen die ſo trotzig ſtehn, fie müſſen 
Zur Menſchenwohnung ſich zuſammen fügen; 
Die Felſen werden vom Gebirg gerollt 

Und ſteigen neu, als hehre Dom’ empor. 


Dietwald. 


Kaum tretet Ihr in dieſe Wildniß em, 
Und habt fchon fo tiefſinnige Gedanken. 


Herzog. 


Und nun, mein guter Eckart, fey nur treu, 
Wie du es meinem lieben Water warf! 
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Wir nehmen unſern Sitz in dieſem Schloß! 
Sch und die werthe Frau hier, mein Gemuhl, 
Doc) bleibt es ein Geheimniß, wer wir find, 


Herzogin. 
So zieh wir denn zu neuen Hofburg ein! 
: (Ade ab.) 


Zwei Wandrer (treten auf und fingen.) 
Der Grfte. 


D Zannenbaum, du edles Reis! 
Biſt Sommer nnd Winter grün. 
So ift auch meine Kiebe, 

Die grünet immerhin. 


D Tannenbaum! doch kannſt du nie 
In en freudig. blühn. 

So iſt auch meine Liebe, 

Ah: ewig dunkel grün. 


Der Zweite. 


D Birke! die fo heiter 

Aus dunfeln Zannen glänzt, 
Und fih vor andrem Holze 
Mit zarten Blättern kränzt. 


Mein jugendliches Hoffen 
DO Birke! gleicht es dir? 
Du grünft fo. früh, fo helle, 
Und neiaft doch beine Bier, 


(Ab.) 
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Das Ständchen. 


Junker David. Abfalon und andere Bediente Davids. 
Barten. Mondfchein. 


David, 


ie angenehme, warme Gommernadt ; 
Die Fröſche fingen und die Grilfen vfeifen; 
Sp flimmen wir auch unfree Mufif an 


Abfalon. 
Wir follten eine ſchwärzre Nacht erwarten 
Mit, unferm Frevel gegen die Muſik 
Berruchte Thaten lieben Finfterniß. 

David. 
Hier iſt fein Frevel! Meiner Dame Her; 
Möcht' ich erfteigen auf der Töne Leiter. 

Abfalon. 
O trauet Eurer Reiter) nicht zu fehr! 
68 Pracen, brechen alle Sproffen, 

David. 

Schweig! 

Was murrſt du ewig, du Undankbarer, 
Den brotlos ich in meine Dienſte nahm? 

Abfalon. 


Noch hatt’ ıh Brot und brotlos ward ich erft 
In Eurem Dienft, vom Dienfte lebt ſich's micht, 
Doch dies ift nicht mein höchſtes Mißgeſchick. 


David. 


In der Muſik ließ ich dich untermweifen 
Auf dein inftändig Flehen. 
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Absalon. 


Traun! Shr trefit 

Die rechte Suite, die Ihr nie noch traft. 
As ih ein Knabe war, da kamen oft 
Die Hurfner, wandernd, vor des Vaters Thür, 
Sie dünkten theuere Boten mir zu feyn 
Aus einer Welt von vollern Harmonien, 
Nach der fie heißed Gehnen mir erweckten. 
Und bald verließ ich meiner Eltern Heerd, 
Als wollt’ ich fuchen dus gelobte Land, 
Wo jene Himmelsſprache der Muſik 
Gefprochen würde — weh! ih kam zu Euch, 
Dem Gegenfüßler ter melod’ihen Zone, 

David. 


Ha! ftammt nicht mein tonliebendes Geſchlecht 
Vom König David her, der Harfner erftem ? 
Abf alon. 


Bon König David und Bathfeba wohl, 
Drum blieb zum Fluch Euch der unſel'ge Hang. 


David. 


Sp? ſucht' ich dich umfonft mir zu Verbinden, 
Da ih ven Namen Abſalon dir gab 
Und väterlih die Kunſt in dir gepflegt? 


Abfalon. 


Sch weiß es nicht, durch welchen Höllenzauber 
Shr mid geriffen aus der Chriftenheit 
Und feft mich haltet in verhaßtem Bann. 


David, 


Vergebens gab ich dir vie ſchöne Geige, 
Gin werthes Erbſtück, trefflich ausgeſpielt? 


Abſalon. 


Das eben iſt mein Jammer, daß Ihr mich 
Gekettet am dieß mißgelaunte Werkzeug, 


Die Ungeheuer, jeden Wohllauts Feind, 

Ganz ungelehrig für die Melodie. 

Mein Zlehen, all mein innigſtes Verlangen 

Hat ihm noch feinen Inutern Ton entlodt. 

Sch mag es ftreicheln, fchüttern, fchlagen, nichts 
Gewinn’ ich, ald ein mürrifhes Gefreifc. 

Sch hörte, daß man böſe Geifter oft 

In Side bannt und in den Strom verfentt; 
Fürwahr, in diefer Geige Kaften find 

Des Miblauts Plagegeifter all gebannt, 

Wo fie nun -ewig flöhnen, winfeln, heulen. 

Laßt mich fie fenfen in res Meeres Tiefe, 
Zum tauben Abgrund, zu ten ſtummen Fifchen ! 
Und reißt ſich dennoch folh ein Mißton los, 
Dann bäumt, ihe Mellen, euch, verfchlinget ihn! 
Shr Stürme, macht euch auf, ihn zu zerreißen, 
Bevor zu Menihenohren er gelangt! 


David. 
Halt ein! Zum Werk, ihr Leute! Flugs geftinimt! 
(Sie himmen.) 
Abfalon. 
Iſt Peine Nettung? Sit die Harmonie 
Seftorben ? Sind die Engel der Mufif 
Sefulfen und Gutane worden ? 
David. 
Still! 
(Er fingt zur Harfe: : ) 


David ward herabgelaflen 

Von dem Fenfter an dem Geil, 
Michal, feine treue Gattin, 

Ließ ihn nieder ihm zum Seil. 
Schönſtes Fräulein! Liebiie Michat! 
Hör auf meiner Zrillet Lauf! 
Ziehe du zu deinem Fenſter 
Mid; verkehrten David auf! 


Abſalon. 
Baalspfaffen ihre mit grimmigem Gekreiſch, 
So muß ich noch als euer Opfer ſterben! 


IM 


Bin ich bon dieſem graufen Mißgetön 

Nicht krumm gewachfen? Huben fich {vie Augen 

Mir nicht verdreht ? 
David. 
Berruchter Läfterer ! 

Verhöhneft du des eignen Herrn Geftalt? 
Abfalon. 

Nun weiß ich, wie dem Abfalon es war, 

Als an den Hauren er vom Baume hing 

Und ihm drei Spieße fuhren durch dad Her. 
David. 

O Undanf! wahrhaft zweiter Nbfalon ! 
Abſalon. 


Ich könnte nicht dem Abſalon verargen 
Den Aufruhr gegen feinen eignen Water, 
Wenn diefer hätte mufizirt wie Shr. 


David. 
Net rührend war's Ein Stein erbarınte fid. 


Abfalon. 


Gebt Acht, daß nicht dies Haus zuſammenſtürzt! 
Amphions göttlihe Muſik bewog 

Die Steine, felber fih zum Bau zu fügen, 

Die unfre muß der Mauern Fugen löfen. 


David, 
Was zeigt ſich Weißes dort am Fenſter? Geht 
Die Feueraugen! Merfet auf, fie fpricht! 
Abfalon. | 


Des Fräuleins Katze ruft und Beifall zu. 
Das Fräulein wird fih in die Dede hüllen, 
Ergrauend vor der Nachtgeſpenſter Lärm, 
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David. 


Pur Eines noch, fo wird fie ſelbſt erfcheinen ! 
(Sie ſtimmen wieder.) 


Abfalon. 


Der Mond, die Sterne, die fo freundlich erit 
Herniederlaufchten, hoffend auf Mufif, 

Sie haben, gleih dem Fräulein, fih verhüllt. 
Wir haben aufgeregt ded Himmels Zorn, 

Ich höre fhon die fernen Donner grollen. 
Der Himmel wirft die Blike nach uns aus, 
Wie König Saul nah Eurem Ahn den Spieß. 


David. 


Es ſchlägt der Bliß wohl gern in die Muſik? 
Mid überfält ein Schauer. Laßt uns fliehn! 


Abfalon. 


Hätt' diefe Unmufif noch lang gewährt, 

Es wären, traun! Erdbeben noch entflanden, 

Die Erde hätt’ im Innern fich geſchüttelt. 
(8 donnert, Alle ab, auffer Abſalon.) 

Sch höre dich, gemalt’ge Donnerftimme ! 

Did herrlichen Choral der Wolfen, 

Vergeh, erbärmlich Machwerk! ich bin frei! 
(Er fchleudert die Geige an die Mauer, 4b.) 
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Normänifcher Brauch. 
Dem Freiheren de In Motte Fouque zugeeignet. 


Balder, ein Seefahrer. Richard, ein Fifcher, Thorilde. 


Fiicherhütte auf einer Inſel an der Kufte der Normandie. 
Balder. 


Dies auf dein Wohlſeyn, vielgeehrter Wirth! 

Fürwahr, ich hab's dem tollen Sturme Danf, 

Der mid in deiner Inſel Bucht gejagt; 

Denn folh ein traulih Mahl am ftillen Heerd 

Hat mich feit langer Zeit nicht mehr gelabt. 
Richard. 

Man trifft's im Fiſcherhütten beſſer nicht; 

Hat's dir behagt, viel Ehr' und Freude mir! 

Inſonders werth iſt mir ſo edler Gaſt, 

Der ans dem nord’schen Heimathlande kömmt, 

Bon wannen unfre Bäter hergeichifft, 

Davon man noch fo Vieles ſagt und fingt. 

Doch muß ich dir eröffnen, edler Herr, 

Mer bei mir einfehrt, ſei er noch To arm. 

Wird angeſprochen um ein Gaſtgeſchenk. 


Balder, 
Mein Schiff, das in der Bucht vor Anker Liegt, 
Es hegt der feltnen Warren mancherlei, 
Die ıh vom Mittelmeere hergeführt, 
Soldfrüchte, füße Weine, bunte Vögel; 
Auch wahrt ed Waffen, norv’fher Schmiede Werke, 
Zwerichneid’ge Schwerter, Harnifch, Helm und Schuld, 


Richard. 
Nicht Solches meint' ich, du verſtehſt mich falſch. 
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Es iſt ein Brauch im unſrer Normandie: 
Wer einen Guft an feinem Heerd empfing, 
Berlangt von ihm ein Mährchen oder Lied 
Und giebt fofort ein Gleiches ihm zurück. 
Sch halt’ in meinen alten Tagen mod) 

Die edlen Sugen und Geſänge werth, 
Darum erlaſſ' ich dir die Fordrung nicht. 


Balder, 


Ein Mähren iſt oft ſüß wie Eyperwein, 

Wie Früchte duftig und wie Vögel bunt, 

Und manch ein alterthümlich Heldenlied 

Ertönt wie Schwertgeflivvr und Schildesflang, 
Drum war mein Irrthum wohl nicht allzugroß. 
Zwar weiß ich nicht jo Herrliches zu melden, 
Doch ehrt’ ich gern den Löblihen Gebrauch. 
Bernimm denn, was in heitrer Dontnacht jüngft 
Ein Schiffsgenog auf dem Verdeck erzählt! 


Richard. 
Noch einen Trunk, mein Gaft! Beginne dann! 
Balder. 


Zween nord’fhe Grafen hatten manches Sahr 
Das Meer durdfegelt mit vereinten Winpeln, 
Bereint beftanden manch furchtbaren Sturm, 
Manch heiße Schlaht zur See und am Geftad, 
Auh mandhesmal im Süden oder Dften 

Auf blüh'ndem Strand zufummen audgeruht; 
Jetzt ruhten fie daheim auf ihren Burgen, 

In gleiher Trauer Beide tief verfenft, 

Denn Jeder hatt’ ein treues Ehgemahl 
Unlängft begleitet nach der Ahnengruft, 

Doch ſproßt' auch Jedem aus dem duſtern Bram 
Ein ſüßes, ahnungsvolles Glück herauf: 

Dem Einen blüht' ein - muntrer Sohn, 

Der andere pflegt‘ ein liebes Töchterlein. 

Um ihren alten Freundfchaftsbund zu krönen 
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Und dauerndes Gedächtniß ihm zu ftiften, 
Befchloffen fie, die theuren Sprößlinge 
Dereinft durch heil’ge Bande zu verfnüpfen. 
Zween goldne Ringe ließen fie bereiten, 
Die man, den zarten Fingern noch zu weit, 
An bunten Bändern um die Hälschen hing. 
Ein Saphir, wie ded Mägdleins Auge blau, 
War in des jungen Grafen Ning gefügt, 
Im andern glüht' ein rofenrother Stein, 
Recht wie des Knaben friſches Wungenblut. 


Richard, 


Ein rojenrotber Stein im golduen Neif, 
Das war des Mädchens Schmud? Verftand ich's wohl? 


Balder. 


Ja! wie du fagft, Doch kömmt's darauf nicht Zan. 
Schon wuchs der Knabe hoch und schlank herauf, 
Sn Wuffenipielen ward er früh geübt, 

Schon tummelt’ er ein kleines, ſchmuckes Roß. 
Nicht fol er, wie der Vater, einft das Meer 
Auf abendteuerlicher Fahrt durchichweifen, 
Beſchirmen foll er einft mit ftarfer Hand 

Das mächtige Gebiet, die hohen Burgen, 
Vereintes Erbthum beider Grafenftämme. 

Des jungen Ritters Bräutlein lag indeß 

Noch in der Wieg’, im dämmernden Gemach, 
Bon treuen Wärterinnen wohl beforgt. 

Nun Fam ein milder Frühlingstag in’s Sand, 
Da trugen fie das ungeduld’ge Kind 

Zum fonnig heitern Meeresftrand hinab 

Und brachten Blum’ und Muſchel ihm zum Spiel. 
Die See, von leiſem Lufthauch kaum bewegt, 
Sie fviegelte der Sonne Flared Bild 

Und warf den Zitterfhein aufs junge Grün. 
Am Strande lag gerad’ ein Fleiner Kahn, 

Den ſchmücken jekt die raum mit Schilf und Blumen, 
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Und Segen ihren holten Pflegling drem 

Und fchaufeln ihn am Ufer auf und ab, 

Dis Kindlein lacht, die Frauen lachen mit, 
Doh eben unterm fröhlichiten Gelächter 
Entfchlüpft das Band, daran fie fpielend ziehn, 
Und als fie es bemerfen, kann ihr Arm 

Das Schifflein nicht vom Strande mehr erreichen. 
Sp fheinbar fill die See, fo wellenlos, 

Doc fpüft fie weiter ftet8 den Kahn hinaus, 
Man höret noch des Kindes herzlich Laden, 
Die Frauen aber fehn verzmweifelnd nad, 

Mit Händeringen, wilden Angftgefchrei. 

Der Knabe, der fein Liebchen zu befuchen 
Sefommen war und jegt das leichte Roß 

Auf grüner Uferwiele tummelte, 

Er ſprengt auf das Gefchrei im Flug heran, 
Er treibt fein Pferdchen muthig in die See, 
Und meint das blum’ge Fahrzeug zu erfchwimmen, 
Kaum aber prüft das Thier die kalte Flut, 

So fhüttelt ſichs und wendet flörrig um 

Und reißt den Reiter an den Strand zurück. 
Derweil hat fhon der Nahen mit dem Kinde 
Hinausgetrieben aus der ftillen Bucht, 

Und frifches Wehen auf der offnen See 
Entführt ihn bald den Blicken. 


Richard. 


Armed Kind! 
Die heil’gen Engel mögen dich umfchweben ! 


Balder. 


Dem Vater kömmt die Schreckensbotſchaft zu, 
Gleich läßt er alle Schiffe, groß und klein, 
Auslaufen und das ſchnellſte trägt ihn ſelbſt. 
Doch ſpurlos iſt das Meer. der Abend ſinkt, 
Die Winde wechſeln, nächtlich tobt der Sturm. 
Von mondenlangem Suchen bringen ſie 


— 10 — 


Den leeren, morſchen Nachen nur zurück, 
Mit abgewelkten Kränzen — 

Richard. 
Was ſtört dich in ver Rede, werther Gaft! 
Du ſtockſt, du athmeſt tief. 

Balder. 

Sch führe fort, 

Seit jenem Unfall freute ſich der Knabe 
Nicht mehr des Roſſenlenkens, wie zuvor, 
Piel kieber übt er ih im Schwimmen, Tauchen, 
Am Puder prüft’ er gerne feinen Arm. 
Als er zum Präftigen Süngling nun erftarkt, 
Da heiſcht' er Schiffe von tem Water. 
Nichts hat dus feſte Land, was er begehrt, 
Kein Fräulein auf den Burgen reizet ihn, 
Dem wilden Meere fcheint er anverlobt, 
Durein das Mägdlein und der Ring verlanf., 
Auch rüftet er fein Hauptichiff ſeltſam aus 
Mit PBurpurwimpeln, goltnem Bilderſchmuck, 
Wie einer, der die Braut meerüber holt. 


Richard. 


Faft wie das deine drunten in der Bucht, 
Nicht wahr, mein wackrer Seemann? 


Balder. 

Menn du willft. 
Mit jenem reich geſchmückten Hochzeitſchiff 
Hat er in manchem graufen Sturm geſchwankt. 
Wenn fo zu Donnerfchlag und Sturmgebraus 
Die Wogen tanzen, feiner Hochzeittang ! 
Manch blut’ge Seeſchlacht hat er durchgekämpft 
Und ift davon im Morten wohl befannt. 
Mit jonderm Namen ward er dort belest: 
Springt er ‚hinüber, mit gefhwungnem Schwert, 
Auf ein geentert Schiff, dann fchreit das Volk: 
„eh uns! vertilg’ ung nicht, Meerbräutigam!- 
Das ift mein Maährchen. 


Richard, 


Habe Danf dafür ! 
Es hat mir vecht mein altes Herz vewegt. 
Nur, dünkt mir, fehlt ihm noch der volle Schluß. 
Mer weiß, ob mirflih denn das Kind verfanf, 
Ob nicht ein. fremdes Schiff vorüber fuhr, 
Das flugs an Bord den armen Fündling nahm, 
Den morfhen Kahn der Mehrflut überließ ? 
Vielleicht auf einer Inſel, wie die unfre, 
Ward dann dus Schwache Kindlein abgefekt, 
Bon frommen Händen forgfamlich gepflegt, 
Un) ift zur holden Zungfrau nun erblüht. 


Balder, 


Du weißt geſchickt ein Märchen auszjufpinnen, 
So laß und deines hören, wenn's beliebt! 


Richard. 


Sn vor’gen Tagen wußt’ ich manche Mär’ 

Bon unfern alten Herzogen und Helden, 

Und fonderlih vom Richard Ohnefurcht, 

Der Nachts fo heil ald wie am Tage fah, 

Der durh den öden Wald allnächtlich ritt 

Und mit Gefpenfter manden Strauß beftand ; 

Doch jetzt ift mein Gedächtniß alterſchwach, 

Verworren ſchwankt mir Alles vor dem Sinn. 

Drum fol das junge Mädchen mich vertreten, 

Das dort fo fill und abgewendet figt 

Und Netze ſtrickt beim trüben Lampenfcein. 

Die hat fih manches gute Lied gemerkt 

Und hat 'ne Kehle, wie die Nachtigall. 

Thoritde! darfſt ven edeln Gaſt nicht ſcheun. 

Sing uns das Lied vom Mägdlein und vom Ring 

Das einſt der alte Sänger dir gereimt! 

Ein feines Lied! ich weiß, du ſingſt es gern. 
Uhland's Gedichte. 11 
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Thorilde. (fingt). 


Mohl fist am Meeresftrande 
Ein zartes Zungfräulein, 

Sie angelt manche Stunde, 
Kein Fiſchlein beißt ihr cin. 


Sie hat ’nen Ring am Finger 

Mit rotem Ebdeljtein, 

Den bind't fie an die Angel, 

Wirft ihn ins Meer hinein - 


Da hebt fi) aus der Tiefe 
ne Hand, wie Elfenbein, 
.Die läßt am Finger blinken 
Das Goldne Ringelein. 


Da hebt fid) aus dem Grunde 
Ein Nitter, jung und fein, 

Er prangt in — Schuppen 
Und ſpielt im Sonnenſchein. 


Das Maͤgdlein ſpricht erſchrocken: 
Nein, edler Ritter, nein! 
Laß du mein Ninglein golden ! 
Gar nicht begehrt’ ich dein.“ 


„Man angelt nicht nach Fifchen 
Mit Gold und Edelſtein, 

Das Ninglein laß ih nimmer, 
Mein eigen mußt du; fein.“ 


Balder. 


Was hör’ ih? feitfam ahnungsvoller Sang! 
Was ſeh' ih? welch ein himmliſch Angeſicht 
Hebt ſüß erröthend ich aus goldnen Locken 
Und muhnt mich an die ferne Kinderzeit! 
Ha! an ter Necten blinft der goldne Ring, 
Der rothe Stein; du bift’s, verlorne Braut! 
Sch bin's, den fie Meerbräntigam genannt, 
Hier ıft der Saphir, wie dein Auge blau, 
Und drunten Tiegt das-Hochzeitichiff bereit. 


Richard. 


Das Hab’ ich läugſt gedacht, verehrter Held! 
Za! nimm fie hin, mein theures Pflegekind, 
Halt! fie nur feit in deinem fiarfen Arm, 
Du drüdft ein Ireues Herz; an deine Bruft. 
Do fieh einmal! du haft Dich ganz verwirrt 
Im Netze, das ınein fleißig Kind geſtrickt. 


Konradin. 


Fragment. 


Secküſte von Neapel. 


Konradin, Friedrich von Baden, der Truchſeß von Wald— 
burg, mit kriegeriſchem Gefolge, ſteigen aus dem Schiffe. Gal- 
vano Lancia, Marfchall von Gicitien, wit feinem Sonne ; 
Tarfe, farracenifcher Häuptling; Frangipane, römticher Edel 
mann, mit feiner Tochter Julia; Sungfrauen init Blumen: 
fränzen und Muſik, apulifcher Adel, Sarrarenen, Volk, zu feR- 
fichem Empfange verſammelt. 


Konrabin, 


Ayul ſcher Boden, freudig ſei gegrüßt! 

O Erde, die du dem Gelandeten 

Noch unter'm Fuße wankſt, ich faſſe dich 
Inbrünſtig, wie der Bräutigam die Braut ! 
Land meiner Väter, du gefeanet Land, 

Wie breiteft du dich blühend vor mir. aus, 
Bon reinften Himmel feſtlich überwölbt 
Une in dem Meere deine Schönheit ipiegelnd" 
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Galvano. 


Er iſt's, er iſt's! Ja, der iſt Konradin! 

Sieh hin, mein Sohn Balotto! ſieh! er iſt's, 

Der ſchwäb'ſche Süngling, der erwartete, 

indes Verheißung ich dich auferzog. 

Seht alle hin! o wer erfennt’ ihn nicht ! 

Die helle Stirn, des Auges geiftig Feuer, 

Die goldnen Locken, um die Schulter wallend: 

Ja! das ift hohenſtaufiſches Geſchlecht. 

Der einz'ge Sprößling iſt's des Herrſcherſtammes, 

Des geiſtesmächt'gen, dem kein andrer gleicht, 

In dem die Trefflichkeit nie ausgeblüht 

Und große Väter große Söhne zeugen. 

Stellt mir ihn her, den Dränger dieſes Landes, 

Den finſtern Anjou, ſtellt ihn neben Diefen, 

Und fagt mir: wo ift königlich Geblut ? 
(Gegen Konradin vortretend.) 

Erlauchter Züngling, taufentmal willfommen ! 

Die Boten, die w'r jüngft nach dir gefundt, 

Sie brachten erft nur ein Gewand von dir, 

Daß unfre Sehnfucht fidh erſättige, 

Bis dur und felbft erfchieneft. Died Gewand, 

Wir trugen ed umher, wir faßten’s an, 

Mir küßten es, gleich einem Heiligthum. 

Und nun, Heil diefem Tag! erfchienft du ſelbſt. 

Faß jegt mich deine Hand ergreifen, Püffen, 

Mit heißen Freudenthränen fie benegen ! 


Konradin. 

Mer bift du ? nenne dich, ehrwürd’ger Greis, 

Den das Entzücden zu verjüegen fcheint ! 
Galvano. 

Ein treuer Diener mar ich deinen Mätern, 

Galvano Lancia, Marfhall von Sicilien. 

D welche Angedenfen dringen jest, 

Bei deinem Anblick, mäctig auf mich ein ! 

In Wehmuth und in Wonne ſchmelz' ich hin. 


‚Konradin. 


Galvano Lancia ? der gepriesne Helt, 

Der meinem Haus ein halb Zahrhundert lung, 

In Glück und Noth, mit Rath und That, gedient, 

Der Friedrichs, Konrade, Manfreds Schlachten focht — 


Galvano. 
Und in den deinen gern verbluten wird. 


Konrabin. 


Was fonnte mir Erwünfchteres begegnen, 
Als dag am Eingang meiner neuen Bahn 
Der vielerfahrne Greis dem Zünglinge 

Die fihre Rechte bietet ! Leite mich ! 

Du fennft die Gänge, die wir Staufen gehn. 


Galvano, 
Es find des Löwen Gänge. — Theurer Zürft ! 
Was ich, der Greis, dir leiften fann, es ift 
Das Mindefte. Die hier verfammelt ftehn, 
Die Blüthe von Apuliend Adel, fie 
Erwarten deinen Winf, mit ihren Schwertern : 
Dich einzujegen in dein Königsrecht. 


Tarfe. 


Laß, Herrlicher, auch mich dein Knie umfaſſen, 
Laß mich den Staub von deiner Sohle küſſen! 
Du Sohn des Lichtes ! Allah fegne dich ! 

Dem Meer entftiegft du, wie der goldne Tag, 
Bor dem das Grau'n der Mitternächte fleucht, 


Konrabin. 
Steh’ auf, dann laß mich wiffen, wer du feift. 


Tarfe. 
O dein geringſter Knecht, deß Name nicht 
Bor dir genannt' zu werden würdig iſt. 
Den Surracenen, die Luceras Burg 
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Bewohnen, bin zum Häuptling ich geſetzt. 

Dein großer Ahn, o Herr, der zweite Friedrich, 
Deß Ruhm mit Sternenſchrift geſchrieben ſteht, 
Hat uns den ſichern Wohnſitz dort gewährt. 
Ihm war des Morgenlandes Weisheit lieb; 

Er ſprach die Sprache der Alarben, er 
Berfhmähte nicht, in unfrer Tracht zu gehn, 

Er ließ und Tempel unform Gotte baun; 

Er leuchtet? Allen, wie der Sonne Licht, 

Wie Allah felber, der allwaltende. 


Konradin. 


Sch Penn’ euch. Manfred floh in euren Schuß, 
Als von den Ehriften er verlaffen war, 
Ihr aber trug ihn jubelnd auf den Händen. 


Zarfe. 


Gebeut o Herr, durch welchen Kampf und Sturm 
Mir dich auf unfern Schultern follen tragen ! 
Dort meine Bogenfhüsgen brennen Tängft, 

* Den Pfeil in deiner Feinde Herz zu fchnellen. 


Srangipane. 


Die Stätte, Fürft, die du gewürdiget 

Der Anfahrt am’apulifchen Geftad, 

Sch tage von Neapel fie zu Zehn; 

Und preifen muß ich Das Gefchick, das mir 
‚Die Ehre foldy erhabnen Gaſtes gönnt, 
Mein Nam’ ift Sohann Frangipane, nicht 
Darf ich mir fchmeicheln, dir befannt zu fein, 
Doc mein Seichlecht ward dir vielleicht genannt, 
Es ift zu Rom verbürgert und hat oft 

Aus feften Thürmen, die wir dort erbaut, 
Der Gibellinen Sache durchgefochten, 

Sei's gegen die Gewalt des Faterans, 

Sei's gegen guelf'ſchen Adele Uebermuth. 
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Konradin, 
Sollt’ ih der Frangipani nicht gedenfen ? 


Noch, wahrlich, ſteh' ich nicht fo hoch und feit, 
Um Freunde zu verliugnen, 


Frangipane. 

Mög’ es tenn. 
Erlauchter, dir gefallen, von ten Mühen 
Der Seefahrt auszuruhm im meinem Haufe, 
Das dort ſich im Orangenhaine birgt! 
Dich zu begrüßen und Dich einzuladen, 
Iſt meine Tochter Julia hergeeilt 
Mit antern Zungfraun diefer Küftenlande, 
Tritt näher, Zufia, führe felbft das Wort! 


Julia. 
Wir grüßen dich als König, hoher Herr, 
Und bald, wir hoffen's, wirſt du in dem Dome 
Bor allem Volke Königéweih' empfahn. 
Doch bis die Krone nun, die goldene, 
Dein Haupt umfangen wird, fo laß geſchehn, 
Daß eines Mädchens zage Hand mit Blumen 
Als König diefes Landes dich befröne ! 
Wohl mag ein Blumenfranz das Land betreuten, 
Das blütenreiche, wo du herrfchen wirft, 

(Sie befränzt ihn.) 

Und fo, gefrönter König zeuch mit uns 
Zu meine? Vaters Haufe, wo Geſang 
Und Suitenfpiel und Tanz gerüftet find, 
Die eier deiner Krönung zu begehn ! 


Konradin, 


Der Kranz, womit mich zarte Hand gefrönt, 

Umranfcht die Schläfe mir nur wie ein Traum, 
„ Wie eine Ahnung Fünft’ger Herrlichkeit, 

Die erft erworben fein mug and erkämpft. 

Noch ift zu Feften mir nicht Zeit gegönnt, 
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Noch darf ich nicht im Haus der Freude weilen, 
Noch muß ich raftlos fteuern anf mein Ziel. 
Wann erft der Sieg mir feinen Kranz gewunten, 
Dann Fehr’ ich wieder, dann erfreue mic) 
Sn eurer Mitte Meigen und Gefang ! 
Es liebten meine Väter ftetd und übten 
Das Fied, womit man edle Frauen ehrt, 
Und Kaifer Heinrich fang : „was hülfe mir 
Die Krofe, follt' ich meine Süße miffen ?“ 
Sch feldft, im rauhen Frühling meiner Jahre, 
Hab’ in der Minne Weifen mich verfucht, 
Und wenn ich einft vom Feld des Sieges Fehre, 
Dann reicht Die Suiten mir ! mein erftes Lied - 
Soll, ſchöne Julia, deine Anmuth vprei,en. 

(Zutia und die Uebrigen ziehen fich zurück. Konradin und 
Sriedric, von Baden bleiben allein im Bordergrunde.) 


Konrabin. 


D Friedrich, du Genoſſe meiner Jugend ! 

Sn deine treue Bruft ergoß ich fonft 

Die bittern Klagen über mein Geſchick, 

Laßt jeßt mein freudig überfchwellend Herz 
Sich dir entfchütten, hilf mein Glück mir tragen ! 
Wie anders, Friedrich, als in jener Zeit, 

Da ich zu Landshut, an des Oheims Hofe, 
Umherſchlich, einfam, erblos, vaterlos ! 

Die Mutter fah mich nur mit Thränen an ; 
Die meiner Väter Gnade groß gemuct, 
Berachtend fohritten fie an mir vorbei. 

Die Sänger, die von Hof zu Hofe wandern, 
Sie fangen von der Hohenftaufen Fall, 

Ald wär’ ed eine Mär’ aus alten Tagen 

Und wär’ ich feloft nicht von den Lebenden, 
Wie anders nun! wie offen liegt die Welt 
Bor mir, wie blütenhell, wie lebensvolt ! 
Hier lacht mir Zugendluft und Thathenruhm 
Und jede Hoffnung jedes fchönfte Ziel: 
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Und dieſes Haupt, das trauernd niederhing, 
Es hebt fi in der Blumen friihem Schmude. 


Friedrich, - 


Auf deinen Hoffnungen, o Konradin, 
Beruhn tie meinigen, ein gleiches Loos 
Berbindet uns ; des Erbes Räuber heißt 

Dir Karl, mir Ottofar ; hier in Apulien 
Erobr’.ich Deftreich ; leih' ich dir den Arm, 
Du feihft mir einft den deinen, mächtigern. 
Doch wenn der Aufgang deines Glückes, wenn 
Des Landes Schönheit minder mich ergreift, 
Wenn du mich oft in Sram verfunfen ſiehſt: 
Du weißt ja, in der deutſchen Heimath blieb 
Die junge Gattin mir, kaum andermählt, 
Wo diefe weilt ift mir das fhönfte Land. 


Konrabin, 


Bon allem, was die Zufunft Herrliches 
Mir bringen mag, ift doch das Höchfte dies: 
Wenn ich die Freunde, die in meiner Noth 
Mich aufgerichtet, die in meinen Kämpfen 
Zu mir gehalten, wenn ich mit der Fülle 
Des Danfes einf fie überfhütten kann. 


Truchſeß. 
(der ſich während des Vorigen genähert.) 


Du theileſt Gnaden aus, du glüheſt ſchon 

Von Siegen, während ich, dir Abſchied ſagend, 
Die Angſt des Herzens nicht verbergen kann. 

Der Auftrag deines Ohms und deiner Mutter, 
Der bang beſorgten, weißt mich nach Viterbo, 

Wo ich verſuchen ſoll, den Zorn zu fühnen 

Des heil’gen Baters, der den Bann dir fihleurert, 
Doch da ich jegt, dem Schiff entftiegen, dic 

Den Schu der Fremden überlaffen fol, 

So zugt mein Geift, und ſcheiden kann ich nicht, 
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Bevor ich dir, dem Breudetrunfenen, 
Ein Bort der Warnung an das Herz gelegt. 


Konradin, 


Sprich, lieber Truchſeß, fters, noch hat dein Wort 
Bei Konradin ein offnes Ohr gefunden. 


Truchſeß. 


Sohn meiner Fürſten! dieſes welfhe Land, 

Das dich mit feinem falfchen Schimmer bfentet, 
Was ift es, ald ein übertünchtes Grab ? 

Leg’ dich in diefe Blumen, und ed wird 

Die gift’ge Viper dir die Ferſe ftechen. 
Entſchlummre fanft, in fauer Nacht, bei'm Stange 
Verbuhlter Lauten, und der Wand entfreucht 

Der Scorpion, die tückiſche Tarantel. 

Der Sonne Glutſtral brütet Seuchen aus 

Und fchlägt den Leib mit Ausfag und Geſchwür. 
Der Boten felbft, auf dem du fußen wiltft, 

Sft trügerifch, da drunten gährt die Hölle, 

Der Abgrund reißt fih auf und fpeiet Flammen, 
Die Erde bebt und über deinem Haupte 

Bricht das Gewölb zuſammen, ſtürzt der Thurm. 
An jeder Ede lauert Meuchelmord; 

Der Weiber brennend Auge jehrt das Marf 

Der Helden auf; der Freundesbecher ift 
Vergiftet und die Hoftie felbft ift Gift. 


Konradin. 

Du maleſt finfter. 

Truchſeß. 

Unglückſel'ger Durſt 
Nach Macht und Schätzen und nach eitlem Ruhm! 
Verwünſchte Gier, die uns nach Fremdem ſpornt, 
Indeß ſchmachvoll das Heimiſche verdirbt! 
Wie oft, wie oft ſchon zog das deutſche Heer, 
Erleſne Männer, ſchmucke Jünglinge, 
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Des Bauterlandes Stolz, der Ihren Wonne, 

Die Alpen nieder, um auf Welſchlands Ebnen 
Dahinzuſchwinden, wie dus Sommergras! 

Wo find fie, deine Väter, meine Fürften ? 

Das deutfhe Heimathland verihmähten fie, 

Um Gift zu faugen in Apuliend Gärten. 

Sift fhlürfte Heinrich aus dem Plaren Quel; 
Wenn Friedrich ed nicht aus dem Becher tranf, 
So tranf er's aus des liebfien Freunde Berrath ; 
Dein Vater fchlürfte Gift für Arzenei, 

Was heilen follte, würgt’ ihn fo dahin, 

Daß er die Stunde der Geburt verfluchte. 

Wenn dich, auch dich — nein ! nein ? ich darf ihn nicht 
Ausdenken, diefen gräßlichen Gedanken. 


Konrabin. 
Wozu mir diefe Bilder des Entſetzens? 
Truchſeß. 


Als Heinrich mit Conſtanzien ſich zu Mailand 
Vermählt, und ich dem Kreis ital'ſcher Großen 
Zu Tiſche ſaß, da traten in den Saal 

Geſandte, die vom ſchwäb'ſchen Lande kamen. 
Sie ſchenkten ihm zur Hochzeit eine Wiege 

Von Silber, ſchön durchbrochen und verziert, 
Ein künſtlich Werk der Schmiede zu Gemünd. 
Die Wiege ſollt' ihn mahnen, daß ihm ſelbſt 
Und ſeinem Hauſe Deutſchland Wiege ſei. 

So möcht' auch ich dich mahnen, Konradin, 
Daß du, von dieſes fremden Landes Zauber 
Umſtrickt, nicht deine Wiege gar vergeſſeſt. 

O denk' an jenen Berg, der hoch und ſchlank 
Sich aufſchwingt, aller ſchwäb'ſchen Berge ſchönſter, 
Und auf dem königlichen Gipfel kühn 

Der Hohenſtaufen alte Stammburg trägt! 

Und weit umher, in milder Sonne Glanz, 

Ein grünend, fruchtbar, Land gewundne Thäler, 
Bon Strömen fhimmernd, hertenreiche Triften, 
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Jagdluſtig Waldgebirg, und aus der Tiefe 

Des nahen Klofters abendlich Geläut. 

Dann fernhin, in den Burgen, in dem Städten, 
Gefegnetes Geflecht, trenfefte Männer, 

Die Frauen aber fittig und verfchämt, 

Sa! wie ung Walther fang, den Engeln gleich. 


Friedrich. 
Den Engeln gleich! o was erregft du mir 
Die Sehnfucht, die ich kaum befchwichtiget ? 


Zruchieß. 
Hätt’ ich fie Diefem fo erwecken können! 
D Konradin! warum verließeft du 
Die Hoffnungen, die dir in Deutfchland fproßten ? 
Die Gegenfönige, die um das Reich 
Sich zanfen, find ven Deutfihen beide fremd; 
Der eine ward in England eingethürmt, 
Senfeits der Pyrenäen weilt der Andre. 
Schon dreimal ward von dir im Fürftenrutbe 
Gehandelt, Hohenftaufen lebt ung noch. 
Nur deine Tugend jchien noch nicht erftarkt, 
Sn ſtürm'ſcher Zeit das Steuer zu ergreifen. 
Du aber harreft nicht und machft dich auf, 
Den Lorfungen des fernen Landes folgend. 
Gefahrvoll ift die Bahn, die du befchritten, 
Und fchwer, o ſchwer ift diefer Abſchied mir. 


Konradin, 


Du haft, o Freund, die Stammburg mir genannt, 
Den Horft, aus dem die Adler fich gefchwurtgen : 
Sie ift nicht mehr mein einen ; was auf mich, 
Das Wenige, von unſrem Stammgut Pam, 
Beräußert ward es und zu Pfand geſetzt, 

Um die apul'ſche Heerfahrt zu beftreiten. 

Dod wenn mir Andres nichts zum Erbe blieb, 
Das Eine blieb: der angeftamımte Geift, 

Der ftrebende, der nichts verloren giebt, 
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Mir blieben die Entwürfe meiner Väter. 
Der Hohenſtaufen Tagwerk iſt nicht klein, 

Ich muß es früh beginnen, wie die Vordern 
Es früh begannen. Nicht das einzle Land 
Iſt unſer Ziel. Von jedem Fleck der Erde 
Kann unſer Streben ausgehn. Hat zuerſt 
Apulien mich gerufen, in Apulien 

Beginn' ich meine Bahn, doch wo ſie ende, 
Das liegt verhüllet in der Zukunft Schooß. 
Du weißt, was uns das Lied geſungen: König 
Und Adler, niedrig ſchwebend, taugen ſchlecht! 
Drum lebe wohl! vollführe dein Geſchäft! 
Ihr aber laßt die Banner vorwärts fliegen ! 
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Entfagung. 


Mer entwundelt durch den Garten 
Bet der Sterne bleihem Schein ? 
Hat er Süßes zu erwarten? 

Wird die Nacht ihm felig feun ? 
Ah! der Harfner iſt's, er ſinkt 
Mieder an des Thurmes Fuße, 
Wo es fpät herunterblinft, 

Und beginnt zum Gaitengruße: 


Lauſche, Zungfrau, aus der Höhe 
Einem Liede, dir gemwei,t! 

Daß ein Traum dich” lind umwehe 
Aus der Kindheit Roſenzeit. 

Mit der Abendglocke Klang 

Kam ich, will vor Tage gehen, 

Und das Schloß, dem ich entiprang, 
Nicht im Sonnenftrale fehen. 


Bon dem Ferzenhellen Saale, 

Wo du thronteft, blieb ich fern, 

Wo um dich beim reihen Mahle 

Freudig faßen edle Herrn. 

Mit der Freude nur vertraut, 

Hätten Frohes fie begehret, 

Nicht der Liebe Klagelaut, 

Nicht der Kindheit Necht geehret, 
Uhand's Gedichte 12 


— 178 — 


Bunge Dämmerung, entweiche ! 
Düftre Bäume, alänzet neu! 

Daß ih in dem Zauberreiche 
Meiner Kindheit felig fen. 

Sinfen will ih im den Klee, 

Bid das Kind mit leichtem Schritte 
Wandle her, die fhöne Fee, 

Und mit Blumen mich befchütte. 


Ja! die Zeit ift hingeflogen,. 

Die Erinnerung weichet nie; 

Als ein lichter Negenbogen 

Steht auf trüben Wolfen fie. 
Schauen flieht mein füßer Schmerz, 
Daß nicht die Erinnrung ſchwinde. 
Sage das nur, ob dein Herz 
Noch der Kindheit Luſt empfinde ?“ 


und ed Schwieg der Sohn der Lieder 
Der am Fuß des Thurmes faß, 


Und vom Kenfter Fang jed nieder. 


Und es glänzt’ im dunkeln Gras. 
„Nimm den Ning, und denfe mein, 
Denk an unfrer Kindheit Schöne ! 
Nimm ihn hin! ein Edelftein 
Glänzt darauf und eine Thräne.“ 





- Die Nonne, 


Im ſtillen Kloſtergarten 
Eine bleiche Jungfrau ging; 
Der Mond beſchien ſie trübe, 
An ihrer Wimper hing 

Die Thräne zarter Liebe. 
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„O wohl mir, daß geſtorben 
Der treue Buhle mein! 
Ich darf ihn wieder lieben: 
Er wird ein Engel fern, 
Und Engel darf ich Tieben.- 


Sie trat mit jagem Schritte 
Wohl zum Mariabild ; 

Es ftand in Fichtem Scheine, 
Es fah fo muttermild 
Herunter auf tie Reine. 


Sie fanf zu feinen Füßen, 
Sah auf mit Himmeldruh, 
Bis ihre Augenlieder 
Im Tode fielen zu; 
Ihr Schleier mwallte nieder. 


Der Aranz, 


E⸗ pflückte Blümlein manigfalt 

Ein Mägdlein auf der lichten Au; 
Da Fam wohl aus dem grünen Wuld 
Eine Wunderfhöne Frau. 


Sie trat zum Mägdlein freundlich hin, 
Sie fhlang ein Kränzlein ihm ins Haar: 
„Noch blüht es micht, doch wird es En 
D trag’ es immerdar I» 


Und als das Mägdlein größer ward, 
Und ſich erging im Mondenglanz, 

Und Thränen meinte, füß und zart: 
Du fnofpete der Kram. 
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Und als ihr holder Bräutigam 
Sie innig in die Arme ſchloß: 
Da wanden Blümlein wonnefam 
Sid) aus den Knospen los. 


Sie wiegte bald ein ſüßes Kind 
Auf ihrem Schooße mütterlich: 
Da zeigten an dem Laubgewind 
Viel golone Früchte fi. 


Und als ihr Lieb gefunfen war 

Ah! in des Grabes Naht und Staub 
Di weht’ um ihr zerftreuted Haar 
Ein herbſtlich falbes Laub. 


Bald lag kauch fie erbleichet da, 
Doh trug fie ihren werthen Kranz: 
Da war's ein Wunder, denn man fah 
So Frucht als Blüthenglanz. 


Der Schäfer, 


Der fhöne Schäfer zog fo nah 
Rorüber an dem Königsfchloß ; 
Die Zungfrau von der Zinne fah, 
Da war ihr Sehnen groß. 


Sie rief ihm zu ein füßes Wort: 
„O dürft’ ich gehn hinab zu dir! 
Wie glänzen weiß die Lämmer dort, 
Wie roth die Blümlein hier!“ 
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Der Züngling ihr entgegenbot: 
„O kämeſt du herab zu mir! 

Wie glänzen fo die Wänglein voth, 
Wie weiß die Arme dir! 


Und als er nun mit ftillem Weh 
In jeder Früh’ vorübertrieb: 
Da fah er hin, bis in der Höh' 
Erfchien fein holdes Lieb. 


Dann rief er freundlich ihr hinauf: 
„Willkommen, Königstöchterlein !« 
Ihr füßes Wort ertönte drauf: 
„Viel Danf, vu Schäfer mein!- 


Der Winter floh, der Lenz; erfchien, 
Die Blümlein blühten reich umher, 

Der Schäfer thät zum Schloffe zieh, 
Dod Sie erfihien nicht mehr. 


Er rief hinauf fo klagevoll: 
„Willkommen, Königstöchterlein !. 
Ein Geiſterlaut herunter ſcholl: 
„Ude, du Schäfer mein !- 


Die Vätergruft‘ 


Es ging wohl über die Haide 
Zur alten Kapell' empor 

Ein Greis im Warffengefchmeide, 
Und trat in den dunfeln Eher. 
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Die Särge ſeiner Ahnen 
Standen die Hall’ entlang, 
Aus der Tiefe thät ihm mahnen 
Ein munderbarer Gefang. 


„Wohl hab’ ich euer Grüßen, 
Ihr Heldengeifter : gehört. 

Eure Reihe foll ich fchliegen : 
Heil mir! ich bin es werth.- 


Es ftand am Fühler Stätte 

Ein Sarg noch ungefüllt, 

Den nahm er zum Ruhebette, 
zum Pfühle nahm er den Schild. 


Die Hände thät er falten 

Auf's Schwert, und fchlummert’ ein. 
Die Geifterlaute verhallten; 

Da möcht' ed gar ftille feyn. 


Die fterbenden Helden, 


Dar Dänen Schwerter drängen Schwedens Heer 
Zum wilden Meer, 

Die Waffen Flirren fern, es blinkt der Stuhl 
Im Mondenftral. 

Da liegen, fterbend, auf dem Reichenfeld 

Der fchöne Sven und Ulf, der graue Held. 
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Sven. 


O Vater! daß mich in ver Jugend Kraft 
Die Norne raft! 

Nun ſchlichtet nimmer meine Mutter mir 
Der Locken Zier, 

Bergeblich fpähet meine Sängerin 

Vom hohen Thurm in alle Ferne hin. 


uf. 


Sie werden jammern, in der Nächte Graun 
Im Traum uns fchaum. 

Doc ſey getroft!! bald bricht der bittre Schmerz 
Ihr trened Her. 

Dann reicht die Buhle dir bei Odins Mahl, 

Die goldgelockte, lächelnd den Pokal. 


Soen, 


Begonnen hab’ ich einen Feftgelang 
Zum Suitenklang. 
Bon Königen und Helden grauer Zeit 
In Lieb' und Streit. 
Verlaſſen hängt die Harfe num, und bang 
Erweckt der Winde Wehen ihren Klany. 
uf. 
Es glänzet hoch und hehr im Sonnenftral 
Allvaters Sual, 
Die Sterne wandeln unter ihm, es ziehn 
Die Stürme hin. 
Dort tafeln mit den Vätern mir in Ruh, 
Erhebe dann dein Lied und end’ es du! 


Sven. 
D Vater! daß mich in ver Jugend Kraft 
Die Norne ruft! 
Noch Teuchtet Feiner hohen Ihaten Bild 
Auf meinem Schild. 
Zwölf Richte thronen hoch und ſchauerlich, 
Die werthen nicht des Heldenmahles mic, 
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uf. 


Wohl wieget Eines viele Thaten auf, — 
Sie. achten drauf — 
Das ift um deines Vaterlandes Noth 
Der Heldentor. 
Sieh hin! vie Feinde fliehen; blick hinan! 
Der Himmel glänzt, dahin ift unfre Bahn ! 


N Der blinde König. 


Wa⸗ ſteht der nord'ſchen Fechter Schaar 
Hoch auf des Meeres Bord 

Was will; in feinem grauen Haar 

Der blinde König dort? 

Er ruft, im bittrem Harıne 

Auf feinen Stab gelehnt, 

Daß über'm Meeresarme 

Das Eiland witertönt: 


„Gieb, Räuber‘, aus dem Felsverließ 
Die Tochter mir zurück! 

Ihr Harfenipiel, ihr Lied, fo füß, 
War, meines Alters Glück, 

Vom Tan; auf grünem Gtrande 
Haft du fie weggeraubt, 

Dir iſt es ewig Schande, 

Mir) beugt’s das graue Haupt.“ 


— 185 — 


Er tritt aus feiner Kluft hervor 
Der Räuber, groß und wild, 

Er ſchwingt fein Hünenfchwert empor 
Und jchlägt an jeinen Schild: 

„Du haft ja viele Wächter, 

Warum denn litten’s die? 

Dir dient fo mancher Fechter, 

Und feiner kämpft um Sie 


Noch ſtehn die Fechter alle ſtumm, 
Tritt feiner aus den Reihn, 

Der blinde König kehrt fih um: 
„Bin ich denn ganz allein ?« 

Da faßt des Waters Rechte 

Sein junger Sohn jo warm 
„Bergönn' mir’s, daß ich fechte! 
Wohl fühl ich Kraft in Arm.“ 


„O Sohn! der Feind ift riefenftarf, 
Shm hielt noch Keiner Stand. 
Und doh!"in dir ift edles Mark, 
Ich fühl's am Druck der Hand, 
Nimm bier die alte Stlingg! 

Sie ift der Sfulten Preis. 

Und fällt du, fo verjchlinge 

Die Flut mich armen Greis ! 


Und horch! es ſchäumet und es rauſcht 
Der Nachen über's Meer, 

Der blinde König ſteht und lauſcht, 
Und alles ſchweigt umher ; 

Bis drüben fih erhoben 

Der Schild' und Schwerter Schull, 
Und Kampfgefchrei und Toben, 

Und dumpfer Widerhall. 
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Da ruft der Greis fo freudig kung 

„Sagt an, was ihr erfchaut! 

Mein Schwert, ich kenn's am guten Klanz, 
Es gab fo fcharfen Laut. — 

„Der Räuber ift gefallen, 

Er hut den blut’gen Lohn. 

Heil dir, du Held vor allen, 

Du ftarfer Königsſohn!“ 


Und wieder wird es fill umber, 

Der König fteht und lanfcht: 

Was hör’ ich Fommen über's Meer? 
Es rudert und es rauſcht.“ — 

„Sie fommen angefahren, 

Dein Sohn mit Schwert und Schild, 
In fonnenhellen Hauren 

Dein Töchterlein Eunild.« 


„Willkommen! — ruft vom hohen Stein 
Der blinde reis hinab — 

Nun wird mein Alter wonnig feyn 
Und ehrenvoll mein Grab. 

Du legſt mir, Sohn, zur Seite 

Das Schmert von gutem Klang, 
Gunilde, du Befreite, 

Singft mir den Grabgefung.- 


Der Sänger, 


Noch ſingt den Widerhallen 
Der Knabe fein Gefühl; 

Die Elfe hat Gefallen 

Am jugendlichen Spiel. 

Es glänzen feine Lieder 

Wie Blumen rings um ihn; 
Sie gehn mit ihm wie Brüder 
Durch ftille Haine hin. 


Er kommt zum Völkerfeſte, 
Er ſingt im Königdtaal, 

Ihm ftaunen alle Gäfte, 

Sein Lieb verflärt dad Mahl; 
Der Frauen fchönfte krönen 
Mit lichten Blumen ihn; 
Er fenft das Aug’ in Thränen 
Und feine Wangen glühn, 


Öretchens Freude, 


Was ſoll doch dies Trommeten ſein, 
Was deutet dies Geſchrei? 

Will treten an das Fenſterlein, 

Ich ahne, was es ſey. 
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Di kehrt er fa, da kehrt er ſchon 
Bon feftlihen Zurnei, 

Der ritterliche Königsſohn, 

Mein Buhle wundertreu. 


Wie fteigt das Roß und ſchwebt daher ! 
Wie truglich fist der Mann ! 

Fürwahr, man dächt' ed nimmermehr, 
Wie fanft er fpielen kann. 


Wie fchimmert fo der Helm von Gold, 
Des Ritterſpieles Dank! 

Ach! drunter glühn vor Allem hold 
Die Augen, blau und blank. 


Wohl ſtarrt um ihn des Panzers Erz, 
Der Rittermanteln rauſcht: 

Doch drunter fchlägt ein mildes Herz, 
Das Lieb’ um Liebe taufcht. 


Die Rechte läßt den Gruß ergehn, 
Sein Helmgefieder wankt; 
Da neigen fih die Damen fchön, 
Des Volkes Jubel dankt. 


Was jubelt ihr und neigt euch fo? 
Der fhöne Gruß ift- mein. 

Viel Danf, mein Lieb! ih bin fo frech, 
Sewiß, ih bring’ dir's ein. 


Nun zieht er in des Vaters Schloß 
Und knieet vor ihm bin, 

Und ſchnallt den goldnen Helm ſich los 
Und reicht dem König ihn. 
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Dann Abends eilt zu Liebchens Thür 
Sein leiſer, loſer Schritt; 

Da bringt er friſche Küſſe mir 

Und neue Liebe mit. 


Das Schlof3 am Meere. 


Han du dad Schloß geiehen, 
Das hohe Schloß am Meer? 
Golden und rofig wehen 
Die Wolfen drüber her. 


Es möchte fi niederneigen 
In die fpiegelflare Flut; 

Es möchte fireben und fteigen 
Sm der Abendwolfen Glut. 


„Wohl hab’ ich es gefehen, 
Das hohe Schloß am Meer, 
Und den Mond darüber ftehen, 
Und Nebel weit umher.“ 


Der Wind und des Meeres Wallen, 
Gaben fie frifhen Klang? 
Vernahmft! du aus hohen Hallen 
Suiten und Fefigefang ? 


»Die Winde, die Wogen alle) 
Lagen in tiefer sub 

Einem Klagelied aus der Halle 
Hört’ ich mit Thränen zu.“ 
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Saheſt du oben gehen 

Den König nnd fein Gemal? 
Der rothen Mänter Wehen? 
Der goldnen Kronen Straf? 


Führten fie nicht mit Wonne 
. Eine fhöne Jungfrau dar, 
Herrlich wie eine Sonne, 
Strafend im goldnen Haar? 


„Wohl fah ich die Eltern beide, 
Ohne der Kronen Licht, 

Sm fchwarzen Trauerfleite ; 
Die Jungfrau ſah ich nicht.“ 


Dom treuen Walther. 


Der treue Walther ritt vorbei 

An unfrer Frau Kapelle. 

Da fniete gar in tiefer New’ 

Ein Mägdlein an der Schwelle. 

‚Halt an, halt an, mein Walther traut! 
Kennft du micht mehr der Stimme Laut, 
Die du fo gerne hörteſt?“ 


„Wen ſeh' ich kier? Die falfhe Maid, 
Ah! weiland, ad, die Meine! 

Wo ließeft du dein feiden Seid, 

Wo Gold und Edelfteine ?“ — 

„O daß ich von der Treue ließ! 
Verloren ift mein Paradies, 

Bei dir nur find’ ich's wieder. 
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Er hub zu Rob daß ſchöne Weib, 

Er trug ein ſanft Crbarmen; 

Sie ſchlang ſich feſt um ſeinen Leib 
Mit weißen, weichen Armen. 

„Ach, Walther traut! mein liebend Herz, 
Es fchlägt an Faltes, flarres Erz, 

Es Plopft nicht an dem deinen.“ 


Sie ritten ein in Walthers Schloß, 
Das Schloß war öd' und ftille, 

Sie’ band den Helm dem Nitter los; 
Hin war der Schönheit Fülle. 

„Die Wangen bleich, die Augen trüb, 
Sie find dein Schmud, du treues Lieb! 
Du warft mir nie fo lieblid.“ 


Die Rüftung lößt die fromme Maid 
Dem Heren, den fie betrübet. 

„Was feh ih? ad! ein ſchwarzes Kleid. 
Mer ftarb, den du geliebet? 

„Die Liebfte mein betraur’ ich fehr, 

Die ich auf Erden Nimmermehr; 

Noch über'm Grabe finde.“ 


Sie finft zu feinen Füßen hin, 
Mit. ausgeftredten Armen. 

„Da lieg’ ich arme Büßerin, 
Dich fleh’ ih um Erbarmen, 
Grhebe mih zu neuer Luft! 

Faß mich an deiner treuen Bruft 
Bon allem Leid genefen!- 
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»Steh auf, fteh auf, du armes Kind! 
Ich kann Dich nicht erheben; 

Die Arme mir verfchloffen find, 

Die Bruft ift ohne Leben. 

Sey traurig ftetd, wie ich es bin! 
Die Lieb’ ift hin, die Lieb’ iſt him, 
Und Fehret niemals wieder.“ 


Der Pilger. 


& wallt ein Pilger hohen Dranget, 
Er wallt zur ſel'gen Gottesftadt, 

Zur Stadt des himmlifchen Gefunges, 
Die ihm der Geift verheißen hat. 


„Du Marer Strom! in deinem Spiegel 
MWirft du die Heil’ge bald umfahn. 
She fonnenhellen Feljenhügel ! 

Ihr ſchaut fie fchon von Weiten an, 


Wie ferne Gloden hör’ ich's Plingen, 
Das Abendroth durchblüht den Hain. 
D hätt’ ich Flügel, mich zu fchwingen 
Weit über Thal und $elfenreihn!« 


Er ift von hoher Wonne trunfen, 
Er ift von füßen Schmerzen matt, 
Und in die Blumen hingefunfen, 
Gedenkt er feiner Gottesftadt. 
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„Sie find zu groß noch, dieſe Räume, 
Für meiner Sehnſucht Flammenqual: 
Empfahet ihr mich, milde Träume, 
Und zeigt mir das erfehnte Thal!“ 


Da iſt der Himmel aufgefchlagen, 
Sein lichter Engel fchaut herab :) 
„Wie follt’ ih dir die Kraft verfagen, 
Dem ich das hohe Sehnen gab! 


Die Sehnfuht und der Träume Meben, 
Sie find der weichen Seele füß, 

Doch edler ift eın fiarfed Streben 

Und macht den fchönen Traum gewiß,“ 


Er ſchwindet in die Morgendbüfte ; 
Der Pilger ipringt geftärft empor, 
Er ftrebet über Berg’ und Klüfte, 
Er ftehet ſchon am goldnen Thor, 


Und fieh! gleich) Mutterarmen Ffchließet 
Die Stadt der Pforte Flügel auf; 
Ihr himmliſcher Geſang begrüßet 
Den Sohn nach tapferm Pilgerlauf. 
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Abſchied. 


Wa⸗ klinget und ſinget die Straß' herauf? 
Ihr Jungfern, machet die Fenſter auf! 

Es ziehet der Burſch in die Weite, 

Sie geben ihm das Geleite. 


Wohl jauchzen die Andern und ſchwingen die Hüt', 
Viel Bänder darauf und viel edle Blüth', 

Doch dem Burfchen gefällt nicht die Gitte, 

Geht ſtill und bleich in der Mitte, 


Wohl Flingen die Kennen, wohl funfelt der Wein: 
„Trink aus und trink wieder, lieb Bruder mein!«— 
„Mit dem Ndfchiedsweine nur ‚fliehet, 

„Der da innen mir brennet und. glühet!“ 


Und draußen am allerlegten Haus, 
Da gudet ein Mägdlein zum Fenfter heraus, 
Sie möcht' ihre Thränen verdeden 
Mit Selbveiglein und Rofenftöden. 


Und draugeu am allerlegten Haus, 
Da fchlägt der Burfche die Augen auf, 
Und fchlägt fie nieder mit Schmerze 
Und leget die Hand aufs Herze. 


„Herr Bruder ! und haft du noch Feinen Strauß, 
Dort winfen und wanken viel Blumen heraus. 
Wohlauf, du Schönfte von Allen, 

Laß ein Sträußlein herunterfallen !« 
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„Ihr Brüder, was follte das Sträußlein mir? 
Ich hab’ ja Fein liebes Liebchen, mie ihr. 

An der ‚Sonne würd’ ed vergehen, 

Der Wind, der würd’ es verwehen.«“ 


Und weiter, ja weiter mit Gang und mit Klang! 
Und das Mägdlein laufchet und hordet noch lang. 
„O weh! er ziehet der Knabe, 

Den ich flille geliebet habe. 


Da ſteh' ich, ah! mit der Liebe mein, 
Mit Rofen und mit Gelbveigelein‘; 
Dem ich Alles gäbe fo gerne, 

Der ift nun in der Ferne.“ 


— — — — 


⸗ Des Knaben Tod. 


„euch nicht den dunfeln Wald hinab! 

Es gilt dein Leben, du junger Knab'l⸗ — 
“Mein Gott im Himmel, der ift mein Licht, 
Der läßt mih im tunfeln Walde nicht.“ 


Da zeucht er hinunter, der junge Knab', 
Es braust ihm zu Füßen der Strom hinab, 
Es faust ihm zu Haupte der ſchwarze Wald, 
Und die Sonne verfinfet in Wolfen bald. 


Und er fommt an’ finftre Räuberhaus, 

Eine holde Jungfrau ſchauet heraus: 

„O wehe! du bift jo ein junger Knab', 

Wa kommſt du in’s Thal des Todes herab ?« 
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Aus dem Thor die mördrifche Rotte bricht, 
Die Jungfrau decket ihr Angeficht, 

Sie ftoßen ihm nieder, fie rauben fein Gut, 
Sie laffen ihn liegen in feinem Blut. 


„O weh! wie dunkel, feine Sonne! fein Stern! 
Was ruf ih an? ift mein Gott fo fern ? 
Ha! Zungfrau dort, im himmliſchen Schein, 
Nimm auf meine Seel’ in die Hände dein!“ 


Der Traum. 


— 


Im ſchönſten Garten wallten 
Zwei Buhlen Hand in Hand, 
Zwo bleiche kranke Geſtalten, 
Sie ſaßen in's Blumenland. 


Sie küßten ſich auf die Wangen 
Und küßten ſich auf den Mund, 
Sie hielten ſich feſt umfangen, 
Sie wurden jung und geſund. 


Zwei Glöcklein klangen helle, 
Der Traum entſchwand zur Stund'; 
Sie lag in der Kloſterzelle, 
Er fern in Thurmes Grund. 
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Drei Fräulein, 


1, 


Drei Fräulein fahn vom Schloffe 
Hinab in’s tiefe Thal. 

Shr Vater Pam zu Roſſe, 

Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Bater, Gottwilltomm ! 
Was bringft du deinen Kindern? 

Wir waren alle fromm.- 


„Mein Kind im gelben Kleide! 
Heut hab’ ich dein gedacht, 

Der Schmud ift deine Freude, 
Dein Liebſtes ift die Pracht. 

Bon rothem Gold die Kette hier 
Nahm ich dem flolzen Ritter, 
Gab ihm den Tod dafür.“ 


Das Fräulein ſchnell die Kette 

Um ihren Naden band. 

Sie ging hinab zur Stätte, 

Da fie den Todten fand. 

„Du Tiegft am Wege, wie ein Dieb, 
Und bift ein edler Ritter, 

Und bift mein feines Lieb.“ 
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Sie trug.ihbn auf den Armen 

Zum Gotteshaus hinab; 

Sie legt’ ihn mit Erbarmen 

Sn feiner Väter Grab, 

Die Kett', die ihr am Halfe fchien, 
Die 309 fie- feft zufammen, 

Und fanf zum Lieb dahin. 
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Zwei Fräulein ſahn vom Schloſſe 
Hinab in's tiefe Thal. 

Ihr Vater Fam zu Roſſe, | 

Er trug ein Kleid von Stuhl. 
„Willkomm, Herr Bater, Gottwilltomm ! 
Was bringft du deinen Kindern ? 

Wir waren beide fromm.- 


„Mein Kind im grünen Slleide! 
Heut hab’ ich dein gedacht. 

Die Gagd ift deine Freude 

Bei Tag und auch bei Nacht. 

Den Spieß an goldnem Bande hier 
Nahm ich dem wilden Säger, 

Gab ihm den Tod dufür.« 


Sie nahm den Spieß zu Händen 

Den ihr der Vater bot, 

Thät in den Wald fih wenden, ° 
Shr Sagdruf war der Tod, 

Dort in der Linde Schatten traf 

Sie bei den treuen Bruaden 

Shr Lieb im tiefen Schlaf. 
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„Sch komme zu der Linde, 
Wie ich dem Lieb verhieß.«“ 
Da ftieß fie gar geſchwinde 
Sn ihre Bruft den Spieß. 
Sie ruhten bei einander fühl, 
MWaldvöglein fangen oben, 
Grün Laub herunter fiel. 
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Ein Sräufein fah vom u 
Hinab in’s tiefe Thal. 

Ihr Vater Pam zu Roſſe, 

Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Vater, Gottwillkomm 
Was bringſt du deinem Kinde? 

Ich war wohl ſtill und fromm.“ 


„Mein Kind im weißen Kleide! 
Wohl hab' ich dein gedacht. 

Die Blumen ſind dein' Freude, 
Mehr als des Goldes Pracht. 

Das Blümlein, klar wie Silber, hier, 
Nahm ich dem kühnen Gärtner, 

Gab ihm den Tod dafür.“ 


„Wie war er fo verwegen ? 
Warum erfchlugft du ihn? 

Er thät der Blümlein pflegen, 
Die werden nun verblühn.. — 
„Er hat mir wunderfühn verfagt 
Die ſchönſte Blum’ im Garten, 
Die fpart’ er feiner Magd.“ 


Das Blümlein lag der Zarten 
An ihrer weichen Bruft. 

Sie ging in einen Garten, 

Der war wohl ihre Luft. 

Da ſchwoll ein friiher Hügel auf, 
Dort bei den” weißen Lilien, 

Sie ſetzte fih darauf. 


„O könnt' ich thun zur Stunde 
Den lieben Schweftern gleich! 
Doch's Blümlein giebt Fein’ Wunde, 
Es ift fo zart und weich.“ 


Auf's Blümlein ſah fie, bleih und krank, 


Bis daß ihr Blümlein melfte, 
Bis daß fie niederfanf. 


Der fchwarze Ritter. 


Pringren war, das Feft der Freude, 
Dud da feiern Wald und Haide, 
Hub der König an zu forechen: 
„Auch aus den Hallen 

Der alten Hofburg allen 

Soll ein reicher Frühling brechen !- 


Tronmeln und Trommeten fchallen. 
Rothe Fahnen feftlih wallen. 

Suh der Köng vom Balfone; 

In Banzenfpielen 

Die Ritter alie fielen 

Vor des Könige ſtarkem Gohne. 
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Aber vor des Kampfes Gitter 

Ritt zuletzt ein fchwarzer Ritter. 

„Herr! wie iſt Eur Nam und Zeichen du — 
„Würd' ich es fagen, 

Ihr möchtet zittern und zagen, 

Bin ein Für von großen Reichen.“ 


Als er in die Bahn gezogen, 
Dunkel ward des Himmeld Bogen 
Und das Schloß begann zu beben. 
Beiim erften Stoße 

Der SZüngling ſank vom Reoſſe, 
Konnte faum ſich wieder heben. 


Pfeiff und Geige ruft zu Tänzen, 
Fackeln dur die Säle glänzen; 
Wanft ein großer Schatten drinnen. 
Er thät mit Gitten 

Des Königs Tochter bitten, 

Thät den Tanz mit ihr beginnen. 


Tanzt im ſchwarzen Kleid von Eiſen, 
Tanzet fchauerlihe Weiſen, 

Schlinge ih Falt um ihre Glieder. 
Bon Bruft und Haaren 

Sntfallen ihr die Plaren 

Blümlein welf zur Erde nieder. 


Und zur reichen Tafel kamen 
Ale Ritter, alle Damen. 
Zwifhen Sohn und Tochter innen 
Mit bangem Muthe 

Der alte König ruhte, 

Sah fie an mit flillem Ginnen. 
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Bleih die Kinder beide ſchienen, 
Bot der Gaft den Becher ihnen: 
„Goldner Wein macht euch genefen.«“ 
Die Kinder tranfen, 

Sie thäten höflich danken: 

„Kühl ift diefer Trank gewefen.« 


An ded Vaters Bruft fih fchlangen 
Sohn und Tochter; ihre Wangen 
Thäten völlig fich entfärben. 
Wohin der graue, 

Erſchrockne Water fohaue, 

Sieht er eins der Kinder fterben. 


„Weh! die holden Kinder beide 
Nahmft du hin in Zugendfreude: 
Nimm auch mid, den Freudelofen !- 
Da fprah der Grimme 

Mit hobler, dumpfer Stimme: 
„reis ! im Frühling brech' ich Roſen.“ 


Der Kofengarten. 


om fhönen Rofengarten 

Will ih mit Sang euch melden. 
Am Morgen Iuftmandelten Fraun, 
Am Abend fochten die Helden. 


„Mein Herr ift König im Land, 
Ich herrſch' im Garten der Rofen, 
Er hat fih die güldne Kron, 

IH ten Blumenkranz mir erfofen. 
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So hört’ ihr jungen, Reden, 
She lieben drei Wächter mein! 
Laßt alle zarten Jungfräulein, 
Laßt feinen Ritter herein! 


Sie möchten die Roſen verderben, 
Das brächte mir große Sorgen.“ 
So ſprach die fihöne Königin, 

Als fie dannen ging am Morgen. 


Da wandelten die drei Wächter 
Gar treulih vor der Thür, 
Die Röslein dufteten ftille, 
Hnd blickten lieblich herfür. 


Da kamen des Wegs mit Sitten 
Drei zarte Sungfräulein: 

„She Wächter, liebe drei Wächter, 
Laßt uns in den Garten ein !« 


Als die Jungfraun Rofen gebrochen: 
Da haben fie all gefprochen: 

„Was biutet mir fo die Hand? 
Hat mich dad NRöslein geſtochen ?“ 


Da wandelten die drei Wächter 
Bar treulih vor der Thür. 
Die Röslein dufteten ftille 
Und blickten Tieblich herfür. 


Da kamen ded Wegs auf Roffen, 
Drei freche Rittersleut’: 

„Ihr Wächter, ſchnöde drei Wächter, 
Sperret anf die Thüre weit!“ 


„Die Thüre, die bleibet zu, 
Die Schwerter, die find bloß, 
Die NRofen,” die find theuer, 
Eine Bunde. gilt jegliche Roſ'.“ 


Da firitten die Ritter und Wächter 
Die Ritter den Sieg erwarben, 
Zertraten die Röslein all, 

Mit den Rofen die Wächter ftarben. 


Und ald ed ward am Abend, 
Frau Königin Fam herbei: 

‚Und find meine Roſen zertreten, 
Erfchlagen die Zünglinge treu: 


So will ih auf Nofenblätter 
Sie legen in die Erden. 

Und wo der Rofengarten - war, 
Soll der Liliengarten werden. 


Mer ift es, der die Lilien 
Mir treulih nun bewacht ? 
Bei Tage die liebe Sonne, 
Der Mond und ‚die Sterne bei Nacht 


— 205 — 


Die Lieder der Vorzeit, 


1807, 


As Knabe flieg ich in die Hullen 
Berlaßner Burgen oft hinan; 

Durch alte Städte thät ich wallen, 
Und fah die hohen Münſter an. 

Da war ed, daß mit ftillem Mahnen 
Der Geiſt der Vorwelt bei mir ftand, 
Da ließ er frühe ſchon mich _ahnen, 
Was fpäter ich in Büchern fand: 


Daß Zungfraun dort von emw’gem reife, 
Die heil’gen Lieder, einft gewohnt, 

Und in der Edelfrauen Kreife 

Beim Fefte des Gefangs gethront. 

Da kam der Krieger wild Gefchlechte 

Und warf den Brand in’s frohe Haus, 

Die Schweftern flohn ihm Graun der Nächte 
Nah allen Seiten zagend aus. 


Wie manche ſchmachtet, hart gefangen, 
In eined Kerkers dunfelm Grund! 
3u keinem milden Ohr gelangen 

Die Kläng’ aus ihrem zarten Mund. 
Ah! Jene, die auf öden Wegen 
Umbhergeirret, franf und müd, 

Sie ift dem ſchweren Sram erlegen, 
Und fang noch einmal, eh’ fie fchied. 
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In eines armen Mädchens Kammer 

Sf einer Andern Aufenthalt, 

Sie mifcht fih in der Freundin Jammer, 
Wann ftil der Mond am Himmel wallt. 
Auch mande wagt der Märterinnen 
Sich in des Marktes frech Gewühl, 

Sie will des Menfhen Herz gewinnen 
Und finget fanft zum Saitenfpiel. 


Setroft! fchon "finfen eure Bunde 

Und Boten ziehn nah Oſt und Welt, 
Sn eine Stadt am Medfarftrande 

Zu laden euch zum neuen Feſt. 

Ihr Heitern, kommt zu Tanzes Feier, 
Laßt wehn das rofige Gewand! 

Ihr Ernften, wallt im Nonnenfchleier, 
Die weiße Lilie in der Hand! 


— — — — 


Die drei Lieder, 


Sn der hohen Hal’ ſaß König Sifrid: 

„Ihr Harfner! wer weiß mir das fchönfte Lied? 
Und ein Züngling trat aus der Schaar behende, 
Die Harf’ in der Hand, das Schwert an der Lende. 


„Drei Lieder weiß ich; den erften Gang, 
Den haft du ja wohl vergeffen ſchon lang: 
Meinen Bruder haft du meuchlings erftochen ! 
Und aber: haft ihn meuchlings erftochen! 
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Das andre Lied, das hab’ ich erdacht 

Sn einer finftern, ftürmifhen Nacht: 

Mußt mit mir fechten auf Leben und Sterben! 
Und aber: mußt ferhten auf Leben und Sterben !- 


Da lehnt’ er die Harfe wohl an den Tifch, 
Und fie zogen beide Die Schwerter frifch, 
Und fochten lange mit wilden Gchalle, 

Bis der König fanf in der hohen Halle. 


‚Nun fing’ ich das dritte das fchönfte Lied, 
Das werd’ ich nimmer zu fingen müd: 
König Sifrid liegt in feim rothen Bfute! 
Und aber: liegt in feim rothen Blute!- 


Der junge König und die Schäferin. 


x i 


Fı diefer Maienwonne, 

Hier auf dem grünen Plan, 
Hier unter der goldnen Sonne, 
Mas heb’ ich zu fingen an? 


Wohl bfaue Wellen gleiten, 
Wohl goldne Wolfen zieh, 
Wohl ſchmucke Ritter reiten 
Das Wiefenthal dahin. 
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Wohl lichte Bäume. wehen, 
Won: Flare Blumen blühn, 
Wohl Schäferinnen fiehen 
Umher in Thales Grün. 


Herr Goldmar ritt mit Freuden 
Bor feinem ſtolzen Zug, 

Einen rothen Muntel feiden, 
Eine goldne Kron' er trug, 


Da ſprang vom Roß geſchwinde 
Der König wohlgethan, 

Er band ed an eine Linde, 
Ließ ziehn, die, Schaar voran. 


Es war ein frifher Bronne 
Dort in den Büſchen Tühl; 
Da fangen die Vögel mit Wonne, 
Der Blümlein glänzten viel, 


Warum fie fangen fo helle? 
Warum fie alänzten fo baß? 
Weil an dem Fühlen Quelle 
Die fhönfte Schäferin faß. 


Herr Goldmar geht durch Herden, 
Er raufchet dur das Grün; 
Die Lämmer drob erſchrecken, 

zur Schäferin fie fliehn. . 


„Willkommen, Gottwillfommen ! 
Du mwunderihöne Maid! 

Wärft du zu Schreden gekommen, 
Mir wär! es wahrlich leid. 
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„Bin wahrlich nicht erblichen, 
Als ich dir fchwören mag, 

Ih meint‘, ed hab’ durchftrichen 
Gin lofer Vogel den Hug.“ 


„Ach! wollteſt du mich erquiden 
Aus deiner Flaſche hier, 

Sch würd ed in's Herz mir drücken 
Als die größte Huld von dir,“ 


„Meine Flaſche magſt du haben, 
Noch Seinem maächt' ich's ſchwer, 
Will Jeden daraus laben, 

Und wenn es ein König wär'.“ 


Zu ſchöpfen ſie ſich bücket, 

Aus der Flaſch' ihn trinken täßt, 
Gar zärtlich er ſie anblicket, 
Doch hält ſie die Flaſche feſt. 


Er ſpricht, von Lieb' bezwungen: 
„Wie biſt du ſo holder Art! 

Als wäreſt du erſt entſprungen 
Mit den andern Blumen zart. 


Und bit doch mit Wird’ umfangen, 
Und ftraleft doch Adel aus, 
Als wäreſt hervorgegangen 
Aus eines Königs Haus.“ 


„Frag meinen Vater, ven Schäfer: 
Ob er ein König was? 
Frag meine Mutter, die Schäferin: 
Ob ſie auf dem Throne ſaß?“ 
Uhland's Gedichte 14 


— 210 — 


Seinen Mantel legt er der Holden 
Um ihren Naden Mar, 

Er feret die Krone golden 

In ihe nußbraunes Haar. 


Gar fiol; die Schäferin blicket, 
Sie ruft mit hohem Schall: 

„Ihr Blumen und Bäume, büdet, 
Ihr Lämmer, meigt euch all!” 


Und als den Schmud fie wieder 
Ihm beut mit lachendem Mund, 
Da wirft er die Krone nieder 

In des Bronnens Plaren Grund. 


„Die Kron’ ich dir vertraue, 
Ein herzlich Liebespfand, 
Bis ih dich wiederfchaue 
Nach manchem harten Stand. 


Ein König liegt gebunden 

Schon fehzehn lange Sahr’, 
Sein Land ift überwunden 
Bon böfer Feinde Schaar. 


Ich will fein Lund erretten 

Mit meinen Rittern traut, 

Ich will ihm brechen die Ketten, 
Daß er den Frühling fchaut. 


„3% ziehe zum erften Kriege, 

Mir werden die Tage fihmül. 

Sprich! labſt du mich mac dem Giege 
Hier aus dem Bronnen kühl?“ 
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„Ich will dir ſchöpfen und fangen 
Soviel der Bronn vermag. 

Auch follt du vie Kron’ empfangen 
So blanf, wie an diefem Tag.’ 


Der erfte Sang ift gefungen, 
So folget gleich der letzt' 

Ein Bogel bat fih geſchwungen, 
Laßt fehen, wo er fih fest! 


2, 


Neun fol ich jagen und fingen 
Bon Trommeten nnd Scwerterflang, 
Und hör’ doch Schallmeien Flingen, 
Und böre der Lerchen Gefung. 


Nun fol ich fingen und fagen 

Bon Leihen und von Top, 

Und feh’ doch die Baum’ ausfchlagen 
Und ſprießen die Blümlein roth. 


Nur von Goldmar will ich melden, 
Shr hättet es micht gedacht: 

Er war der erfte der Helden, 

Wie bei Frauen, fo in der Schlacht. 


Er gewann die Burg im Sturme, 
Steckt' auf fein Siegspanier; 

Da flieg aus tiefem Thurme 

Der alte König herfür. 


—_— 9192 — 
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„O Sonn'! o ihr Berge drüben! 
O Feld und o grüner Wald! 
Wie ſeyd ihr fo jung geblieben, 
Und ich bin worden fo alt!« 


Mit reihem Glanz und Schalle 
Das Siegesfeſt begann; 

Doch wer nicht ſaß in der Halle, 
Das nicht beſchreiben kann. 


Und wär' ich auch geſeſſen 
Dort in der Gäſte Reihn, 
Doch hätt' ich das Andre vergeſſen 
Ob all dem edeln Wein. 


Da thät zu Goldmar ſprechen 
Der föniglihe Breit: 

„Ich geb’ ein Lanzenbrechen, 
Mas ſetz' ich euch zum Preis?‘ 


„Herr König, hocdgeboren, 

So feet uns zum Preis, 

Statt goldner Helm’ und Sporen, 
Einen Stab und ein fämmlein weiß!‘ 


Und was fonft Schäfer laufen 
In die Wett! im Blumengefild, 
Drum fah man die ‚Ritterhaufen 
Sih tummeln mit Lanz’ und Schild. 


Da warf tie Ritter alle 

Herr Goldmar in den Kreis, 

Er empfing bei Trommetenfdalle 
Einen Stab und ein Rämmlein weiß. 
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Und wieder begann zn ſprechen 
Der königlicht Greis: 

„Sch geb’ ein neues Stechen 
Und ſetz' einen höhern Preis. 


Wohl feß ich. euch zum Lohne 
Nicht eitel Spiel und Tand, 
Sch ſetz' euch meine Krone 

Aus der fchönften” Königin Hand.‘ 


Wie glühten da die Gäſte 

Beim hohen Trommetenfcall, 
Wollt’ Seder thun das Beſte, 
Herr Goldmar warf fie all. 


Der König ftand im Gaden 
Mit Frauen und mit Herrn, 
Er ließ Herrn Goldmar laden, 
Der Ritter Blum’ und Stern. 


Da kam der Held im Streite, 
Den Schäferftab in der Hand, 
Das Fämmlein weiß zur Geite, 
An roſenrothem Band. 


Der König ſprach: „Sch lohne 
Dir nicht mit Spiel und Tand, 
Sch gebe dir meine Krone 

Aus der fchönften Königin Hand.‘ 


Er ſprach's nnd fchlug zurücke 
Den Schleier der Königin. 

Herr Goldmar mit feinem Blicke 
Wollt‘ fehen nach ihr hin. 
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„Keine Königin ſoll mich gewinnen 
Und Peiner Krone Stral, 

Sch trachte mit allen Sinnen 
Nah der Schäferin im Thal. 


Sch will zum Gruß jhr bieten 
Das Lämmlein und den tab. 
So mög’ euch Gott behüten! 
Sch zieh in's Thal hinab.’ 


Da rief eine Stimm’ fo heile, 
Und ihm ward mit einem Mal, 
Als fängen die Vögel am Quelle, 
Als glänzten die Blumen im Thal. 


Die Augen thät er heben, 

Die Schäferin vor ihm ftand, 
Mit reihem Gefchmeid’ umgeben, 
Die- blanfe Kron' in der Hand, 


„Willfommen, du viel Schlimmer, 
In meines Vaters Haus ! 

Sprich! willft du ziehn noch immer 
In's grüne Thal hinaus ? 


So nimm doch zuvor die Krone, 
Die du mir Sießeft zum Pfand! 
Mit Wucer ich dir lohne, 

Sie herefcht num über zwei Sand’.’‘ 


Nicht länger blieben fie fiehen 
Das Eine vom Andern fern, 
Was weiter nun gefchehen, 
Das wüßtet ihr wohl gern ? 
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Und wollt‘ ed ein Mädchen wollen, 
Dem thäl' ich's plößlih Fund, 
Dürft ich fie umfahn und küſſen 
Auf den rofenrothen Mund. 


Des Goldfchmieds Töchterlein. 


Ein Soldichiniep im der Bude fand 
Bei Perl’ und Edelſtein: 

„Das befte Kleinod, das ich fand, 
Das bift doch du, Helene, 

Mein theures Töchterlein!” 


Ein ſchmucker Ritter trat herein: 
„Wilikommen, Mägdlein traut! 
MWillfommen, lieber Goldſchmied mein! 
Mah mir ein Pöflih Kränzchen 

Für meine füße Braut 3 


Und als das Kränzlein war bereit 
Und ſyiel' in reichem Glanz, 

Da hängt’ Helen’ in Traurigkeit, 
Wohl als fie war alleine, 

An ihren Arm den Kram. 
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„Ach!? wunderſelig ift die Braut, 
Die’s Krönlein tragen ſoll. 

Ah! fhenfte mir der Ritter traut 
Ein Kränzlein nur von Rofen, 
Wie wär ich freudenvoll!“ 


Nicht lang, der Ritter trat herein, 
Das Kränzlein wohl befchaut’ : 
„D falle, ‘lieber Goldfchmied mein, 
Ein Ringlein mit Demanten 

Für meine füge Braut!’ 


Und als! das Ninglein war bereit 
Mit theurem Demantftein, 

Da ſteckt' Helen in Traurigfeit, 
Wohl als fie war alleine, 

Es halb an's Fingerlein, 


„Ach! mwunderfelig ift die Braut, 
Die's Ninglein tragen fol. 

Ah! fchenfte mir der Ritter traut 
Mur ſeines Haars ein Löcklein, 

‚ Wie wär’ ich freudeuvoll ! 


Nicht lang, der Ritter trat herein, 
Das Ringlein wohl befhaut’: 

„Du haft, o Fieber Goldſchmied mein! 
Gar fein gemacht die Buben 

Kür meine füße Braut. 


Doh daß ich will, wie ihr’s fteh’, 
Tritt, fchöne Maid, herzu! 

Daß id an dir zur Probe feh’ 
Den Brautſchmuck meiner Liebfien, 
Sie ift fo ſchön, wie du.“ 
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Es war an einem Sonntag früh, 
Drun hatt? die ſchöne Maid 
Heut angethban mit fondrer Müh, 
Zur Kirche hinzugehen, 

Ihr allerbefted . Kleid. 


Bon holder Scham erglühend ganz, 
Sie vor dem Ritter ſtand. 

Er fest ihr auf ten golonen Kranz, 
Er ſteckt' ihr an das Ringlein, 
Dann faßt' er ihre Hand. 


„Helene füß, Helene traut! 
Der Scherz; ein Ende nimmt, 
Du bift die allerfhönfte Braut, 
Für die ich's goldne Kränzlein 
Für die den Ring beſtimmt. 


Bei Gold und Perl’ und Edelſtein 
Biſt du erwachſen hier, 

Das follte dir ein Zeichen fepn, 
Daß du zu hohen Ehren 

Eingehen wirft mit mir,” 
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Der Wirthin Töchterlein. 


GA zogen drei Burfche wohl über den Rhein, 
Bei einer Frau Wirthin, da Pehrten fie ein. 


„Frau MWirthin! hat fie gut Bier und Wein ? 
Wo hat ſi ihr fchönes Töchterlein ? 


„Mein Bier und Wein ift frifh und klar, 
Mein Töchterlein Tiegt auf der Todtenbahr.’‘ 


Und als fie traten zur Kammer hinein, 
Di lag fie in einem ſchwarzen Schrein. 


Der erfte, der fchlug den Schleier zurück 
Und ſchaute fie an mit traurigem Blick: 


„Ach! lebte du noch, du ſchöne Maid! 
Ich würde dich lieben von diefer Zeit.‘ 


Der zweite deckte den Schleier zu, 
Und Fehrte fih ab, und meinte dazu: 


„Ach! dag du Tiegft auf der Todtenbahr ! 
Sch hab’ rich geliebet fo manches Jahr.“ 


Der Dritte hub ihn wieder fogleich, 
Und küßte fie an den Mund ſo bleich: 


„Dich liebt' ich immer, dich lieb* ich noch heut, 
Und werde dich Tieben in Gwigfeit.‘ 
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Die Mähderin. 


‚Guten Morgen, Marie! fo frühe ſchon rüſtig und rege ? 

Die, treufte der Mägde, dich machet die Liebe nicht träge. 

Ja! mähft du die Wiefe mir ab von jetzt in drei Tagen, 

Nicht dürft’ ich den Sohn dir, den Jeinzigen, länger ver» 
Sagen.“ 


Der Pächter, der ftattlich begüterte, hut es geiprochen, 

Marie, wie fühlt fie den lievenden Bufen ſich pochen! 

Ein neues, ein Fräftiges Leben durchdringt ihr die Glieder, 

Wie ſchwingt fie die Senſe, wie ſtreckt fie die Mahden 
darieder! 


Der Mittag glühet, die Mähder des Feldes ermatten, 

Sie fuchen zur Rabe den Duell und zum’ Schlummer den 
Schatten. 

Noch ſchaffen im heißen Gefilde die fummenden Bienen, 

Marie, fie ruht nicht, fie fchafft in die Wette mit ihnen, 


Die Sonne verfinft, ed ertönet das Abendgeläute, 

Wohl rufen die Nachbarn: „Marie, genug iſt's für heute !« 

Wohl ziehen die Mähder, ver Hirt und, die Herde von 
binnen, 

Marie, fie dengeit die Senfe zu neuem Beginnen. 


Schon finfet der Than, ſchon erglänzen der Mond und die 
Sterne, 

Es duften die Mahden, die Nachtigall ſchlägt aus der Ferne, 

Diurie verlangt nicht zu raften, verlangt nicht zu lauſchen, 

Stets läßt fie die Senſe, die kräftig geſchwungene, rauſchen, 
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So fürder von Abend zu Morgen, von Morgen zu Abend, 
Mit Liebe ſich nährend, mit ſeliger Hoffnung ſich labend; 
Zum Drittenmal hebt ſich die Sonne, da iſt es geſchehen, 
Dort ſeht ihr Marien, die wonniglich weinende, ftehen. 


»Buten Morgen, Marie! was feh’ ich! o fleißige Hände! 
Gemäht ift die Wiefe! das lohn' ich mit reichlicher Spende: 
Allein mit der Heirath — du nahmeſt im Ernſte mein 
Scherzen, 
Leichtgläubig, man ſieht es, und thöricht find liebende Herzen.“ 


Er jpricht es umd gehet ded Wege, doch der arınen- Marie 
Erftarret das Herz, ihr brechen die bebenden Kniee. 

Die Sprache verloren, Gefühl und Befinnung geſchwunden, 
So wird fie, die Mähderin, dort in den Mahden gefunden. 


So lebt fie noch Jahre, fo ftummer, erftorbener Weife, 
Und Honig, ein Tropfen, das ift ihr die einzige Speife, 
D haltet ein Grab ihr bereit auf der blühendften Wiefe ! 
So liebende Mähderin gab ed doch nimmer, wie diefe, 


Sterbeklänge. 


. Das Ständchen. 


Ns wecken aus dem Schlummer mich 
Fur füße Klänge doch? 

D Mutter, fin! wer mag es ſeyn, 

in fpäter Stunde noch? 


„Ich höre nichts, ich fehe nichts, 

O fchlummere fort fo find! 

Dian bringt dir Feine Ständen jekt. 
Du armes, Pranfes Kind!“ 


Es iſt nicht irdiſche Muſik, 
Was mich ſo freudig macht; 
Mich rufen Engel mit Geſang, 
O Mutter, gute Nacht! 


2, Die Orgel. 


Nom einmal fpielt die Orgel mir, 
Mein alter Nuchbarsmann ! 

Verſucht ed, ob ihr frommer Schall 
Mein Herz erquiden kann!“ 
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Die Kranfe but, der Nachbar fpielt, 
So frielt er nie vorher, 

So rein, jo herrlich, nein! er kennt 
Sein eigen Epiel nicht mehr. 


Esteiſt ein fremder, feliger Klang, 
Der feiner Hand entbebt, 

Er hält mit Grauen ein, da. war 
Der Freundin Geift entfchwebt. 


3. Die Droffel. 


Jqh will ja nicht zum Garten gehn, 
Will liegen ſommerlang, 

Hört' ich die luſt'ge Droſſel nur, 

Die in dem Buſche ſang.“ 


Man fängt dem Kind die Droſſel ein, 
Im Käfig ſitzt fie dort, 
Dod fingen will fie nicht und hängt 
Shr Köpfchen immerfort. 


Noch einmal blickt das Kind nach ihr 
Mir ;bittendem Geficht, 

Da ſchlägt die Droffel fchön und heil, 
Daf alänzt fein Aug’ und bricht. 
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Die Harfe, 


In Wälder floh mit feinem Grame 
Ein Ritter, den VBerfhmäht die Dame. 
Ihm Fommt auf ungebahnten Wegen 
Ein traut umfangen Paar entgegen. 


Er kann ihr Kofen ganz verftehen, 
Da fie auf fih nur hören, fehen: 
Sıe find fih faum zurüdgegeben 
Zu neuer Siebe, neuem Leben. 


Muß Alles feinen Schmerz erfrifchen ! 
Er fliehet zu den dunflern Büſchen. 
Da fteht in fohwarzer Tannen : Mitte, 
Verlaſſen, eine Bruderhütte. 


Hier liegt die Eremitenhülle, 

Dort hängt die Harfe traurig ftille; 
Gewiß, den er gefehen im Glüde, 

Der ließ fein Trauren bier zurüde, 


Er eilt, die Kutte anzulegen, 

Er prüft dad Spiel mit ftumpfen Schlägen : 
„Wie lange werd’ ich, fern der Süſſen, 
Auf diefer Harfe fpielen müſſen?“ 
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Der Leitſtern. 


Der ausfuhr nach dem Mlorgenlande, 
Des fremden Schiffes Teichte Laft, 

Schon führt er zu der Heimath Strande, 
Bon Golde ſchwer, den eignen Maft. 


Er hat fo oft nach keinem Sterne, 
Mie nach dem Kiebesftern, geſchaut. 
Der lenkt' ihn glücklich aus der Ferne 
Zur Baterftadt der theuren Braut, 


Noch hat er nicht das Ziel gefunden, 
Dbfhon er in die Thore trat; 

Wie mag er glei Tdie Braut erfunden 
Im Labyrinth der großen Stadt? 


Wie mag fein Auge fie erlaufchen ? 
Der Blick ift überall verbaut. 

Wie mag er durch der Märfte Rauſchen? 
Vernehmen ihrer Stimme Laut? 


Dort ift ein Fenfter zugefallen, 
Vielleicht hat fie herausgeſchaut; 

Hier dieſes Schleiers eilig Wallen, 
Verbirgt ed nicht die theure Braut? 
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Schon dunfeln ſich Die Abendſchatten, 
Noch irrt er durch die Straßen hin; 
Die Füße wollen ihm ermatten, 
Das rege Herz doch treibet ihn, 


Was hält er plöglich ftaunend inne? 
Horch, Saiten!. welcher Stimme aut ! 
Umfonft nicht füh er ob der Zinne 
Den Liebesſtern, Dem er vertrant. 


Des Sängers Wiederkehr. 


Dort liegt der Sänger auf der Bahre, 
Deß bleiher Mund Fein Lied beginnt, 
Es Franzen Daphne's falbe Haare 

Die Stirne, die nichts mehr erſinnt. 


Man legt zu ihm in ſchmucken Rollen 
Die legten Lieder, die er fang; 

Die Leier, die fo heil erfchoilen, 

Liegt ihm in Armen, fonder Klang? 


Sp ſchlummert er den tiefen Schlummter, 
Sein Lied ummeht noch jedes Ohr, 
Doch nährt es ſtets ven herben Summer, 
Daß man ven ODerrlichen verlor, 


Uhland's Gedichte, 
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Wohl Monden, Jahre find verſchwunden, 
Cypreſſen wuchſen um fein Grab; 

Die feinen Tod fo herb empfunden, 

Sie fanfen alle felbft hinab. 


Doch, wie der Frühling wiederfehret 
Mit frifher Kraft und Regſamkeit, 

Sp wandelt jett, verjüngt, verfläret, 
Der Sänger in der neuen Zeit. 


Er ift den Lebenden vereinet, 

Bom Hauch des Grabes feine Spur; 
Die Borwelt, die ihn todt gemeinet, 
gebt ſelbſt in feinem Liede nur. 


Das Sichifflein. 


Ein Schifflein ziehet Teife 

Den Strom hin feine Gleife. 
Es ſchweigen, die drin wandern, 
Denn Keiner Fennt den Andern, 


Mas zieht hier aus dem Belle 
Der braune Waidgefele? 
Ein Horn, das fanft erfchallet ; 
Dad Ufer widerhallet. 
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Bon feinem Wanderſtabe 
Schraubt Gener Stift und Habe, 
Und miſcht mit Flötentönen 

Sich in des Horned Dröhnen. 


Das Mädchen fuß fo blöde, 
Als fehlt’ ihr gar die Mede, 
est ftimmt fie mit Cefange 
Zu Horn und Flötenflange. 


Die Ruder auch fid regen 
Mit taftgemäßen Schlägen. 
Das Shiff hinunter flieget, 
Bon Melodie gemieget. 


Hart Stößt ed auf am Gtrande, 
Man trennt fi) in die Sande, 

Wann treffen wir und, Brüder ! 
Auf Einem Schifflein wieder ? 


. Sängers Vorüberziehn, 


Jq ſchlief am Blüthenhügel, 
Hart an des Pfades Rand. 

Da lieh der Traum mir Flügel 
In's goldne Fabelland. 
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Erwacht, mit trumfnen Blicken, 
Wie wer aus Wolfen fiel, 
Gewahr ich noch im Rüden 
Den Sänger mit dem Gpiel. 


Er ſchwindet um die Bäume, 
Noch hör’ ich fernen Klang- 
Ob der die Wunderträume 
Mir in die Seele fang? 


Traum. 


* 


E. hat mir jüngſt geträumet, 
Sa läg' auf ſteiler Höh'; 

Es war am Meeresſtrande, 
Ich ſah wohl in die Lande 
Und über die weite See. 


Es lag am Ufer drunten 

Ein Schmuckes Schiff bereit, 
Mit bunten Wimpeln wehend, 
Der Ferg' am Ufer ſtehend, 
Als wär' ihm lang die Zeit. 


Da kam von fernen Bergen 
Ein luſt'ger Zug daher. 

Wie Engel thäten ſie glänzen, 
Geſchmückt mit Blumenfränzen, 
Und zogen nad dem Meer, 
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Boran im Zuge ſchwärmten 
Der muntern Kinder viel, 

Die Andern Becher ſchwangen, 
Mufizirten, fangen, 

Schwebten in Tanz und Spiel. 


Sie fprachen zu dem Schiffer: 
„Willſt du unsf führen gern ? 

Wir find die Wonnen und Freuden, 
Wollen von der Erde jcheiden, 

AU von der Erde fern.“ 


Er hieß in’d Schiff fie treten, 
Die Freuden allzumal, 

Er forah: „Sagt an, ihr Lieben! 
Iſt Keins zurückgeblieben 

Auf Bergen, noch im Thal?“ 


Sie riefen: „Wir find Alle! 
Fahr zu, wir haben Ei!» 
Sie fuhren mit frifhen Winden, 
Fern, ferne fah ich ſchwinden 
Der Erde Luft und Heil, 


Der gute Kamerad. 


Re: hatt? einen Kameraden, 
Einen beffern findft du mit. 

Die Trommel ſchlug zum Streite, 
Er ging an meiner Geite, 

In gleihem Schritt und Tritt. 
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Eine Kugel kam geflogen, 
Gilt's mir oder gilt es dir? 
Ihn hat es weggerifien, 

Er liegt mir vor den Füßen, 
Als wärs ein Stüd von mir, 


Will mir die Hand noch reichen, 
Derweil ih eben lad'. 

Kann dir die Hand nicht geben, 
Bleib du im ew'gen Leben 
Mein guter Kamerad ! 


Der Roſenkranz. 


J des Maies holden Tagen, 
In der Aue Blumenglanz, 

Edle Knappen fechten, jagen 

Um den werthen Roſenkranz. 
Wollen nicht mit leichtem Finger 
Blumen pflücken auf dem Plan, 
Wollen fie, ald wackre Ringer, 
Aus der Jungfrau Hand empfahn, 


In der Laube ſitzt die Stille, 
Die mit Staunen Geder fieht, 
Die in folder Sugendfülle 
Heut zum Erftenmule blüht. 
Volle Rojenzweig' ummanfen, 
Als ein Schattenhut,. ihr Haupt; 
Reben mit den Blütenranfen 
Halten ihren Leib umlaubt. 
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Sieh! im Eiſenkleid ein Reiter 

Zieht auf krankem Roß daher, 

Senkt die Lanz', als müder Streiter, 
Neigt das Haupt, wie ſchlummerſchwer. 
Dürre Wungen, graue Loden; 

Seiner Hand entfiel der Zaum. 
Plötzlich fährt er auf, erichroden, 
Wie erwaht aus bangem Trauın. 


„Seyd gegrüßt auf diefen Auen, 
Schönſte Sungfrau, edle Herrn! 
Dürfet nicht ob mir erzranen, 
Eure Spiele ſchau' ich gern. 
Gerne möcht’ ich für mein Leben 
Mit euch brechen einen Speer, 
Aber meine Arme beben, 

Meine Kniee wanken fehr. 


Kenne ſolche Zeitvertreibe, 

Bin bei Lanz‘ und Schwert ergraut, 
Panzer’ liegt mir noch am Leibe, 
Wie dem Drachen feine Haut. 

Auf dem Lande Kampf und Wunden. 
Auf dem Meere Wog’ und Sturm; 
Ruhe hab’ ich nie gefunden, 

Als ein Jahr im finftern Thurm. 


Weh! verlorne Tag’ und Nächte! 
Minne hat mich nie beglüdt; 
Nie hat dich, du rauhe Rechte! 
Weihe Frauenhand gedrückt. 
Denn noch war dem GErdenthale 
gene Blumenjungfrau fern, 

Die mir heut zum Grftenmale 
Aufgeht, als ein neuer Stern. 
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Wehe! könni' ich mich verjünnen! 
Lernen wollt’ ih Saitenfunft, 
Minnelieder wollt’ ıch fingen, 
MWerbend um der Süßen Gunſt. 
Sn des Muied holten Tagen, 
In der Aue Blumenglanz, 

Wollt! ich freudig fechten, jagen 
Um den werthen Roſenkranz. 


Weh! zu früh bin ich geboren! 
Erſt beginnt die goldne Zeit. 

Zorn und Neid hat ſich verloren, 
Frühling ewig iſt erneut. 

Sie, in ihrer Roſenlaube, 

Wird ded Reiches Herrin jeyn. 

Sch mug hin zu Nacht und Gtaube, 
Auf mich füllt? der Leichenftein !« 


Als der Alte died geſprochen, 

Er die bleihen Lippen fchloß. 
Seine Augen find gebrochen, 
Sinfen will er von dem Roß. 
Doch tie eveln Knappen eilen, 
Legen ikn in's Grüne hin; 

Ach! Fein Balſam kann ihn heilen, 
Keine Stimme wecket ihn. 


Und die Jungfrau niederfteiget 
Aus der Blumenlaube Glanz; 
Traurig fih zum reife neiget, 
Sekt ihm auf den Rofenfranz: 
„Sei des Muienfeftes König ! 
Keiner hat, was du, gethan. 

Ob es gleich dir frommet wenig, . 
Blumenfranz dem todten Mann.“ 


‚Das Traurige Qurnei. 


E⸗ ritten ſieben Ritter frei, 
Mit Schilden und mit Speeren, 
Sie wollten halten gut Turnei, 
Des Königs Rind zu Ehren. 


Und als fie inhen Thurm und Wall, 
Ein Glöcklein hörten fie drüben ; 
Und als fie traten in Königs Hal, 
Da fahen fie Kerzen fieben. 


Da ſahen fie liegen, Todesblaß, 
Die holde Adelheide, 

Der König zu ihrem Haute ſaß 
Sn großem Herzeleide. 


Da fprach der ſtolze Degenwerth: 
„Das muß ich immer Flagen, 

Das ich umfonft gegürt’t mein Pferd, 
Mein Schild und Speer getragen.“ 


Drauf ſprach der jung’ Herr Abelbert: 
»WBir follen das nicht Flugen, 

Des Königs Tochter ift immer mwerth, 
Daß wir drum ftechen und fchlagen.“ 


Herr Walther ſprach, ein Ritter kühn: 
„Nach Haufe wollen wir reiten, 

Es Pann und wenig Heil erblühn, 

Um eine Todte zu ſtreiten.“ 


Sprach Adelbert: „Wohl if fie todt. 
Doch lebet Feine fo Holde. 

Sie trägt einen Kranz von Rofen roth. 
Und einen Ring von Golde.« 


Sie ritten auf den Sand hinaus, 
Die freien Ritter fieben, 
Sie ftritten alfo harten Strauß, 
Bis fehle todt geblieben. 


Der fiebente war Herr Mdelbert, 
Der Sieger über alle. 

Er flieg fo bleich von feinem Pferd, 
Und trat in Könige Halle. 


Er nahm den Kranz von Roſen roth, 
Dazu den Ring von Golde, 

Er fiel zur Erde, bleih und todt, 
So bleich wie feine Holde. 


Der König trug ein ſchwarz Gemwund, 
Gr ließ die Glocke läuten, 

Sechs freie Ritter von dem Sand 
Thät er zu Grab begleiten. 


Der fiebente war Herr Adelbert, 
Mit feiner Adelheide. 

Die liegen zufammen in Fühler Erd, 
Gin Stein bededet Beide. 


/ Jungfrau Sieglinde. 


Das war Sungfrau Sieglinde, 
Die wollte früh auffiehn, 

Mit ihrem Hofgefinde 

Zum Frauenmünfter gehn. 

Sie ging in Gold und Geide, 
Mit Blumen und Gejchmeide, 
Das ward zu großem Leibe. 


Es ſtehn drei Lindenbäume 
Wohl vor der Kirchenpfort'; 
Da ſaß der edle Heime, 

Der ſprach viel leife Wort’ : 
„Was Gold, was Edelfteine ! 
Hätt' ich der Blumen eine 
Aus deinem Kranz, du Feine !« 


Sp fprah der Jüngling leife 
Da trieb der Wind fein Spiel, 
Daß aus der Blumen *'Kreife 
Die fhönfte Roſe fiel. 

Herr Heime that fih büden, 
Die Roſe wegzupflücen, 

Damit wollt’ er jih ſchmücken. 


Da war ein alter Ritter 

In Siegelindend Chor, 

Dem war es leid und bitter, 
Gar zornig trat er vor: 

‚Muß ich dich Hofzug lehren ? 
Darfit du vom Franz der Ehren 
Ein Läublein nur begehren ? « 
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D weh dem Garten] immer, 
Der ſolche Roſen bracht’ ! 

D Heil den Finden nimmter, 
Wo folher Streit erwacht ! 
Wie klangen da die Degen, 
Bis unter wilden Schlägen 

Der Süngling todt erlegen ! 


Sieglinde beugt’ fich nieder 

Und nahm die NRof empor, 
Steckt' in den Kranz fie wieder, 
Und ging zur Kirche vor. 

Sie ging in Gold und Beide, 
Mit Blumen und Gefchmeide, 
Mer thät’ ihr mas zu Leide? 


Bor Sanft Marien Bilde 
Rahm fie herab die Kron’: 
„Nimm du fie, Reine, Milde! 
Kein Blümlein Fam davon. 
Der Welt will ich entiagen, 
Den heil’gen Schleier tragen 
Und um die Todten Elagen.“ 


I 

to 

“u - 
-t 

| 


Der Sieger. 


Anzuſchauen das Turnei, 
Saßen hundert Frauen droben; 
Dieſe waren nur das Laub, 
Meine Fürſtin war die Roſe. 
Aufwärts blickt' ich keck zu ihr, 
Wie der Adler blickt zur Sonne. 
Wie da meiner Wangen Glut 
Dad Viſier durchbrennen wollte! 
Wie des Herzens kühner Schlag 
Schier den Panzer durchgebrocen ! 
Shrer Blicke fanfter Schein 

War in mir zu wildem Lodern, 
Shrer Rede mildes Wehn 

War in mir zum Sturmestoben, 
Sie, der fhöne Muientag, 

Sn mir zum Gewitter worden. 
Unaufhaltbar brach lich los, 
Sieghaft Alles niederdonnernd, 
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Der nächtliche Ritter 


Ja der mondlos ſtillen Nacht 
Stand er unter dem Altane, 
Gang mit himmlifh füßer Stimme 
Minnelieder zur Guitarre. 

Dann auch mit den Nebenbuhlern 
Hat er tapfer ſich gefchlagen, 

Daß die hellen Funken ftoben, 
Daß die Mauern widerhallten. 

Und fo übt’ er jeden Dienft, 

Den man meihet edeln Damen, 
Daß mein Herz in Lieb’ erglühte 
Für den theuern lnbefannten. 

Als ich drauf am frühen Morgen 
Bebend blickte vom Altane: 

Blieb mir nichts von ihm zu ſchauen, 
als fein Blut, für mich gelafen. 


Der Kaftilifche Ritter. 
1, 


»Defter Ritter von Kaftilien ! 
Wann die fernen Berge tofen, 
Mein’ ich deinen Kampf zu hören: 
Doh es ift des Donners Rollen. 
Wann es hinter jenen Höhen 
Roth und golden glüht am Morgen, 
Mein’ ich, daß du wollt erfcheinen: 
Doch es Fommt herauf die Sonne,” 


2. 


Darm ward ein Weg befreten 
Fängft von Pilgern, Sängern‘, Wuppnern, 
Darum ward ein Schloß erbauet, 
Herrlich, an des Weges Rande); 

Darum ſchaute von den Zinnen 
Bis auf mich wohl manche Dame: 
Weil der fchönfte, Fühnfte Ritter 
Sollte hier vorüberfahren. 

Wehe nun! es ift erfüllt, 

Was fo lange ward erharret. 
Weh! die Augen werden brechen, 
Die fo hohen Adel fahn. 
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Weh! die Mauern werden ſinken, 


Drin des Roſſes Tritt verhallet. 
Weh! der Pfad, den er verließ, 
Wird vergehn in hohem Grafe.« 


3 


Nimmer mochten ihn verwunden 
Liebesblicke ſüßer Schönen, 
Nimmer mochten ihn bezwingen 
Schwerterſchläge, Lanzenſtöße. 

Als er einſam ritt auf Bergen, 
Fuhr ein Blitz aus dem Gewölke; 
Und ſo iſt er unterlegen 
Nur dem Stral von Himmelshöhen. 


: Schwarze Wolken ziehn hinunter, 
Golden ſtralt die Sonne wieder, 
Fern verhallen ſchon die Donner, 
Und die Vögelchöre fingen; 

Blumen heben fih und Bäume, 

Sind erfrifhet vom Gemitter, 
MWanderer, die fich geborgen, 
Schreiten wieder rafh von hinnen: 

Nur des Waldes höchfie Eiche 

Sebt nicht mehr die ftoljen Wipfel, 
Nur Kaftiliens befter Gtreiter 
Bleibt am Fuß der Eiche liegen, 
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9: 


Are Damen ſchmachten, hoffen, 
Ihn, den Schönfen, zu empfahen; 
Alle Mohren zagen, zittern 
Vor des fühnften Streiters Nahen. 
Damen! würdet nicht mehr hoffen, 
Mohren! würdet nicht mehr jagen: 
Wüßtet ihr, daß im Gebirge 
Längſt Gewitter ihn erfchlagen. 


Sankt Georgs Ritter, 
1, 


Hei erklingen die Trommeten _ 
Bor Saakt Stephan von Bor ma;, 
Wo Fernandes von SKaftilien 
Lager hält, der tapfre Graf. 
Almanfor, der Mohrenfönig, 
Kommt mit großer Heeresmanht 
Bon Kordova hergezogen, 
Zu erftürmen jene Stadt. 
Schon gewappnet fikt zu Pferde 
Die kaſtil'ſche NRitterfchaar. 
Forſchend reitet durch die Neihen 
Fernandes, der tafre Graf: 
„Paskal Vivas! Paskal Bivas! 
Preis kaſtil'ſcher Ritterſchaft! 
Alle Ritter ſind gerüſtet, 
Du nur fehleſt auf dem Pub, 
Uhland's Gedichte, 16 
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Du, der Erfte fonft zu Rofle, 
Sonft der Erfte zu der Schlacht, 
Hörft du heute nicht mein Rufen, 
Nicht der Schladhttrommeten Klang ? 
Fehleſt du dem Chriftienheere 
Heut, an diefen heißen Tag? 
Sol dein Ehrenkranz vermwelfen, 
Schwinden deines Ruhmes Glanz ?- 
Paskal Vivas kann nicht hören, 
Fern iſt er im tiefen Wald, 
Wo auf einem grünen Hügel 
Sankt Georgs Kapelle ragt. 
An der Pforte ſteht ſein Roß, 
Lehnet Speer und Stahlgewand, 
Und der Ritter knieet betend 
Vor dem heiligen Altar; 
Sn in Andacht gauz verfunfen,, 
Höret nicht den Lärm der Schlacht, 
Der nur dumpf, wie Windestoſen, 
Durch das Waldgebirge hallt; 
Hört nicht feines Roſſes Wiehern, 
Seiner Waffen dumpfen Klang, 
Doch ed machet fein Patron, 
Sanft Georg, der Treue, wacht ; 


Aus der Wolfe fteigt er nieder, 
Legt des Ritters Waffen an, 
Sept fih auf das Pferd des Ritters, 
Sleugt hinunter in die Schlucht. 

Keiner hat wie er geftürmet, 

Held des Himmels, Wetterfiral! 
Er gewinnt Almanford Fahne 
Und es flieht die Mohrenſchaar. 

Paskal Vivas hat befchlofien 
Seine Andacht am Atar, 

Tritt aus Sankt Georgs Kapelle, 
Findet Roß und Stahlgewand ; 
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Reitet ſinnend mach dem Layer, 
Weiß nicht, was es heißen mag, 
Daß Trommeten ihn begrüßen 
Und der feftlihe Gefung : 
„Paskal Vivas! Paskal Vivas! 
Stolz kaſtil'ſcher Ritterſchaft! 
Sey geprieſen, hoher Sieger, 
Der Almanſors Fahne nahm! 
Wie find deine Waffen blutig, 
Wie zermalmt von Stoß uud Schlag ! 
Wie bededt dein Roß mit Wunden, 
Das fo muthig eingerannt !« 
Paskal Vivas wehrt vergebens 
Shrem Jubel und Gefang, 
Neiget demuthsvoll fein Haupt, 
Deutet fchweigend himmelan, 


2. 


® 


Sn den abendlichen Gärten 
Ging die Gräfin Julia. 

Fatiman, Almanfors Neffe, 
Hat die Schöne dort erhafht; 

Slieht mit feiner füßen Beute 
Durh die Wälder, Naht und Tag, 
Zehn getreue Mohrenritter 
Folgen ihm gewappnet: nach. 

In des dritten Morgend Frühe 
Kommen fie in jenen Wald, 
Wo auf einem grünen Hügel 
Sanft Georgd Kapelle ragt. 

Schon von Weitem blickt die Gräfin 
Nach des Heil’gen Bild hinan, 
Welches ob der Kirckenpforte, 
Groß in Stein gehauen, prangt : 
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Wie er in des Lindwurms Rachen 
Mächtig ſticht den heil'gen Schaft, 
Während, an den Fels gebunden, 
Bang die Königstochter harrt, 

Weinend und die Hände ringend', 

Ruft die Gräfin Sulia 
„Sankt Georg, du heil’ger Streiter, 
Hilf mir aus des Drachen Madıt !« 

Siehe! iwer auf weißen Roſſe 
Sprengt von der Kapell' ‚herab ? 
Goldne Loden wehn;im Winde 
Und der rothe Mantel wallt. 

Mächtig ift fein Speer geſchwungen, 
Trifft den Räuber Fatiman, 

Der ſich gleih am Boden Frümmet, 
Wie der Lindwurm einſt gethan. 

Und die zehen Mohrenritter 
Hat ein wilder Schreck gefaßt; 
Schild und Lunze weggeworfen, 
Kliehn fie über Berg und Thal. 


Auf den Knieen, wie geblendet, 
Liegt die Gräfin Julia: 
„Sankt Georg, du heil'ger Streiter, 
Sey gepriefen taufendpmal !« 

Als fie wieder hebt die Augen, 
Sft der Heil’ge nicht mehr Da, 
Und ed geht nur dumpfe Gage, 
Dub ed Paskal Bivad war. 
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Romanze vom kleinen Däumling. 


Kıieiner Däumling! Meiner Däumling ! 


Allwärts ift dein Ruhm pofaunet. 
Schon die Kindlein in der Wiege 
Sieht man der Geſchichte ſtaunen. 


Welches Auge muß nicht weinen, 


Wie tu Tiefft Durch Waldes Graufen, 
Als die Wölfe hungrig heulten 
Und die Nachtorfane fausten ! 


Welches Herz muß micht erzittern, 


Wie du lagſt im Riefenhaufe 
Und den Oger hörteft nahen, 
Der nach deinem Fleiſch gefchnaubet! 


Dih und deine fehd Gebrüder 


Haft vom Tode du erfaufet, 
Liftiglich die fieben Kappen 
Mit den ſieben Kronen taufchen?. 


Als der Rieſe lag am Felfen, 


Schnarhend, daß die Wälder raufchten, 
Haft du Fed die Meilenftiefel 
Bon den Füßen ihm gemanfet. 


Einem vielbedrängten König 


Bift ald Bote du gelaufen ; 
Köftlih war dein Botenbrot: 
Eine Braut vom Königshanfe. 


Kleiner Däumling! Fleiner Däumling ! 


Mächtig ift dein Ruhm erbraufet, 
Mit den GSiebenmeilenftiefeln 
Schritt er fhon durch manch Sahrtaufend. 


Romanze von Rerenfenten, 


Mesenfent, der tapfre Nitter, 

Steigt zu Roſſe, kühn und flolz; 

Iſt's fein Hengft aus Andalufien, 

Iſt es doch ein Bor von Holz. 
Statt des Schwerts, die ſcharfe Feder 

Zieht er Pumpfbereit vom Ohr, 

Sciebt, ftatt des Viſiers, die Brille 

Den entbrannten Augen vor, 
Publitum, die edle Dame, 

Schwebt in taufendfacher Noth, 

Seit ihr bald, barbarifch ſſchnaubend, 

Ein GSiegfriediher Lindwurm droht, 
Bald ein füßer Sonettifte 

Sie mit Lautenklimpern lodt. 

Bald ein Mönd ihr myftifch predigt, 

Daß ihr die Befinnung ftodt. 
Mecenfent, der tapfre Ritter, 

Hält fih gut im Dradenmord, 

Schlägt in Splitter alle Lauten, 

Stürzt den Mönch vom Kanzelbord. 
Dennoch will er, groß befcheiden, 

Daß ihn Niemand nennen fol, 

Und den Schild des Helden zeichnet 

Kaum ein Schriftzug, räthfelvoll. 
Recenfent, du Hort der Schwachen, 

Sey und immer treu und hold! 

Nimm zum Lohn des Himmels Segen, 

Des Verlegers Chrenfold ! 
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Ritter Paris. 


f 

Paris it der Schönfte Ritter, 

Alle Herzen nimmt er hin.? 
Sede Dame kann's befchwördn 
An dem Hof der Königin. 

Was der fchönen Siegeszeichen 
Warf das Glück in feinen Schooß! 
Briefe, die von Küffen raufchen, 
Soden, Ringe, zahlenlos, 

Allzu leichter Siege Zeichen ! 
Ungebetnes Minneglüd } 

Bann und Feſſel nennt euch Paris, 
Stößt fein ſüßes Loos zurüd. 

Schwingt zu Roß fi, ſchwer gerüftet, 
Glüht von edler Heldenluft, 

Beut den Frauen all den Rüden, 
Bent den Männern fe die Bruft. 

Doh ed will fein Feind ſich zeigen, 
Frühling waltet im Gefild, 

Mit dem Helmbufch ſpielen Lüftchen, 

Sonne fpiegelt fih im Schild. 
Weit fhon ift er fo geritten, 

Siehe! da an Waldes Thor 

Hält ein Ritter, hoch zu Roſſe, 

Stredet ihm die Lanze vor. 

Ritter Paris fliegt zum Kampfe, 
Eilte nie zum Reihn fo fehr; 
MWirft den Gegner ſtracks zur Erde, 
Blickt ald Sieger ftol umher; 

Naht ſich hülfreich dem Geworfnen, 
Nimmt ihm ab des Helms Gewicht: 
Sieh! da wallen reiche Locken 
Um ein zarted NAngeficht. 


Wie er Schien' und Panzer löſet, 
Welch ein Bufen welch ein Leib! 
Hingegoften ohne Leben, 

Liegt vor ihm das fchönfte Weib. 

Würden erft die bleihen Wangen 
Röthen fih von neuer Glut, 
Hüben erft fi diefe Wimpern: 
Bie dann, Paris, junges Blut? 

3a! ſchon holt fie tiefen Athem, 
Schlägt die Augen zärtlih aufz 
Die ald wilder Feind geftorben, 
Lebt ald milde Freundin auf. 

Dort, in Stüden, liegt die Hülle, 
Die ein "ftarrer Mitter war, 
Hier, in Paris Arm, die Fülle, 
Süßer Kern, der Schaale baar. 

Paris fpricht, der ſchöne Nitter: 
„Welcher Sieg nun? welher Ruhm ? 
"Soll mir nie ein Strauß gelingen 
Sn dem ernften Ritterthum ? 

Wandelt ftets, was ich berühre, 
Sich in Scherz; und Liebe mir? 
Minneglüd, das mich verfolget, 
Zürn' ich oder dank’ ich dir ?« 


— 110 — 


Der Räuber. 


Einſt am ſchönen Frühlingstage 
Tritt der Räuber vor den Wald, 
Sieh! ven hohlen Pfad hernieder 
Kommt ein fchlanfes Mädchen bald. 
„Trügſt du, ftatt der Maienaloden, — 
Sprit des Waldes fühner Sohn — 
In dem Korb den Schmuck tes Königs, 
Frei doch zögeft du davon.“ 
Lange folgen feine Blicke 
Der geliebten Wallerin, 
Durch die MWiefengründe ——— 
Sie zu ſtillen Dörfern hin, 
Bis der Gärten reiche Blüthe 
Hüllt die liebliche Geſtalt. 
Doch der Räuber kehret wieder 
In den finſtern Tannenwald. 


Sängerliebe. 


Seit der hohe Gott der Lieder 
Mußt' in Liebesſchmerz erbleichen, 
Seit der Lorbeer ſeiner Schläfe 
Unglückſel'ger Liebe Zeichen: 

Wundert's wen, daß ird'ſchen Sängern, 
Die daſſelbe Zeichen Pränzet, 
Selten in der Liebe Leben » 
En beglüdter Stern erglänzet ? 


U ee 
— — — — —— — er 
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Daß fie ernft und düfter blicken, 

Ihre Saiten traurig tönen, 

Daß von Luft fie wenig fingen, 

Aber viel von Schmerz; und Sehnen? 
Singerliebe, tief und Schmerzlich, 

Laßt euch denn in ernften Bildern 

Aus den Tagen ded Gefanges, 

Aus ber Zeit der Minne, ſchildern! 


— 


1. Rupello. 


In den Thalen der Provence 

Iſt der Minneſang entſproſſen, 

Kind des Frühlings und der Minne, 

Holder, inniger Genoſſen. 
Blüthenglanz und ſüße Stimme 

Konnt' an ihm den Vater zeigen, 

Herzensglut und tiefes Schmachten 

War ihm von der Mutter eigen. 
Selige Peovencer Thale, 

Veppig blühend wart ihr immer, 

Aber eure reichte Blüthe 

War ded Minneliedes Schimmer. 
Sene tapfern, ſchmucken Ritter, 

Welch ein edler Sängerorden! 

Sene hochbeglüdten Damen, 

Mie fie ſchön gefeiert worden ! 
Vielgeehrt im Sängerchore 

War Rudello's werther Name, 

Vielgepriefen, vielbeneidet 

Die von ihm befungne Dame. 
Aber Niemand mocht' erfunden, 

Wie fie bieße, wo fie lebte, 

Die fo herrlich, überirdifch 

In Rudello's Liedern ſchwebte; 


Denn nur in geheimen Nächten 
Mahte fie dem Sänger leife, 

Selbft den Boden nie berühren, 
Spurlos, ſchwank, in Traumesweile. 

Wollt’ er fie mit Armen faflen, 
Schmwand fie in die Wolker wieder, 
Und aus Seufzern und aus Thränen 
Wurden dann ihm füße Lieder. 

Schiffer, Pilger, Kreuzesritter 
Braten dazumal die Mähre, 

Daß von Tripolis die Gräfin 
Aller Frauen Krone wäre; 

Und fo oft Rudell es hörte, | 
Fühlt' er fih’s im Bufen fihlagen, 
Und es trieb ihn nach dem Gtrande, 
Wo die Schiffe fertig lagen. 

Meer, unfichres, vielbewegtes, 

Dhne Grund und ohne Schranken! 
Wohl auf deiner regen Wüſte 
Mag die irre Sehnfucht ſchwanken. 

Fern von Tripolis verfchlagen, 

Sert die Barfe mit dem Sänger ; 
Neußrem Sturm und innrem Drängen 
MWiderfteht Rudell nicht Tänger. 


Schwer erfranfet liegt er nieder, 
Aber oftwärtd ſchaut er immer, 
Bis fich hebt am letzten Rand 
Ein Palaft im Morgenfchimmer. 

Und der Himmel bat Erbarmen 
Mit des Pranfen Sängers Flehen, 
Sn den Port von Tripolis 
Fliegt das Schiff mit günft'gem Wehen. 

Kaum vernimmt die fchöne Gräfin, 
Daß fo edler Saft gekommen 
Der allein um ihretwillen 
Ueber's weite Meer gefhwommen: 
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Alſobald mit ihren Frauen 
Steigt ſie nieder, unerbeten, 

As Rudello, ſchwanken Gunges, 
Eben das Geſtad betreten, 

Schon will fie die Hand ihm reichen. 
Doch ihm dünkt, der Boden fchwinde ; 
Sn des Führers Arme finft er, 
Haut fein Feben in die Winde, 

ihren Sänger ehrt die Herrin 

- Durd ein prächtiges Begängniß, 
Und ein Grabmal von Porphyr 
Lehrt fein trauriges Vergängniß. 

Seine Lieder läßt” fie ſchreiben 
Allefammt mit goldnen Lettern, 
Köftlih ausgezierte Deden 
Giebt fie diefen theueren Blättern ; 

Liest darin fo mande Stunde, 
Ah! und oft mit heißen Thränen, 
Bis auch fie ergriffen ift 
Bon dem unnennbaren Sehnen. 
Bon des Hofes luſt'gem Glanz, 

Aus der Freunde Kreis geſchieden, 

Suchet ſie in Kloſtermauern 

Ihrer armen Seele Frieden. 


2. Durand. 


Mac dem hohen Schloß von Balbi 
Zieht Durand mit feinem Spiele; 
Boll die Bruft von fügen Liedern, 
Naht er ſchon dem frohen Ziele. 

Dort ja’ wird ein holdes Fräulein, 
Wann die Saiten Tieblich rauſchen, 


Augen fenfend, zart erglühend, 
Innig athmend, niederlaufchen. 

In des Hofes Lindenſchatten 
Hat er ſchon fein Spiel begonnen, 
Gingt er ſchon mit Flarer Stimme, 
Was er Süßeſtes erfonnen, 

Ton dem Göller, von den Fenftern 
Sieht er Blumen freundlich nicken, 
Doh die Herrin feiner Lieder 
Kann fein Auge nicht - erbliden. 

Und es geht ein Mann vorüber, 

Der fih traurig zu ihm wendet: 
„Störe nicht die Ruh’ ver Todten! 
Fräulein Blanka hat vollenvet.- 

Doch Durand, der junge Gänger, 

Hat darauf fein Wort gefprocen, 

Ach! fein Aug’ iſt ſchon erlofchen, 

Ach! fein Herz ift ſchon gebrochen. 
Drüben in der Burgkapelle, 

Wo unzähl’ge Kerzen glänzen, 

Wo das todte Fräulein ruht, 

Hold geihmüct mit Blumenfränzen: 

Dort ergreifet alles Volk 
Shrek und Staunen, freudig Beben, 
Denn von, ihrem Todtenlager 
Sieht man Blanfa fih erheben. 


Aus des Sceintods tiefem Schlummer 
Iſt fie blühend "auferftanden, 
Tritt im Sterbekleid hervor 
Wie in bräutlihen Bewanden. 


Noch, wie ihr gefchah, nicht wiſſend, 
Wie von Träumen noch umfchlungen, 
Fragt fie zärtlich, fehnfuchtsvolt: 

„Hat nicht bier Durand gefungen % 
3a! geiungen hat. Durand, 
Aber nie mehr wird er fingen, 
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Auferweckt hat er die Todte. 

Ihn wird Niemand wiederbringen. 
Schon im Lande der Verklärten 

Wacht' er auf, und mit Verlangen 

Sucht er feine füße Freundin, 

Die er mähnt vorangegangen ; 
Aller Himmel lichte Räume 

Sieht er herrlich ſich verbreiten ; 

Blanka! Blanfa! ruft er ſehnlich 

Durch die öden Seligfeiten. 


3. Der Kaſtellan von Couci. 


Hi 


Wie der Caſtellan von Coueci 
Schnell die Hand zum Herzen drückte, 
Als die Dame von Fayel 
Er zum Erſtenmal erblickte! 

Seit demſelben Augenblicke 
Drang durch alle ſeine Lieder, 
Unter allen Weiſen, ſtets 
Jener erſte Herzſchlag zwieder. 

Aber wenig mocht' ihm frommen 
AU die füge Liederklage, 

Nimmer darf er diefes hoffen, 
Daß fein Herz an ihrem fchlage.. 

Wenn fie auch mit zartem Sinn 
Eines ſchönen Lieds fich freute, 
Streng und ftille ging fie immer 
An des fiolgen Gatten Seite. 

Da befchließt der Kaftellan 
Seine Bruft in Stahl zu hüllen 
Und mit drauf geheftttem Kreuz 
Seines Herzens Schlag zu ftillen. 
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Als er ſchon im heil'gen Lande 
Manchen heißen Tag geſtritten, 
Fährt ein Pfeil durch Krenz und Panzer, 
Trifft ihm noch das Herze mitten. 

„Hörft du nich, getreuer Knappe ? 
Wann dies Herz nun ausgeichlagen, 
Zu ter Dame von Fayel 
Sollt du es hinübertragen !’ 

In geweihter, Fühler Erde 
Wird der edle Leib begraben; 

Nur das Herz, das müde Herj, 
Soll noch Feine Ruhe haben 

Schon in einer goldnen Urne 
Liegt ed, wohl einbalfamiret, 

Und zu Schiffe fleigt der Diener, 
Der es forgfam mit ſich führet. 

Stürme braufen, Wogen fchlagen, 
Blitze zuden, Mafte fplittern, 
Aengſtlich Flopfen alle Herzen, 
Eines nur ift ohne Zittern. 

Golden ftralt die Sonne wieder, 
Frankreichs Küfte glänzet drüben. 
Freudig fchlagen ale Herzen, 

Eines nur ift ſtill geblieben. 


Schon im Walde von Fayel 
Schreitet raſch der Urne Träger, 
Plötzlich ſchallt ein luſtig Horn 
Sammt dem Rufe wilder JFäger. 
Aus den Büſchen rauſcht ein Hirſch, 
Dem ein Pfeil im Herzen ſtecket, 
Bäumt ſich auf und ſtürzt und liegt 
Vor dem Knappen hingeſtrecket. 
Sieh! der Ritter von Fayel, 
Der das Wild in's Herz geſchoſſen, 
Sprengt heran mit Jagdgefolg 
Und der Knapp' iſt rirgd umſchloſſen. 
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Nach dem blanken Goldgefäß— 

Taſten gleich des Ritters Knechte, 
Doch der Knappe tritt zurück, 
Spricht mit vorgehaltner Rechte: 

„Dies iſt eines Sängers Herz, 

Herz von einem frommen Streiter, 
Herz des Kaſtellans von Coueci, 
Laßt dies Herz im Frieden weiter! 

Scheidend hat er mir geboten: 
Wann dies Herz nun ausgeſchlagen, 
Zu der Dame von Fayel 
Soll ih ed hinübertragen.” 

„Jene Dante fenn’ ich wohl !-' 
Sprit ver ritterliche Jäger 
Und entreift die goldne Urne 
Haftig dem erfchrodnen Träger ; 

Nimmt fie unter feinen Mantel, 
Reitet fort in finftrem Grolle, 
Hält fo eng das todte Herz 
An das heiße, vuachevolle, 

Ald er auf fein Schloß gefommen, 
Müſſen fih die Köche fchürzen, 
Müffen gleich den Hirfch bereiten 
Und ein feltned Herze würzen. 

Dann, mit Blumen” reich beftedet, 
Bringt man ed auf goldner Schaale 
Als der Ritter von Fayel 
Mit der Dame figt am Mahle. 


Zierlich reicht er es der Schönen, 
Sprechend mit verliebtem Gcherze: 
„Was ich immer mag erjagen, 
Euch gehört davon das Herze.“ 

Wie die Dame kaum genoffen, 

Hat fie alio weinen müſſen, 
Daß fie zu vergehen ſchien 
In den heißen Thränengüffen, 
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Doch der Nitter von Fayel 
Sprit zu ihr mit wilden Lachen: 
„Sagt man doch von Taubenherzen, 
Daß fie melancholifh machen: 
Wie viel mehr; geliebte Dame, 
Dad, womit ich Euch bewirthe! 
Herz des Kaftellans von Couci, 
Der fo zärtlih Lieder girrte.“ 
Ald der Ritter dies gefprocen, 
Diefed und noch andres Gchlimme, 
Da erhebt die Dame fi, 
Spricht mit feierliher Stimme : 
„Großes Unrecht thatet Ihr, 
Euer war ih ohne Wanfen, 
Aber folh ein Herz genießen 
Wenvdet Teichtlih die Gedanken. 
Mandes. tritt mir vor die Geele, 
Was vorlängft die Lieder fangen, 
Der mir lebend fremd getlieben, 
Hält als Todter mich befangen. 
Ja! ich bin dem Tod geweihet, 
Zedes Mahl ift mir verwehret, 
Nicht geziemt mir andre Speife, 
Seit mich dieſes Herz genähret. 
Aber Euch wünſch' ich zum Legten 
Milden Spruc des ew'gen Richters. — 
Diefes alles ift gefchehen 
Mit dem Herzen eines Dichters. 


4. Don Maſſias. 


Don Maſſias aus Gallizien 
Mit den Namen: der Verliebte, 
Saß im Thurm von Arjonilla, 
Klagend um die Treugeliebte, 

Uhland's Bebichte, 1? 
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Einen Grafen, reich und mächtig, 
Gab man jüngft ihr zum Genoſſen, 
Und den vielgetreuen Sänger 
Hält man ferngebannt, verſchloſſen. 
Traurig fang er oft am Gitter, 
Machte jeden Wandrer laufen, 
Theure Blätter, liederreiche, 
Ließ er oft vom Fenſter rauſchen. 
Ob ed Wandrer fortgefungen, 
Ob es Winde hingetragen: 
Wohl vernahm die Heißgeliebte 
Shres treuen Sängers Klagen. 
Ihr Gemahl, argwöhniſch fpähend, 
Hatt’ es alles gut beachtet: 
„Mus ich vor dem Sänger beben, 
Selbſt wenn er im Kerker fhmachtet? « 
Einsmals ſchwang er ſich zu Pferde, 
Wohlgewaffnet, wie zum Sturme, 
Sprengte nach Granada's Grenze 
Und zu Arjonilla's Thurme. 
Don Maſſias, der Verliebte, 
Stand gerade dort am Gitter, 
Sang ſo glühend ſeine Liebe, 
Schlug ſo zierlich ſeine Zither. 
Jener hub ſich in den Bügeln, 
Wuthvoll ſeine Lanze ſchwingend; 
Don Maſſias iſt durchbohret, 
Wie ein Schwan, verſchied er ſingend. 
Und der Graf, des Siegs verſichert, 
Kehret nah Gallizien wieder, 
Eitler Wahn! es ſtarb der Sänger, 
Doch es Leben feine Lieder; 
Die durd alle ſpan'ſchen Reiche 
Tönevoll, geflügelt, ziehen, 
Andern find fie Philomelen, 
Jenem nur find fie Harpyjen. 
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Ploötzlich oft vom Freudenmahle 
Haben ſie ihn aufgeſchrecket, 

Aus dem mitternächt'gen Schlummer 
Wird er peinlich oft erwecket: 

In den Gärten, in den Straßen 
Hört er Zithern hin und wieder, 
Und? wie Geifterftimmen tönen 
Des Maſſias Liebeslieder. 


5, Dante. 


Wurs ein Thor der Stadt Florenz, 
Dver war's ein Thor der Himmel, 
Draus am Marften Frühlingsmorgen 
309 fo feſtliches Gewimmel? 

Kinder, hold wie Engelfchaaren, 

Reich geſchmückt mit Blumenkränzen, 
Zogen in das Rofenihal 
Zu den frohen Feftestänzen. 

Unter einem Lorbeerbaume 
Stand, damals neunjährig, Dante, 
Der im Tieblichften der : Mädchen 
Seinen Engel gleich erfannte, 

Rauſchten nicht des Lorbeerd Zweige, 
Bon der Frühlingsluft erfchüttert 2 
Klang micht Dante's junge Geele, 
Bon der Liebe Hauch durdhzittert ? 

Sal ihm if in jener Stunde 
Des Gefanged Quell entjprungen; 
Su Sonetten, in Kanzonen 
Iſt die Lieb’ ihm früh erklungen. 

Als, zur Zungfrau hold erwachlen, 
Sene wieder ihm begegnet, 

Steht auch feine Dichtung fchon 
Wie ein Baum, der Blüthen vegnet, 
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Aus dem Thore von Florenz 
Zogen dichte Scharen wieder, 
Aber langfam, tranervoll, 

Bei dem Klange dumpfer Lieder. 

Inter jenem ſchwarzen Tuch, 

Mit dem weißen Kreuz gefchmücket, 
Trägt man Beatricen bin, 

Die der Tod fo früh gepflücet. 

Dante faß in feiner Kammer, 
Einſam fill, im Abendlichte, 

Hörte fern die Glocken tönen 
Und verhüllte fein Geſichte. 

In der Wälder tiefite Schatten 
Stieg der edle Sänger nieder, 
Gleich den fernen Todtengloden 
Tönten fortan feine + Lieder. 

Aber in der mwildften Dede, 

Wo er gina mit bangem Stönen, 
Kam zu ihm ein Abgefandter 
Bon der hingefchiednen Schönen ; 

Der ihn führt’ an treuer Hand 
Dur der Hölle tieffte Schluchten, 
Wo fein ird'ſcher Schmerz verſtummte 
Bei dem Anblick der Verfluchten. 

Bald zum feligen Licht empor 
Kam er auf den vunfeln Wegen, 
Aus des Paradieſes Pforte 
Trat die Freundin ihm entgegen. 

Hoch und höher ſchwebten Beide 
Ourch des Himmels Glanz und Wonnen, 
Sie, aufblickend, ungeblendet, 

Zu der Sonne aller Sonnen; 

Er, die Augen hingewendet 
Nach der Freundin Angeſichte, 
Dat, verklärt, ihn ſchauen ließ 
Abzlanz von dem ew’gen Lichte. 
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Einem göttlichen Gedicht 
Hat er Alles einverleibet, 
Mit fo) ew'gen Feuerzügen, 
Wie der Blitz in Felſen ſchreibet. 
Ja! mit Fug wird dieſer Sänger 
Als der Göttliche verehret, 
Dante, welchen ird'ſche Liebe 
Sih zu himmlifcher verffäret. 


Liebesklagen. 


1* Der Student. 


A ich einft bei Salamanka 
Früh in einem Garten faß 
Und beim Schlag der Nuchtigallen 
Emfig im Homerus las: 

Wie in glänzenden Gewanden 
Helena zur Zinne trat 
Und fo herrlich ſich erzeigte 
Dem trojanifhen Senat, 

Duß vernehmlih Der und Sener 
Brummt' in feinen grauen Bart: 
„Solch ein Weib wurd nie gefehen, 
Traun, fie ift von Götterart !- 

Als ich fo mich ganz vertiefet, 
Wußt' ich nicht, wie mir gefchah: 
In die Blätter fuhr ein Wehen, 
Daß ich ftaunend um mich fah. 

Auf benachbartem Balfone, 

Welch ein Wunder fchaut’ ich da! 
Dort, in glänzenden Gemwanden, 
Stand ein Weib wie Helena, 
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Und ein raubart ihr "zur Geite, 
Der fo ſeltſam freundlich that, 
Daß ih ſchwören mocht', er wäre 
Bon der Trojer hohem Ruth. 

Doc ic; felbft ward ein Achäer, 
Der ih nun feit jenem Tag 
Vor dem feften Gartenhuaufe, 
Einer neuen Troja, lag. 

Um es unverblümt zu fügen: 
Manche Sommerwoch entlang 
Kam ich dorthin jeden Abend 
Mit der Laut” und mit Gefuns, 

Klagt’ in manichfahen Weifen 
Meiner Liebe Dual und Drang, 
Bis zulegt von hohen Gitter 
Süße Antwort niederflang. 

Solches Spiel mit Wort und Tönen 
Trieben wir ein halbes Sahr, 
Und auch dies war nur vergönnet, 
Weil halbtaub der Vormund war. 

Hub er gleidy fih oft vom Lager, 
Schlaflos, eiferfühtig bung, 
Blieben doch ihm unfre Stimmen 
Ungehört, wie Sphärenflang. 

Aber einft, die Nacht war fchanrig, 
Sternios, finfter wie dus Grab, 
Klang auf das gewohnte Zeichen 
Keine Antwort mir herab, 

Nur ein alt zahmlos Fräulein 
Ward von meiner Stimme wad, 
Nur das alte Fräulein Echo 
Stöhnte meine Klagen nad. 

Meine Schöne war verfchwunden, 
Leer die Zimmer, leer der Saul, 
Leer der bfumenreiche Sarten, 
Ringe verddet Berg und Thal. 
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Ah! und nie hatt’ ich erfuhren 
Shre Heimath, ihren Stand, 
Weil fie, Beides zu verfchweigen, 
Angelobt mit Mund und Hand. 

Da befchlos ic, fie zu fuchen, 

Nah und fern, auf irrer Kahrt. 
Den Homerud ließ ich Tiegen, 
Nun ich felbft Ulyſſes wurd; 

Nahm die Laute zur Gefährtin 
Und vor jeglihen Altan, 

Unter jedem Gitterfenfter 
Frag’ ich leis mit Tönen an; 

Sing in Stadt und Feld das Liedchen, 
Das im Salamanfer Thal 
Seden Abend ich gelungen 
Meiner Liebften zum Gignal ; 

Doch die Antwort, die erfehnte, 
Tönet nimmermehr und ach! 
Nur das alte Fräulein Echo 
Reist zur Qual mir ewig nad). 


2. Ber I üger. 


Aus ih einsmald in den Wäldern 
Hinter einer Eiche fland, 

Lauernd, oft mich vorwärts legend, 
Auch die Büchfe fhon zur Hand: 

Da vernahm ich leichtes Rauſchen 
Und mein Hühnerhund fchlug an, 
Fertig hielt ich gleich die Büchſe, 
Paßte mit aeipanntem Hahn : 

Sieh da Pam nicht Reh, noch Haſe, 
Kam ein Wild von fihönrer Art, 
Trat ein Mägpdlein uns den Büſchen, 
Sung und frifh, und kind und zart, 
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So von feltiamen Gewalten 
Ward ich plöglich übermannt, 
Daß ich faft vor eitel Liebe 
Auf die Schönfte Tosgebrannt. 

Immer geh’ ich nun den Fährten 
Diefes edlen Wildes nad, 

Und vor feinem Luger ſteh' ich 
Jeden Abend auf der Wa’. 

Um es unverblümt zu fagen : 

Vor der Lieblichſten Altın 
Steh’ ich pflichtlich jeden Abend, 
Blide traurig ſtill hinan, 

Doch von folder ſtummen Klage 
Wird ihr gleich die Zeit zu lang, 
Lieder will fie, füße Weifen, 
Slötentöne, Lautenklang. 

Ah! das iſt ein Pünftlih Locken, 
Drin ich Waidmann nichts vermag, 
Nur den Kukucksruf verftehend 
Und den ſchlichten Wachtelſchlag. 


Bertran de Born. 


— 5 auf dem ſchroffen Steine 

Raucht in Trümmern Autafort, 

Und der Burgherr ſteht gefeſſelt, 

Vor des Königs Zelte dort: 

„Kamſt du, der mit Schwert und Fiedern 
Aufruhr trug von! Ort zu Drt, 

Der die Kinder aufgewiegelt 

Segen ihres Vaters Wort: 
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Steht vor mir, der fich gerühmet 
An vermeſſner Prahlerei : 

Daß ihm nie mehr, ald die Hälfte 
Seines Geiſtes möthig ſey? 

Nun der halbe dich nicht rettet, 
Ruf den ganzen doch herbei, 

Daß er neu dein Schloß dir baue, 
Deine Ketten brech’ entzwei!“ 


„Wie du fagft, mein Herr und König! 
Steht vor dir Bertran de Born, 

Der mit einem Lied entflammte 
Perigord und Ventadorn, 

Der dem mächtigen @ebieter 

Stetd im Auge war ein Dorn, 

Dem zu Liebe Kinigsfinder 

Trugen ihres Vaters Zorn. 


Deine Tochter jab im Saale, 
Feſtlich, eines Herzogs Braut . 

Und ta fang vor ihr mein “Bote, 
Dem ein Lied ich anvertraut, 
Sung, was einft ihr Stolz geweien, 
Shres Dichters Sehnfuchtlaut, 

Bis ihr leuchtend Brautgefchmeide 
Ganz von Thränen war beihaut. 


Aus des Delbaums Schlummerfcatten 
Fuhr dein befter Sohn empor, 

Als mit zorn'gen Schlachtgeſängen 

Sch beſtürmen ließ fein Ohr. 

Schnell war ihm dad Roß gegürtet 
Und ih trug Dad Bauner vor, 
Senem Todespfeil entgegen, 

Der ihn traf vor Montforts Thor, 
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Biutend lag er mir im Arme, 
Nicht der fcharfe, Palte Stahl — 
Daß er fterb’ in deinem Fluche, 
Das war feines fterbend Dual. 
Streden wollt’ er dir die Rechte 
Ueber Meer, Gebirg und Thal, 
Als er deine nicht erreichet, 
Drüdt' er meine noch einmal. 


Da, wie Ausafort dort oben, 

MWard gebrochen meine Kraft; 

Nicht die ganze, nicht die halbe 
Blieb mir, Suite nicht, noch Schaft. 
Leicht haft du den Arm gebunden, 
Seit der Geift mir liegt in Haft; 
Nur zu einem Trauerliede 

Hatt’ er fih noch aufgerafft.- 


Und der König fenft die Stirne: 
„Meinen Sohn haft du verführt, 

Haft der Tochter Herz verzanbert, 

Haft auch meines nun gerührt, 

Nimm die Hand, du Freund des Todten! 
Die, verzeihend, ihm gebührt. 

Meg die Kefleln ! Deines Geiftes 

Hab’ ich einen Hauch verfpirt.- 
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Der Waller. 


Auf Galliciens Felſenſtrande 
Ragt ein heil'ger Gnadenort, 
Wo die reine Gottesmutter 
Spendet ihres Segens Hort. 
Dem Verirrten in der Wildniß 
Glänzt ein goldner Leitſtein dort, 
Dem Verſtürmten auf dem Meere 
Oeffnet ſich ein ſtiller Port. 


Rührt ſich dort die Abendglocke, 
Hallt es weit die Gegend nach 

In den Städten, in den Klöſtern 
Werden alle Glocken wach, 

Und es ſchweigt die Meereswoge, 
Die noch kaum ſich tobend brach, 
Und der Schiffer kniet am Ruder 
Bis er leis fein Ave ſprach. 


An dem Tage, da man feiert 

Der Gepriesnen Himmelfahrt, 

Wo der Sohn, den fie geboren , 
Sich ald Gott ihr offenbart, 

Da, in ihrem Heiligthume 

Wirkt fie Wunder mander Art; 
Wie fie ſonſt im Bild nur mwohnet, 
Fühlt man ihre Gegenwart. 


u — — — —— 


— 268 — 


Bunte Kreuzesfahnen ziehen 
Durch die Felder ihre Bahn, 
Mit bemalten Wimpeln grüßet 
Jedes Schiff uno jeder Kuhn. 
Auf dem Felfenpfade Flimmen 
Muller, feſtlich angethan ; 
Eine volle Himmelsleiter, 
Steigt der fchraffe Berg hinan. 


Doch den heitern Pilgern folgen 
Andre, baarfuß und beftaubt, 
Angethan mit härnen Hemden, 
Aſche tragend auf dem Haupt; 
Solche find’s, die der Gemeinfchuft 
Frommer Chriften find beraubt, 
Denen nur am Thor der Kirche 
Hinzuknieen ift erlaubt. 


Und nach Allen Peuchet Einer, 
Deffen Auge troftlos irrt, 

Den die Haure wild umflattern, 
Dem ein langer Burt fih wirrt ; 
Einen Reif von roſt'gem Gifen 
Trägt er um ıden Leib geichirrt, 
Ketten auch um Arm’ und Beine, 
Daß ihm jeder Tritt erflirrt. 


Weil erfchlagen er den Bruder 
Einft in feines Zornes Haft, 

Ließ ev aus dem Schwerte fohmieden 
genen Ring, der ihm umfagt, 

Fern vom NHeerde, fern vom Hofe, 
Wantert er und will nicht Raſt, 
Bid ein himmliſch Gnadenwunder 
Sprenget feine Kettenlaſt. 
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Trüg’ er Sohlen auch von Gifen, 
Wie er wallet ohne Schuh, 
Lunge hätt’ er fie zertreten, 

Und noch ward ihm nirgend Ruh. 
Nimmer findet ev den Heil’gen, 
Der an ihm ein Wunder th; 
Alle Gnadenbilder fucht er, 
Keined winft ihm Frieden zu. 


Als nun der den Fels erftiegen , 
Und fih an der Pforte neigt, 
Tönet fhon das Abendläuten, 

Dem die Menge betend fchweigt. 
Nicht beiritt fein Fuß die Hallen, 
Drin der Jungfrau Bild fich zeigt, 
FSurbenhell im Stral der Sonne, 
Die zum Meere niederfteigt. 


Welche Glut ift ausgegoflen 
Ueber Wolken, Meer und Flur! 
Blieb der goldne Himmel offen, - 
Als empor die Heilige fuhr ? 
Blüht noch auf den Roſenwolker 
Ihres Fußes lichte Spur? 

Schaut die Reine felbft hernieder 
Aus dem glänzenden Azur ? 


Alle Pilger gehn getröftet, 

Nur der Eine rührt fich nicht, 

Liegt noch immer an der Schwelle, 
Mit dem bleichen Angeficht. 

Feſt noch ſchlingt um Leib und Glieder 
Sich der Feſſeln ſchwer Gewicht ! 

Aber frei ift fchon die Seele, 
Schwebet in dem Meer von Licht, 


Die Bidaffoabrücke. 


Mur der Bidaffoabrüde 

Steht ein Heil'ger, altergrau, 
Seguet rechts die fpan’fchen Berge, 
Segnet links ten fränt’fhen Gau; 
Wohl bedarfs an diefer Stelle 
Milden Troftes himmelber, 

Bo fo Mander von der Heimath 
Sceidet ohne Wiederkehr. 


Auf ter Bidaffonbrüde 

Spielt ein zauberhaft Geficht 
Wo der Eine Schatten fieht, 
Sieht ver Andre goldnes Licht ; 
Wo tem Einen Rofen lachen, 
Sieht der Andre dürren Sand; 
Sedem ift das Elend finfter, 
Jedem "glänzt fein Wuterlond. 


Friedlih rauſcht die Bidaſſoa 

3u der Herde Slodenflang, 

Aber im Gebirge dröhnet 

Knall auf Knall den Tag entlang; 
Und am Abend fteigt hernieder 
Eine Schaar zum Flußgeftad, 
Unftet, mit zerrifiner Kahne, 

Blut beträufelt ihren Pfad. 
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Auf ver Bidaſſoabrücke 

Lehnen fie die Büchſen bei, 
Bieden fi die frifhen Wunden, 
Zählen, wer noch übrig ſey? 
Lange. harren fie Bermißter, 

Doch ihr Häuflein wächfet nicht, 
Einmal wirbelt nod) tie Trommel 
Und ein alter Kriegsmann ſpricht: 


Rollt die Fuhne denn zufammen, 
Die der Freiheit Banner war! 
Nicht zum Erftenmale wandelt 
Diefen Grenzweg ihre Schaur; 
Nicht zum Grftenmale ſucht fie 

‚ Eine Freiftatt in der Fern, 

Doch fie zieht nicht arm an Ehre, 
Zieht nicht ohne günſt'gen Stern, 


Der von vor’gen Freiheitäfimpfen 
Mehr, ald Einer, Narben führt, 
Heute, da wir alle bluten, 

Mina! bliebſt du unberührt; 

Ganz und heil ift und der Netter, 
Noch verbürgt ift Spaniens Glück; 
Schreiten wir getrofi hinüber ! 
Einft noch fehren wir zurüd,«“ 


Mina vaffı fih auf vom Gteine, 
Müde fuß er dort und ftill, 

Blickt noch einmal nah ten Bergen, 
Wo die Sonne finfen will: 

Seine Hand, zur Bruft gehalten, 
Hemmt nicht mehr des Blutes Lauf, 
Auf der Bidaſſoabrücke 

Brachen alte Wunder auf, 
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Mnfteru. 


Uunern, diefem guten Jungen, 
Hat es feltfam fich geſchickt, 
Manches wär’ ihm faft gelungen, 
Manches wär ihm ſchier geglüdt, 
Alle Glückesſtern' im Bunde 


Hätten weihend ihm gelacht, 


Wenn die Mutter eine Stunde 
Früher ihn zur Welt gebracht, 


Waffenruhm und Heldenehre 
Hätten’ zeitig ihm geblüht, 

War doh in tem ganzen Heere 
Keiner fo von Math eralühf: 

Nur als ſchon in wilden MWogen ' 
Seine Schaar zum Gturme drang, 
Kam ein Bote hergeflogen, 

Der die Kriedendfahne ſchwang. 


Nah ift Unfterns Hochzeitfeier, 

Hold und fittig glüht die Braut: 
Sieh! da fonmt ein reichrer Freier, 
Der die Eltern bag erbaut. 

Dennod hätte die Geraubte 

Ihn ale Wittwe noch beglückt, 
Wäre nicht der Todtgeglaubte 
Plötzlich wieder angerückt. 
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Reich wär" Unftern noch geworden 
Mit dem Gut der neuen Welt, 
Hätte nicht ein Sturm aus Norden 
Nod im Port das Schiff zerfchellt. 
Glücklich war er ſelbſt entſchwommen, 
Einer Planke] hat er's Dank, 

Hatte ſchon den Strand erklommen, 
Glitt zurück noch und verſank. 


In den Himmel, ſonder Zweifel, 
Würd' er gleich gekommen ſeyn, 
Liefe nicht ein dummer Teufel 
Juſt ihm in den Weg hinein. 
Teufel meint, es ſey die Seele, 
Die er eben holen ſoll, 

Packt den Unſtern an der Kehle, 
Rennt mit ihm davon wie toll. 


Da erſcheint ein lichter Engel 
Rettend aus dem Nebelduft, 
Donnert flugs den ſchwarzen Bengel 
In die tiefſte Höllenfluft, 

Schwebt der goldnen Himmelsferne 
Mit dem armen Unſtern zu, 
Ueber gut’ und böfe Sterne 

Führt er den zur ew'gen Ruh. 


Uhland's Gedichte, 
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Der Ring. 


E. ging an einem Morgen 
Ein Ritter über die Au'. 
Er dacht' in bangen Sorgen 
An die allerſchönſte Frau. 


‚Mein werthes Ringlein golden! 
Verkünde du mir frei, 

Du Pfand von meiner Holden, 
Wie ſteht es mit ihrer Treu ?“ 


Wie er's betrachten wollte, 
Vom Finger es ihm ſprang, 
Das Ringlein hüpfi' und rollte 
Den Wieſenrain entlang. 


Er will mit fhnellen Händen 
Es hafıhen auf der Au’, 

Doch goldne Blumen ihn bienden 
Und Gräfer, betropft von Thau.—. 


Ein Falk' es gleich erlaufchte, 
Der auf der Linde faß, 

Bom MWipfel er niederraufchte 
Er holt’ ed aus dem Gras. 


Mit mächtigem Gefieder 

Er in die Luft ſich ſchwang. 
Da wollten feine Brüder 

Ihm rauben den goldnen Fang. 
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Doch Feiner gewann’s von allen, 
Das Ninglein fiel aus der Höh'. 
Der Ritter ſah es fallen 

Sn einen tiefen See. 


Die Fifhlein hüpften munter, 
Zu haſchen den goldnen Tand; 
Das Ringlein ſank hinunter, 
Bis es den Blicken ſchwand. 


„O NRinglein ! auf den Triften, 
Da äffen dih Gras und Blum’! 
O Ringlein! in den Lüften, 
Da tragen die Vögel dich um. 


O Ninglein! in Waflerd Grunde, 
Da hafhen die Fifche dich frei, 
Mein Ringlein! ift das die Kunde, 
Die Kunde von Liebchens Treu ?- 


Die drei Schlöffer, 


Drei Shlöffer find in meinem Gaue, 

Die ich mit Liebe ftets befchaue ; 

Und ich, der mwohlbeftellte Sänger, 

Dur Feld und Wald der raſche Sänger, 
Wie follt ich ſchweigen von den Dreien, 
Die fi dem Gau zum Schmucke reihen ? 
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Das erſt' iſt kaum ein Schloß zu nennen, 
An wenig Trümmern zu erkennen, 
Verſunken dort am Waldeshange, 

Sein Name ſelbſt verſchollen lange, 

Denn ſeit nicht mehr die Thürme ragen, 
Verging nach ihm der Wandrer Fragen. 
Doc ſchreckt dich nicht Durch Waldes Dichte 
Der Zweige Schlagen in's Geſichte: 

Dort, wo des Beiles Schläge fallen, 
Einfame Waldhornflänge hallen, 

Dort kannſt du Wundermir’ erfragen 

Bon Mauern, welche nicht mehr ragen. 
3a! fegeft du im Mondenſcheine 

Dich aufs verfallene Gefteine: 

So wird die Kund’, auch uuerbeten, 

Dir vor die file Seele treten. 


Das zweite meines Dreivereines, 

Es fcheint ein Schloß, doch ift ed feines. 
Du fiehft vom hohen Bergesrüden 

Es ſtolz im Sonnenftrale blicken, 

Mit Thürmen und mit Zinnen prangen, 
Mit tiefem Gruben rings umfangen, 
Boll Heldenbilder aller Orte, 

Zween Marmorlöwen an der Pforte: 
Doch drinnen ift es öd' und ftille, 

Sm Hofe hohes Gras in Fülle, 

Im Graben quillt das Wafler nimmer, 
Sm Haus ift Treppe nicht, noch Zimmer, 
Ringsum die Epheuranken fchleichen, 
Zugvögel durd die Fenſter ftreichen. 
Dort faßen mit der goldnen Krone 
Voreinſt die Herrfher auf dem Throne, 
Bon dortaus zogen einft die Helden, 
Bon denen die Geſchichten melden. 
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Die Herrfcher ruhn in Gräberhalfen, 
Die Helden find im Kampf gefallen; 
Berhallet war ter Burg Getümmel, 

Da fuhr ein Feuerftral vom Himmel, 
Der reihe Schag verging in Flammen, 
Gemah und Treppe fiel zufamnten. 
Inwendig war dad Schloß verheeret, 

Doch außen blieb es unverfehret. 

Sobald erlojh der Edeln Orden, 

Iſt auch ihr Haus verödet worden. 

Doch wie noch die Gerhichten melden ' 
Der Herrfher Namen und der Helden: 
So fieht man auch die Thürm’ und Mauern 
Mit ihren Heldenbildern dauern, 

Auch wird noch ferner mand Sahrhunder. 
Das hohe Denkmal ſchaun verwundert 
Und jenes Schloß auf Berges Rüden 
Berklärt im Sonnenftral erbliden, 


Dann zwifchen beiden in der Mitte, 
Ein luſtig Schlößlein, fteht das dritte 
Nicht ftolz auf Berges Gipfel oben, 
Doch auf dem Hügel fanft gehoben ; 
Nicht in des Waldes finftern Räumen, 
Doch unter friihen Blüthenbäumen ; 
Mit blanfen Mauern, rothen Ziegein, 
Mit Fenftern, die wie Sonnen fpiegeln. 
Es ift zu klein für die Geſchichte, 

Zu jung für Sagen und Gedichte. 
Doch ich, der wohlbeftellte Sänger, 
Durh Feld und Wald der raſche Gänger, 
Sch forge rvedlich, Daß nicht länger 
Das Schlößlein bleibe fonder Kunde. 
Zur Morgen: und zur Abendftunde 
Umwandl' ich ed mit meiner Laute, 
Und wenn dann Klelia, die Traute, 
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An's Fenfter tritt mit holdem Grüßen: 
Sp will in mir die Hoffnung fpriegen, 
Daß eine Kunde, drin Gefchichte 

Sich ſchön verwoben mt. Gedichte, 
Daß folhe Kunde bald beainne 

Bon Klelin’d und Sängers Minne. 


Graf Eberhards Weifzdorn, 


Hr Eberhart im Bart 
Vom Würtemberger Land, 
Er Fam auf frommer Fahrt 
Zu Paläſtina's Strand. 


Daſelbſt er einsmal ritt 

Durch einen friſchen Wald; 
Ein grünes Reis er ſchnitt 
Von einem Weißdorn bald. 


Er ſteckt' es mit Bedacht 
Auf ſeinen Eiſenhut; 

Er trug es in der Schlacht 
Und über Meeres Flut. 


Und als er war daheim, 
Er's in die Erde fledt, 
Mo bald manch neuen Kleim 
Der milde Frühling weckt. 


Der Graf getreu und gut, 
Beſucht' es jedes Jahr, 
Erfreit’ dran den Muth, 
Wie ed gewachſen war. 
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Der Herr war alt und blaß, 
Das Reislein war ein Baum, 
Darunter oftmals ſaß 

Der Greis im tiefem Traum, 


Die Wölbung, hoch und breit, 
Mit fanften Rauſchen mahnt 
Ihn an die alte Zeit 

Und an das ferne Land. 


Die Ulme zu Hirsau. 


Su Hirfau, in den Trümmern, 
Da wiegt ein Ulmenbaum, 
Friſchgrünend, feine Krone 
Hoch über'm Giebelſaum. 


Er wurzelt tief im Grunde 
Vom alten Kloſterbau, 

Er wölbt ſich ſtatt des Daches 
Hinaus in Himmelsblau. 


Weil ded Gemäuers Enge 

Shm Luft und Sonne nahm, 
So trieb’ ihn hoch und höher, 
Bis er zum Lichte Fam. 


Es ragen die vier Wände, 

Als ob fie nur beſtimmt, 

Den fühnen Wuchs zu ſchirmen, 
Der zu den Wolken Mimmt. 
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Wenn dort im grünen Thale 
Sch: einſam mich erging, 

Die Ulme war's, die hehre, 
Woran mein Sinnen hing. 


Wenn in dem dumpfen, ſtummen 
Getrümmer ich gelaufcht, 
Da hat ihr reger Wipfel 
Im Windesflug gerauſcht. 


Ich ſah ihn oft erglühen 

Sm erſten Morgenſtral; 

Ich ſah ihn noch erleuchtet, 
Wann ſchattig rings das Thal. 


Zu Wittenberg, im Klofter, 
Wuchs auch ein folder Strauß 
Und brach mit NRiefenäften 
Zum Rlanfendah hinaus. 


O Straf des Lichts! du dringeft 
Hinab in jede Gruft. 
D Geiſt der Welt! du ringeft 
Hinauf in Licht und Luft, 


Alünfterfage. 


An Münfterthfurm, dem grauen, 
Da fieht man, groß und Flein, 
Biel Namen eingehauen, 
Geduldig trägt's der Stein. 
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Einft klomm die fuft'zen Schneden 
Gin Mufenfohn heran, 

Sah aus nach allen Eden, 

Hub dann zu meißeln an. 


Bon feinem Schläge fnittern 

Die heilen Funken auf; 

Den Thurm durchfäprt ein Zittern 
Bom Grundftein bis zum Knauf. 


Da zuckt in feiner Grube 
Erwin's, des Meifters, Staub, 
Da hallt die Sfodenftuhe, 

Da rauſcht manch fteinern Laub. 


Sm großen Bau ein Gähren, 
Als wollt‘ er wunderbar 
Aus feinem Stamm gebären, 
Was unvollendet war! — 


Der Name war gefchrieben, 
Bon Wenigen gekannt; 

Doch ift er ftehn geblieben 

Und längft mit Preis genannt. 


Wer ift noch, der fih wundert, 
Daß Shm der Thurm erdröhnt, 
Dem nun ein halb Sahrhundert 
Die Welt des Schönen tönt? * 


* Auf der Plattform des Straßburger Münfters fleht um: 
ter vielen auch Goethe's Name, von feinen alabemifchen 
Sahren her, eingehauen. 
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Das Reh. 


E⸗ jagt’ ein Jäger früh am Tag 
Ein Reh durd Wälder und Auen, 
Da fah er aus dem Gartenhag 
Ein roſig Mägdlein fchauen. 


Was ift gefchehn dem guten Pferd ? 
Hat ed den Fuß verleget ? 

Was ift gefhehn dem Jäger werth, 
Daß er nicht mehr ruft und heßet ? 


Das Nehlein rennet immer noch 
Ueber Berg und Thal fo bange. 
Halt an, du feltfam Thierlein, doch! 
Der JFäger vergaß dich Iunge. 


Der weifze Hirfch. 


& gingen drei Jäger wohl auf die" Birfch, 
Sie wollten erjagen den weißen Hirfch. 


Sie legten fi unter den Tannenbaum, 
Da hatten die Drei einen feltfamen Traum. 


Der Erfte. 


Mir hat geträumt, ich Flopf auf den Bufch, 
Da rauſchte der Hirfch heraus, hufch, hufch ! 
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Der Zweite. 


Und als er ſprang mit der Hunde Geklaff, 
Da brannt’ ich ihn auf das Fell, piff paff! 


Der Dritte. 


Und als ich den Hirſch an der Erde fah, 

Da flieg ic) luſtig in's Horn, trara ! 

So Jagen fie da und jprachen, die Drei, 

Da rannte der weiße Hirſch vorbei. 

Und eh’ die drei Jäger ihn recht geſehn, 

So war er davon über Tiefen und Höhn. 
Huſch huſch! piff va! trara! 
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Die Iagd von Wincheſter. 


König Wilhelm hatt? einen fchweren Traum, 
Vom Lager fprang er auf, 

Wollt’ jagen dort in Wincheſters Wald, 
Rief feine Herrn zuhauf. 


Und ald fie Famen vor den Wald, 
Da hält der König ftill, 

Giebt jedem einen guten Pfeil, 
Wer jagen und birfchen will. 


Der König fommt zur hohen Eich, 
Da foringt ein Hirfch vorbei, 

Her König fpannt den Bogen fchneli, 
Doc die Sehne reißt entzwei. 


— 284 — 


Herr Titan beſſer treffen will, 

Herr Titan drückt wohl ab, 

Er ſchießt dem König mitten in's Herz 
Den Pfeil, Ten der ihm gab. 


Herr Titan fliehet dur den Wald, 
Flieht über Land und Meer, 

Er flieht wie ein gefcheutes Wild, 
Find't nirgends Ruhe mehr. 


Prinz Heinrich ritt im Wald umher 
Viel Reh' und Hafen er fand: 
„Wohl träf’ ich gern ein edler Wild 
Mit dem Pfeil von Königs Hand,” 


Da reiten ſchon in ernftem Zug 
Die hohen Lords heran, 

Sie melden ihm des Königs Tor, 
Sie tragen die Kron’ ihm an. 


„Auf diefer trauervollen Jagd 
Euch reihe Beute ward, 

Shr habt erjagt, gewalt’ger Herr! 
Den edlen Reopard.” 


Harald. 


Mor feinem Heergefolge ritt 
Der fühne Held Harald, 

Sie zogen in des Mondes Schein 
Durch einen wilden Wald 
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Sei tragen manch' er fämpfte Fahn'; 
Die hoch im Winde wallt, 

Sie fingen manches Siegeslied, 

Das durch die Berge halli, 


Was rauichet, lauſchet im Gebüfch ? 
Was wiegt fih auf den Baum? 
Was ſenket aus den Wolfen fich 
Und taucht aus Stromes Schaum ? 


Was wirft mit Blumen um uud um‘? 
Was fingt fo wonniglich ? 

Was tanzet durch der Krieger Reihn ? 
Schwingt auf die Rofie fich ? 


Was fost fo janft und küßt fe ſüß? 

Und hält fo Find umfaßt ? 

Und nimmt das Schwert, und zieht vom Roß, 
Und läßt nicht Ruh noch Raft ? 


Es ıft der Elfen leichte Schaar ; 
Hier hilft fein Widerſtand. 
Schon find die Krieger all dahin, 
Sind all im Feenland. 


Nur er, der Belte, blieb zurüd, 
Der fühne Held Harald. 

Er ift vom Wirbel bis zur Sohl' 
Sn harten Stahl gefchnallt. 


AU ſeine Krieger find entrückt, 
Da liegen Schwert und Schild, 
Die Roffe, ledig ihrer Herrn, 

Sie gehen im Walde wild. 
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In großer Trauer ritt von dann 
Der ftolje Held Harald, 

Er ritt allein im Mondenſchein 
Wohl durd) den weiten Wald, 


Vom Kelfen raufcht es friſch und Mar, 
Er fpringt vom Roffe ſchnell, 
Er fchnallt sont Haupte fih den Helm 
Und trinkt vom fühlen Quell. 


Doch wie er kaum den Durft geftillt, 
Berfagt ihm Arm und Bein; 

Er muß fich fehen auf den Fels, 

Er nit und fhlummert ein. 


Er ſchlummert auf demfelben Stein 
Schon manche hundert Jahr”, 

Das Haupt gefenfet auf die Bruft, 
Mit grauem Bart und Haar, 


Wann Blige znden, Donner rollt, 

Wann Sturm erbranst im Wald, 

Dann greift er träumen? nach dem Schwert, 
Der alte Held Harald. 
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Die Elfen. 


Erfte. 


Kommt herbei, ihr Iuft’gen Schweſtern! 
Seht! ein holdes Erdenfind ! 

Sputet eudy, bevor fie fliehet! 

Solh ein Hexchen ift geſchwind. 


Alle, 


Mädchen, fomm zum Elfentanze, 
Komm im Mond» und Sternenglanze ! 


Zweite, 
Traun! du bift ein leichtes Liebchen, 
Wiegft nicht über fünfzig Pfund, 
Haft ein Meines, flinfes Füßchen; 
Tanze mit un’s in die Rund’ ! 


Dritte, 
Kannft wohl frei in Lüften ſchweben, 
Bid man eben drei gezählt, 
Stampfft zuweilen kaum ein wenig, 
Daß man nicht den Taft verfehlt, 


Alle. 


Zürne nicht, du flinfe Kleine, 
Tanze frifch im Monvdenfceine : 


Vierte, 
Trautes Leibchen! Fannft du lachen # 
Weinft du gern im Mondenfcein ? 
Weine nur, fö wirkt du fchmelzen, 
Bald ein leichtes Elfchen ſeyn! 
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Fünfte. 


Sprich! iit auch dein Fleiß zu loben? 
Iſt dir feine Arbeit fremd? 

Sft dein Brautbett ſchon gemoben ? 
Spinnft du fhon für's Todtenhemd ? 


Sechste. 


Kennſt du auch die große Lehre 
Von der Butter und dem Schmalz? 
Spürft du in den Fingerſpitzen: 
Wieviel Pfeffer, wieviel Sal; ? 


Alle. 


Liebchen, laß und immer fragen! 
Darfft uns feine Antwort fagen. 


Siebente. 


Haft du nichts auf dem Gewiſſen, 
Wie ſo manches arme Kind, 
Von verſtohlnen ſüßen Küſſen, 
Welches große Sünden find? 


Achte. 


Oder biſt du ſchon ein Bräutchen, 
Haft 'nen Bräutigam fo treu, 
Der dich darf_fpazieren führen 
Nachmittags von Eins bis Zwei? 


Neunte. 


Haſt du einen Ring am Finger, 
Schwer von Gold, mit Stein geſchmückt? 
Das ift ächte Lieb’ und Treue, 

Wenn es recht am Finger drückt. 
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Zehnte. 


Liebchen! biſt noch immer beſe? 
Haft du fo ein hitzig Blut? 
Mußt dir’d Zürnen abgewöhnen, 
Iſt nicht für die Ehe gut. 


Alle. 


Liebchen, frifch zum Elfentanze! 
Auf im Mond-dund Sternenglanze! 


Merlin der Wilde, 


An Karl Slayer. 


Du fendeft, Freund, mir Lieder 
Boll frifher Waldesluſt, 

Du regteft gerne wieder 

Auch mir die Dichterbruft. 

Du zeigſt an fchatt’ger Hulde 
Mir den beichilften See, 

Du lodeft and dem Walte 
Zum Bad ein ſcheues Reh. 


Ob einem alten Buche 

Bring’ ich Die Stunden hin, 

Doch fürchte nicht, ich fuche 

Mir trockne Blüthen drin ! 
Durch feine Zeilen windet 

Ein grüner Pfad fich weit 

In's Feld hinaus und jchwindet 
In Waldeseinjamfeit. 


Uhland's Gedichte, 
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Da fist Merlin der Wilde 
Am See, auf mooj’gem Stein, 
Und ftarrt nad feinem Bilde 
Im dunfeln Widericein. 

Er firht, wie er gealtet 

Sm trüben Weltgewühl; 
Hier, in ver Wildniß, waltet 
Shin neuer Kraft Gefühl 


Vom Grün, das um ihn thauet, 
Sft ihm der Blick geſtärkt, 

Daß er Vergangnes fchauet 
Und Künftiges ermerft,' 

Der Wald, in nächt’ger Stunde, 
Hat um fein Ohr geraufcht, 

Duß es in feinem Grunde 

Den Geift ver Welt erlaufcht. 


Das Wild, das um ihn weilet, 
Dem ftillen Gaͤſte zahm, 

Es fchrickt empor, enteifet, 
Weil ed ein Horn vernahm. 
Bon rafhem Sägertroffe 
Wird er hinweggeführt, 

dern zu des Königs Schloife, 
Der längft nach ihm gefpürt, 


„Geſegnet fei der Morgen, 

Der dich in's Haus mir bringt, 
Den Mann, der, uns verborgen, 
Den Thieren Weisheit fingt ! 
Wohl möchten wir erfahren, 
Was jene Sprüche werth, 

Die dich feit Imandhen Jahren 
Der Wuldesfchatten lehrt. 
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Nicht um den Lauf der Sterne 
Heb' ich zu fragen an, 

Am Kleinen prüft' ich gerne, 
Wie es um dich gethan. 

Du kommſt in diefer Frühe 
Mir ein Gerufner her, 

Du Töfeft ohne Mühe, 

Movon das Haupt mir ſchwer. 


Dort, wo die Linden düftern, 
Bernahm ich diefe Nacht 

Ein Plaudern und ein Zlüßern, 

Wie wenn die Liebe wacht. 

Die Stimmen zu erfunden, 

Lauſcht' ich herab vom Wall, 

Doch wähnt' ich fie gefunden, 5 
So ſchlug die Nachtigall, 


Nun. frag’ ich dich o Meifter, 
Wer bei den Linden war} 
Dir machen deine Geifter 
Geheimes offenbar, 

Dir fingt’s.der Vögel Kehle, 

- Die Blätter fäufeln’s dir ; 
Sprich ohne Scheu, verhehle 
Nichte, was du ſchaueſt, mir d” 


Der König fieht umgeben 

Bon feinem Hofgefind, 

Zu Morgen grüßt ihn eben 
Sein rofenblühend Kind. 
Merlin, der unerfhroden 

Den Kreis gemuftert hat, 
Nimmt aus der Sungfrau Loden 
Ein zarted Lindenblatt. 
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„Ra mich dies Blatt dir reichen, 
Lies, Herr, was ed dir jagt! 
Wem nicht an folhem Zeichen 
Genug, der fei befragt: 

Ob er in Königshallen 

Se Blätter regnen ſah? 

Bo Lindenblätter fallen, 

Da ift die Linde nah. 


Du haft, o Herr, am Kleinen 
Mein Willen heut’ erprobt, 
Mögr es dir fo erſcheinen, 
Daß man es billig lobt ! 
Löst' ich aus einem Laube 
Dein Räthiel dir fo bald, 
Biel größre lößt, das glaube! 
Der dichtbelaubte Wald. “ 


Der König ſteht und fchmeiget, 
Die Tochter nlüht von Schom. 
Der ſtolze Seher fteiget | 
Kinab, von wo er fam. 

Ein Hirſch, den wohl er fennet, 
Harrt vor der Brüde fein, 

Und nimmt ihn auf un) rennet 
Durch Feld und Strom waldein. 


Verſunken lag im Moofe 
Merlin, doc tönte lang 

Aus einer Waldkluft Schooße 
Noch feiner Stimme Klang. 
Auch dort ift läugſt num Friede; 
Ich aber zweifle nicht, 

Daß, Freund, aus deinem Liede 
Merlin der Wilte ſpricht. 
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Die Bildſäule des Bacchus. 


Kaliſthenes, ein Jüngling zu Athen, 

Kam einſt, nach einer durchgeſchwärmten Nacht, 
Den welfen Epheufranz um’s wilde Haar, 
Hintaumelnd in der Dämmerung, nah Haut, 
Er felber, wie die Dämmerung, wüft und bleich. 
Ald nun der Diener nah tem Schlafgemach 
Ihm teuchtet durch den hohen Säulengang, 
Da tritt mit Eins im vollen Fackelſchein 

Des Bacchus göttlich Marmorbild hervor, 
Bon fchöpferifher Meifterhand geformt, 

In Zugendfülle hebt ſich die Geftalt, 

Aus reibem, lang hinmwallenten Gelock 
Ergläanzt das feingewölbte Schulternpuar, 

Und unter'm Schatten üppigen Geflechts 

Ron Rebenlaub und fchwellender Traubenfrucht 
Erfcheint das runde, blühende Geficht. 
Erſchrocken fährt Kalliſthenes zurück 

Vor der Erſcheinung Herrlichkeit und Glanz, 
Ihm iſt, als hätte mit dem Thyriusftab 

Der Gott die Stirne firafend ihm berührt, 

Als fpräche zürnend der belebte Mund: 

„Was ſpukſt du hier, du wankendes Gefpenft? 
Ereb'ſcher Schatten, Praftlos, finnbetäubt! 

Du haft den heil’gen Epheu mir entweiht, 

Du nenneft frevelnd meinen Priefter dich 5 
Hinweg von mir! ich kenne deiner nicht. 

Sch bin die Fülle fchaffender Natur, 

Die fich befonders in dem edlen Blut 

Der Rebe reich und göttlich offenbart. 

Will euer wüftes Treiben einen Gott, 


u. 


So ſucht ihn nicht auf fonnigem Weingebirg, 
Nein! ſucht ihm drunten in des Hades Nacht !” 
Der Gott verftummt, der Fackel Licht erlifcht, 
Der Züngling fheicht beſchämt in fein Gemach, 
Er nimmt vom Haupt den welfen Epkeufranz, 
Und ftill in des Gemüthes Annerftem 

Beſchwört er ein heiliges Gelübd. 


Don den fieben 3echbrüdern, 


Fa fenne fieben Iufi'ge Brüder, 
Sie find die durfiigften im Ort, 
Sie ſchwuren höchlich, niemals wieder’ 
Zu nennen ein gewifles Wort, 
Sn feinerlei Werfe, 
Nicht kart und nicht Feiie. 


Es if das gute Wörtlein: Waſſer, 
Darin Doch fonft Bein Arges ſteckt. 
Wie kommi's, nun, daß die wilden Praſſer 
Dies fchlihte Wort fo müchtig fchredt ? 
Merkt auf! ich berichte 
Die Wundergeſchichte. 


Einft hörten jene durſt gen Sieben 
Bon einem fremden Zechkumpan, 
Es fei am Wuldgebirge drüben, 
Ein neues Wirthshaus aufgethan, 
Da fliegen fo reine, 
So würzige Weine. 
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. Um einer guten Predigt milfen 
Hätt' Keiner fih vom Platz bewegt, 
Doch gilt es, Gläſer gut zu füllen, 
Dann find tie Burfcheg gleich erregt. 
„Auf laſſet und wandern !” 
Ruft Einer dem Andern. 


Sie wandern rüflig mit dem frühen, 
Bald fieigt die Sonne drüdend heißz 
Die Zunge lechzt, die Lippen glühen, 
Und von der Stirne rinnt'der Schweiß: 
Da riefelt fo helle 
Vom Felſen die Duelle. 


Wie trinfen fie in vollen Zügen! 
Doch als fie faum den Durft geftillt, 
Bezeigen fie ihr Mißvergnügen, 
Daß bier nicht Wein, nur Waffer, quillt 
„O fades Getränfe! 
O ärmlihe Schwenke!“ 


In ſeine vielverwobnen Gänge 

Nimmt jetzt der Wald die Pilger auf, 

Da ftehn fie plötzlich im Gebränge, 

Verworrnes Didicht hemmt den Lauf; 
Sie irren, fie Suchen, 

& Sie zanfen und fluchen. 


Derweil hat fih in finftre Wetter 
Die fhwüle Sonne tief verhüllt ; 
Schon raufht der Regen durch die Blätter,. 
Es zuckt der Blik, der Donner brült, 
Dann fommt ed gefloßen, 
Unendlih ergoffen. 
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Bald wird der Forft zu taufend Snfeln, 
Zahllofe Ströme breden vor; 
Hier hilft fein Toben, bilft Fein Winfeln 
Er muß hindurch, der edle Chor. 
DYogründlibe Taufe! 
O Eöftlihe Traufe ! 


Vor Alters wurden Menfchenfinder 
Berwäandelt oft in Quell und Fluß; 
Auch unſre fieben arme Sünder 
Bedroht ein gieicher Götterfchluß, 

Sie triefen, fie fchmwellen, 

Als würden fie Quellen, 

\ 

So, mehr geſchwommen, ald gegangen, 
Gelangen fie zum Wald hinaus; 
Do feine Scenfe fehn fie prangen, 
Sie find auf gradtem Weg nah Haus; 

Schon riefelt fo helle 

Vom Felfen die Quelle. 


Da iſt's, als 06 fie rauſchend ſpreche: 
„Willkommen, ſaubre Brüderfchaar ! 
Shr habt geſchmähet, thöricht Freche! 
Mein MWufler, das euch labend war. 
Nun feyd ihr getränfet, 
Daß ihr daran denfet.‘ 


So Fam es, daß die fleben Brüder 
Das Waſſer fürchteten hinfort, 
Und daß fie ſchwuren, niemald wieder 
In nenüen das verwünfchte Wort; 
In keinerlei Weife, 
Nicht lam umd nicht Teife, 
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Die Geiſterkelter. 


Fu Weinsberg, der geprieösnen Stadt; 
Die von dem Wein den Namer hat, 
Wo Lieder Fingen, ſchön und neu, 

Und wo die Burg heißt Weibertreu: 
Bei Wein und Weib und bei Gefang 
Wär’ Luthern dort die Zeit nicht lang; 
Auch fänd’ er Herberg’ und Gelaß 

Für Teufel und für Dintenfaß, 

Denn alle Geifter wandeln ta; 

Hört! was zu Weinsberg jüngft geſchah. 


Der Michter, der tie Stadt bewacht, 
Bing ſeinen Gang in jener Nacht, 

Su der ein Jahr zu Grabe geht 

Und gleich ein andres auferfieht. 

Schon warnt die Uhr zur Geifterzeit, 
Der Wächter fteht zum Ruf bereit: 
Da, zwifhen Warnen, zwifhen Schlag; 
Am Scheideweg von Sahr und Tag, 
Hört er ein Knarren, ein Gebraus; 
Genüber öffnet fih Tas Haus, 

Es finft die Wand, ivı hohlen Raum 
Erhebt fi) ftol; ein SKelterbaum, 

Und um ihn dreht in vollem Schwung 
Sich jauchzend, glühend Alt und Zung; 
And aus den Röhren, yurpurhell, 
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Vollblütig, fpringt ded Moftes Quell; 

Ein faufend Mühlrad, tobt der Reihn, 
Die Scaufeln treibt der wilde Wein. 
Der Wächter weiß nicht, wie er thu, 
Er Eehrt fih ab, den Bergen zu, 

Doch ob der dunkeln Stadt herein 
Erglänzen die din Mittagsfchein, 

Ded Herbftes goldner Sonnenftaub 
Umwebt der Reben üppig Laub, 

Und aus dem unbe blinft hervor 
Der Winzerinnen bunter Chor; 

Den Trägern in den Kurden all 
Wächst übers Haupt der Trauben Schwallr 
Die Treterfnaben fiebt man kaum, 

So ſprützt um fie der edle Schaum— 
Gelächter und Geſang erſchallt, 

Die Pritfche Flatfcht, der Puffer knallt. 
Wohl ſenkt vie Sonne jegt den Lauf 
Doch raufhen Feuergarben auf 

Und werfen Sterne, groß und Jicht, 
Dem Abendhimmel in’ Geſicht. 

Da dröhnt der Hammer, dumpf und ſchwer 
Zwölfmal vom grauen Kirchthurm ber. - 
Der Jubel ſchweigt, der Glanz erlijcht, 
Die Kelter ift hinweggewiſcht, 

Und aus der fiillen Kammer nur 
Slimmt eines Lämpchens legte Spur, 
Der Wächter aber fingt ſchon 

Das neue Jahr im alten Ton, 

Doch flieget ihm, wie Honigfeim, 

Zum alten Spruh mandh neuer Reim, 
Er Fündet froh und preifet laut, 

Was ihm die Wundernacht vertraut, 
Denn wann die Geifterfelter ſchafft, 

Iſt guter Herbft unzweifelhaft. 
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Da klopft's ihm auf die Schufter fact, 
Es ift Fein Geift der Mitternachtz 

Ein Zechgeſell, der keinen glaubt, 
Begrüßt ihn, fohüttelnd mit dem Haupt: 
»Der Moft in deiner Kelter war 

Dom alten, nicht vom neuen Jahr.“ 


JZunker Rechberger. 


Roechberger war ein Junker keck, 

Der Kaufleut' und der Wandrer Schreck. 
Sn einer Kirche, verlaſſen, 

Da thät er die Naht verpaffen. 


Und ald es war nah Mitternacht, . 
Da hat er fih auf den Fang gemacht. 
Ein Kaufjug, hat er vernommen, 
Wird frühe vorüberfommen. 


Sie waren geritten ein Feines Stück, 
Da fprah er: »Reitfnecht! reite zurück! 
Die Handfhuh hab’ ich vergeflen 

Auf der Bahre; da ich gefeflen.” 


Der Reitknecht fam zurüd fo bleich: 
„Die Handfhuh hole der Teufel Euch! 
Es fistein Geift auf der Bahre; 
Es flurren mir noch tie Haare. 
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Er hat die Handſchuh angethan 

Und ſchaut fie mit feurigen Augen an, 
Er ftreicht fie wohl auf und nieder; 
Es beben mir noch die Glieder.’ 


Da ritt der Sunfer zurück im Klug, 
Er mit dem Geiſte ſich tapfer ſchlug, 
Er hat den Geift bezwungen, 

Beine Handihuh wieder errungen. 


Da fprah der Geiſt mit wilder Gier: 
„Und läßt du fie nicht! zu eigen mir, 
So leihe mir auf ein Sührlein 

Das ſchmucke, fchmeitige Pärlein !« 


„Ein Sährlein ich fie dir gerne leih’, 

So kann ich erproben des Teufeld Treu, 
Sie werden wohl nicht zerplagen 

An deinen dürren Tagen.‘ 


Rechberger ſprengte von dannen ſtolz, 
Er ſtreifte mit ſeinem Knecht im Holz. 
Der Hahn hat ferne gerufen, 

Da Sören fie Pferdehufen. 


Dem Junker hoc das Herze flug, 
Des Weges fam ein fhwarzer Zug 
Vermummter Rittersleute; 

Der QZunfer wich auf die Geite, 


Und hinten trabt noch Einer daher, 
Ein ledig Räpplein führet er, 
Mit Sattel und Zeug ftaffiret, 
Mit ſchwarzer Dede gezieret: 
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Rechberger ritt heran und frug ; 

»Sag an! wer find die Herren ‚vom Zug ? 
Sag an, traut lieber Knappe! 

Wen gehört der ledige Rappe 9 


„Dem treueften Diener meines Herrn, 
Rechberger nennt man ihn nah und fer, 
Ein Zährlein, fo ift er erſchlagen, 
Dann mird das Räpplein ihn tragen.’ 


Der Schwarze ritt den Andern nad, 
Der Junker zu feinem Knechte ſprach: 
„Weh mir! vom Roß ich fleige, 

Es geht mit mir zur Neige. 


SH dir mein Rößlein nicht zu wild, 

Und nicht zu ſchwer mein! Degen und Schild; 
Nimm’s hin dir zum Gewinnfie, 

Und brauch” es in Gottes Dienſte!“ 


Rechberger in ein Klofter ging: 
„Herr Abt, ih bin zum Mönche zu ring, 
Doch möcht' ich in tiefer Neue 
Dem SKlofter dienen als Laie.” 


„Du bift geweſen ein Reitersmann, 
Ich feh es dir an den Sporen an, 
So magft du der Pferde walten, 
Die im Kofterftalle wir halten,” 
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Am Tag, da felbiges Sahr ſich ſchloß, 

Da kaufte der Abr ein ſchwarz wild Roß, 
Rechberger follt’ es zäumen, 

Doch es thät fich ftellen und bäumen. 


Es flug den Junker' mitten auf Her; 
Daß er ſank in bitterem Todesſchmerz. 
Es if im Walde verfhmwunden, 

Man hat's nicht wieder gefunden, 


Um, Mitternacht, an Junkers Gras, 
Di flieg ein ſchwarzer Reitknecht ab, 
Einen Rappen hält er die Stungen, 
Reithantihuh am Sattel bangen. 


Rechberger flieg aus) dem Grab herauf, 

Er nahm die] Handſchuh vom ı Sauttelfnauf, 
Er ſchwang fih in Sattel Mitte, 

Der Grubftein diente zum Tritte. 


Died Lied iſt Junkern zur Lehr gemucht: 
Daß ſie geben auf ihre Handſchuh Acht, 
Und daß fie fein bleiben laſſen, 

Sn der Naht am Wege zu paffen. 


Der Graf von Öreiers, 


ae junge Braf von Greiers, er fteht vor feinem Haus, 
Er fieht am fhönen Morgen weit in’d Gebirg hinaus, 

Er fieht die Felfenhörner verflärt im gofdnen! Stral 

Und dämmernd mitten inne das grünfte Alpenthal. 


„D Alpe, grüne Alpe! wie zieht’s nad dir mich hin! 
Beglüdt, die dich befahren, Berghirt und Sennerin ! 
Dft ſah ich fonft hinüber, empfand nicht Leid noch Luft, 
Doc heute dringt ein Sehnen mir in die tieffte Bruſt.“ 


Und nah und näher Plingen Schallmeien an fein Ohr, 

Die Hirtinnen und Hirten, fie ziehn zur Burg empor, 

Und auf des Schloffes Raten hebt an der Ringeltanz, 

Die weißen Nermel fhimmern, bunt flattern Band und Kranz, 


Der Sennerinnen jüngfte, ſchlank, wie ein Maienreis, 
Erfaßt die Hand des Grafen, da muß er in den Sreiß, 
Es ſchlinge ihn der Reigen in feine Wirbel ein: 

„Hei! junger Graf von Öreiers, gefangen mußt du ſeyn!“ 


Sie raffen ihn von binnen mit Sprung und [MReigenlied, 
Sie tanzen durch die Dörfer wo Glied ſich reiht an Glied, 
Sie tanzen über Matten, fie tanzen dur den Wald, 

Bis fernhin auf den Alpen der helle; Klang verhallt. 


— 34 — 


Schon fteigt der zweite Morgen, ter dritte ſchon wird Pur: 
Wo bleibt der Graf von Greiers? ? iftfer verfchollen gar ? 
Und wieder finft zum Abend der ſchwülen Sonne Lauf; 

Da donnert’s im Gebirge, da ziehn die Wetter auf. 


Seborften ift die Wolfe, der Bach zum Strom gefchwellt, 

Und als mit jähem Strafe der Blitz die Nacht erhellt, 

Da zeigt fih in den Etrudeln ein Mann, der wogt und ringf 
Bis er den Aft ergriffen und ſich an's Ufer fchmingt. 


„Da bin ich ! weggeriffen aus eurer Berge Schooß. 

Im Tanzen und im Schwingen ergriff mich Sturmgetos ; 
Ihr alle feyd geborgen in Hütt' und Felfenivalt, 

Nur mich hat fortgefchwenmet tes Wolfenbruchd Gewalt. 


Leb’ wohl, du grüne Alpe, mit deiner frohen Schaar! 

Lebt wohl, drei fel'ge Tage, da ih ein Hirte war ! 

O! nicht bin ich geboren zu ſolchem Paradies, 

Aus dem mit Bligesflamme des Himmels Zorn mich wiet. 


Du frifche Alpenrofe, rühr” nimmer meine Hand! 

Ich fühl's, die Falte Woge, fie löfcht nicht diefen Brand. 
Du zuuberifher Reigen, lo’ nimmer mich hinaus! 
Nimm mic in deine Mauern, du ödes Grafenhaus ! 
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Graf Eberftein. 


Zu Speier im Saale, da hebt ſich ein Klingen, 
Mit Fadeln und Kerzen ein Tanzen uud Geringen. 
Graf Ebverftein 
Führet den Reihn 
Mit des Kaifers holdfeligem Töchterlein. 


Und als er fie fchwinget nun im Iuftigen Reigen, 
Da flüftert fie leife, fie Pann’s nicht verfchmeigen : 
„Graf Eberftein, 
Hüte dich fein‘! 
Heut Nacht wird dein Schlößlein gefährdet — “ 


Ei! denfet der Graf, Euer faiferlih Gnaden, 
So habt Ihr mic darum zum Tanze geladen ! 
Er ſucht fein Roß, 
Läpt feinen Troß 
Und jagt nad) feinem gefährdeten Schloß. 


Um Eberfteins Veſte da wimmelt's son Streitern, 
Sie fhleihen im Nebel mit Hafen und Leitern. 
Graf Eberftein 
Grüßet fie fein, 
Er wirft fie vom Wall in die Gräben hinein. 


Als nun der Herr Kaiſer am Morgen gefommen, 
Da meint er, es feye die Burg fhon genommen. 
Doch auf dem Wall 
Tanzen mit Schall 
Der Graf und feine Gewappneten all. 
Uhlands Gedichte. 20 
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„Herr Kaifer beſchleicht Ihr ein andermal Schlöffer, 
Thut's Noth, Ihr verftehet auf's Tanzen Euch befler. 
Euer Töchterlein 
‚Zanzet fo fein, 
Dem ſoll meine Befte geöffnet ſeyn.“ 


Sm Schloſſe des Grafen, da hebt fih ein Klingen, 
Mit Fadeln und Kerzen ein Tanzen und Springen, 
Graf Eberftein 
Führet den Reihn. 
Mit des Kaifers holdfeligem Töchterlein. 


Und ats er fich ſchwingt nun im bräutlihen Reigen, 
Da flüftert er leife, nicht ann er’s verfchmweigen : 
„Schön Sungfräulein, 
Hüte dich fein! 
Heut Nacht wird ein Schlößlein gefährdet fepn.” 


Schwäbifche Munde. 


Als Kaifer Rothbart lobeſam 

Zum heil'gen Land gezogen kam, 

Da mußt' er mit dem frommen Heer 
Durch ein Gebirge, wüſt und leer. 
Daſelbſt erhob ſich große Noth, 

Viel Steine gab's und wenig Brot, 

Und mancher deutſche Reitersmann 

Hat dort den Trunk ſich abgethan. 

Den Pferden war's ſo ſchwach im Magen, 
Faſt mußt' der Reiter die Mähre tragen. 
Nun war ein Herr aus Schwabenland, 
Von hohem Wuchs und ſtarker Hand, 


Deß Rößlein war fo krank und ſchwach, 
Er zog es nur am Zaume nach, 

Er hätt’ ed nimmer aufgegeben 

Und koſtet's ihm das eigne Reben. 

So blieb er bald ein gutes Stück 
Hinter dem Heeresjug zurück, 

Da ſprengten plötzlich in die Quer 
Fünfzig türkiſche Reiter daher, 

Die huben an, auf ihn zu fhießen,' 
Nah ihm zu werfen] mit den Spießen. 
Der wackre Schwabe forcht' ſich nit, 
Sing ſeines Weges Schritt vor Schritt, 
Ließ ſich den Schild mit Pfeifen ſpicken 
Und thät nur fpöttlich um ſich blicken, 
Bis einer dem die Zeit zu lang, 

Auf ihn den krummen Säbel ſchwang. 
Da wallt dem Deutſchen auch ſein Blut, 
Er trifft des Türken Pferd ſo gut, 

Er haut ihm ab mit Einem Streich 
Die beiden Vorderfüß zugleich, 

Als er das Thier zu Fall gebracht, 

Da faßt er erft fein Schwert mit Macht, 
Er ſchwingt es auf des Reiters Kopf, 
Haut durch bis auf den Sattelknopf, 
Haut auch den Sattel noch zu Stücken 
Und tief noch in des Pferdes Rücken; 
Zur Rechten ſieht man, wie zur Linken, 
Einen halben Türken herunterſinken. 

Da packt die andern kalter Graus, 

Sie fliehen in alle Welt hinaus, 

Und Jedem iſt's, als würd' ihm mitten 
Durch Kopf und Leib hindurchgeſchnitten. 
Drauf kam des Wegs 'ne Chriſtenſchaar, 
Die auch zurück geblieben war, 

Die ſahen nun mit gutem Bedacht, 
Was Arbeit unfer Held gemadıt. 

Bon denen hat’s der Kaifer vernommen, 
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Der fie den Schwaben vor fih kommen, 
Er fprah: „Sag an, mein Ritter werth ! 
Wer hat dich ſolche Streich' gelehrt?‘ 
Der Held bedacht fi) nicht zu fang: 
„Die Streiche find bei uns im Schwang, 
Sie find befannt im ganzen Reiche, 

an nennt fie halt nur Schwabenſtreiche.“ 


Die Rache. 


Der Knecht hat erftochen den edeln Herrn, 
Der Knecht wär! felber ein Ritter gern. 


Gr hat ihn erftochen im dunfeln Hain 
Und ven Leib verſenket im tiefen Rhein. 


Dat angeleget die Rüftung blanf, 
Auf des Herren Roß ſich geſchwungen franf. 


And ald er fprengen will über die Brüd’, 
Da ftuget das Roß und bäumt fih zurück 


Und als er die goldenen Sporen ihm gab, 
Da fhleudert’s ihn wild in den Strom hinab. 


Mit Arm und Fuß er rudert und ringt, 
Der ſchwere Panzer ihn niederzwingt. 
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Fur Schmiede ging ein junger Held, 
Er hat ein gutes Schwert beſtellt. 
Doc als er's wog in freier Hand, 
Das Schwert er viel zu ſchwer erfand. 


Der ulte Schmied den Bart fih ſtreicht: 
„Das Schwert. ift nicht zu ſchwer noch leicht, 
Zu ſchwach ift Euer Arm, ich} mein‘, 

Doh morgen foll geholfen feyn’« 


„Mein, heut! bei aller Ritterſchaft! 

Durch meine, nicht Durch Feuers Kruft,- 

Der Züngling foricht’s, ihn Kraft durchdringt, 
Dis Schwert er hoch im Lüften ſchwingt. 


Sicgfrieds Schwert. 


Sung Siegfried wur ein floljer Knab', 
Sing von des Baterd Burg herub. 


Wollt' vaften nicht in Vaters Hunt, 
Wollt! wandern in alle Welt hinaus, 


Begenet’ ihm mund Ritter werth 
Mit feftem Edild und breitem Schwert, 
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Siegfried nur einen Steden trug, 
Das war ihm bitter und leid genug. 


Und als er ging im finftern Wald, 
Kam er zu einer Schmiede bald. 


Da fah er Tifen und Gtahl genug, 
Ein Iuftig euer Flammen fchlug. 


„O Meifter, liebfter Meifter mein! 
Laß du mich deinen Gefellen ſeyn! 


Und lehr' du mid mit Fleiß und Acht, 
Wie man die guten Schwerter macht!“ 


Siegfried den Hammer wohl ſchwingen funnt 
Er fhlug den Ambos in den Grund, 


Er fchlug, daß weit der Wald erflang 
Und alles Eifen in Stüden fprang. 


Und von der letzten Eifenftang' 
Macht’ er ein Schwert, fo breit und lang. 


„Run hab’ ich gefchmiedet ein gutes Schwert, 
Run bin ih wie andre Ritter werth. 


Nun ſchlag' ich wie ein andrer Held 
- Die Riefen und Draden in Wald und Feld. 
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Blein Roland. 


u Berta faß in der Belfenfluft, 
Sie Mlagt’ ihr bittres Loos. 
Klein Roland fpielt” in freier Luft. 
Dep Klage war nicht aros. 


.D König Karl, mein Bruder hehr! 
O daß ih floh von dir ! 

Um Liebe lieg ih Pracht und Ehr', 
Nun zürnft du fchreflih mir. 


O Milon!' mein’ Semahl fo füß! 
Die Flut verfchlang mir dich. 
Die ib wir Liebe Alles ließ, 
Nun läßt die Liebe mid), 


Klein Roland, du mein theures Kind! 
Nun Ehr’ und Piebe mir! 

Klein! Roland, komm herein gefchwind ! 
Mein Troft fommt all von dir. 


Klein Roland, geh zur Stadt hinab, 
Zu bitten um Gpeif und Trank, 
Und wer dir giebt eine Fleine Gab’ 
Dem winfhe Gottes Dant !- 


Der König Karl zur Tafel ſaß 
Im goldnen Ritterfaal. 

Die Diener liefen ohn' Unterlaß 
Mit Schürfel und Pokal. 
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Bon Klöten, Saitenfpiel, Geſang 
Ward jedes Herz erfreut, 

Doch reichte nicht der helle, Klang 
Zu Berta’s Einfamfeit. 


Und draußen in des Hofes reis, 
Da fußen der Bettler viel, 

Die labten fih an Trank und Speil’ 
Mehr, als am Saitenfpiel. 


Der König ſchaut in ihr Gedräng 
Wohl dur die offne Thür, 

Da drüdt fih durch die dichte Meng’ 
Ein feiner Knab' herfür. 


Des Knaben ;Sleid ift wunderbar, 
Bierfarb zufammengeftüct ; 

Doch weilt er nicht bei der Bettlerichnur, 
Herauf zum Saal er blidt. 


Herein zum Saal Flein Rolany trüt, 
Ad wär's fein eigen Haus. 
Er hebt eine:Schüffel ron Tifches Mitt‘ 
Und trägt fie ſtumm hinaus, 


Der König denft: „was muß ich fehn? 
Das ift ein fondrer , Braud.- 

Doch weil er’d ruhig läßt gefchehn, 

So laſſen's die Andern auch. 


Ss fund nun an eine Beine Wei’, 
Klein Roland Fehrt in den Saal. 
Er tritt zum König bin mit Eil' 
Und faßt feinen Goldpokal. 
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„Heida ! halt an, du Feder Wicht !e 
Der König ruft es laut. | 
Klein Roland läßt den Becher nicht, 
Zum König auf_er fchaut. 


Der König erft gar finfter fah, 
Doch lachen mußt’ er bald. 

„Du trittft in die goldne Halle vu 
Wie in den grünen Wald. 


Du nimmſt die Schüffel von Königs Tifch 
Wie man Mepfel bricht vom Baum; 

Du holfi wie aus dem Brunnen frifch 
Meines rothen Weines Schaum.» 


"Die Bäurin fehöpft aus dem Brunnen frifch 
Die bricht die Aepfel vom Baum; 

Meiner Mutter ziemet Wildbrät und Fiſch, 
She rothen Weines Schaum.“ 


„Iſt deine Mutter fo edle Dam’, 
MWie du berühnift, mein Kind! 
Sp, hut fie wohl ein Schloß luſtſam 
Und ftattlih Hofgeſind? 


Sag an! wer ift denn ihre Truchlen ? 
Sag an! wer ift ihr Schenk ?“ 
„Meine rechte Hand ift ihr Truchſeß, 
Meine linke, vie ift ihr Scheuk.“ 


„Sag an! wer find vie Wächter treu?“ 
Mein’ Augen blau allſtund.“ 
„Sag an! wer ift ihr Sänger frei“ 
„Der ift mein vorher Mund.“ 
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„Die Dam’ hat wackre Diener, traun 
Doch liebt fie fondre Livrei, 

Wie Regenbogen auzufchaun, 

Mit Karben mandherlei.« 


„Ich hab’ bezwungen der Knaben acht 
Bon jedem Viertel der Stadt, 

Die haben mir ald Zins gebracht 
Vierfältig Tuch zur Wat.- 


"Die Dame bat, nach meinem Sinn, 
Den beften Diener der Welt. 

Sie ift wohl Bettlerkönigin, 

Die offnej Tafel hält. 


So edle Dame darf nicht fern 

Bon meinem Hofe feyn. 

Mohlauf, drei Damen! auf, drei Herrn 
Führt fie zu mir herein !» 


Klein Roland trägt den Becher flinf 
Hinaus zum Prunfgemad ; 

Drei Damen, auf des Königs Wink, 
Drei Ritter folgen nad. 


Es fiund nur an eine Feine Weil”, 
Der Köni, jchaut in die Ferm’, 
Da fehren fhon zurüf mit Eil' 
Die Damen und die Herrn, 


Der König ruft mit einmal: 
„Hilf Himmel! ſeh' ich vecht ? 
Ich hab’ verfpottet im offnen Saal 
Mein eigenes Geflecht. 
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Hilf Himmel! Schweiter Berta, bleich, 
Sm grauen Pilgergemand ! 

Hilf Himmel! in {meinem Prunffaaf reich 
Den Bettelftab in der Hand! 


Frau Berta fällt zu Füßen ihm, 

Das bleihe Frauenbild. 

Da regt fih :plößlich der alte Grimm, 
Er blickt fie an fo wild. 


Frau Berta fenft die Augen’ fchneil, 
Kein Wort zu reden ſich traut. 
Klein Roland hebt die Augen! heil, 
Den Dehm begrüßt er laut. 


Da fpriht der König in milden Ton: 
„Steh auf, du PSchwefter mein! 

Um diefen deinen lieben Sohn 

Soll dir verziehen ſeyn.“ 


Frau Berta hebt ſich freudenvoll: 
„Lieb "Bruder mein! wohlan ! 
Klein Roland! dir vergelten fol, 
Was du mir Guts gethan. 


Soll werden, feinem König gleich, 

Ein hohes Heldenbild ; 

Soll führen die Farbe von manchem Reid 
Sn feinem Banner und Schild. | 


Soll greifen in manches Königs Tiſch 
Mit feiner freien Hand, 
Soll bringen zu Heil und Ehre frifch 
Sein ſeufzend Mutterland. 
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Roland Srhildträger. 


Der König Karl ſaß einſt zu Tiſch 
Zu Aachen mit den Fürſten, 

Man ſtellte Wildbret auf und Fiſch 
Und ließ auch Keinen dürſten. 

Biel Goldgeſchirr von klarem Schein, 
Man rothen, grünen Edelſtein 

Sah man im Saule leuchten. 


Da fprah Herr Karl, der ftarfe Held: 
„Was foll der eitle Schimmer? 

Das befte Kleinod dieſer Welt, 

Dub fehlet und noch immer, 

Dies Kleinod, heil wie Sonnenjchein, 
Gin Rieſe trägt's im Schilde fein, 
Tief im Ardennerwald.“ 


Graf Ribard, Erzbifhof Turpin,' 
Herr Heimon, Naims von Buiern, 
Milon, von Anglant, Graf Gurin, 
Die wollten, da nicht feiern. 

Sie haben Stuhlgemund begehrt 
Und hießen fatteln ihre Pferd’, 
Zu reiten nach dem Rieſen 


Sung Roland, Sohn des Milon, ſprach: 
„Lieb Vater ! hört, ich bitte! 

Bermeint ihr mich zu jung und ſchwach, 
Daß ih mit Miefen ftritte, 

Doc bin ich nicht zu winzig mehr, 
Euch naczutragen Euern Speer 

Summt Eurem guten Schilde,“ 
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dir ſechs Genoſſen ritten bald 

Vereint nach den Ardennen, 

doch als ſie kamen in den Wald, 

da thäten ſie ſich trennen. 

Roland ritt hinter'm Vater her; 

Wie wohl ihm war, des Helden Speer, 
Des Helten Schild zu tragen ! 


Bei Sonnenfhein und Mondenlicht 
Streiften die fühnen Degen, 

Doch fanden fie den Rieſen nicht 
In Felſen und Gehegen. 

Zur Mittagsftund am vierten Tag 
Der Herzog Milton Fhlafen lag } 
Sn einer Eiche Schatten. 


Roland ſah in der Ferne bald 

Sin VBligen und ein Leuchten, 
Davon ıdie Stralen in dem Wald 
Die Hirſch' und;.Neh’ auffheuchten : 
Er ſah, es Pam von einem Schild, 
den trug ein Rieſe, groß und wild, 
Vom Berge niederſteigend. 


Roland gedacht’ im Herzen fein: 

"Was ift das für ein Schrecken! 

Soll ih den lieben Vater mein 

Sm beten Schlaf erweden ? 

Es wachet ja fein gutes Pferd, - 

Es wacht fein Speer, fein Schild und Schwert. 
Es wacht Roland, der junge.“ 


Noland das Schwert zue Seite band, 
Herrn Milons ftarfes Waffen, 

Die Lanze nahm er in die, Hand 

Und thät den Schild aufraffen. 

Herrn Milons Roß beftieg er dann 
Und ritt ganz fachte dur den Tann, : 
den Bater nicht zu weden. 
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Und ald er Fam zur Felfenwand, 

Da fprah der Nie mit Laden: 

„Was will doch diefer Peine Fant 

Auf ſolchem Roſſe machen? 

Sein Schwert iſt zwier fo lang als er, 
Dom Roſſe zieht ihn fchier der Speer, 
Der Schild will ihn erdrücken.“ 


Zung Roland rief: „Wohl auf zum Streit! 
Dich reuet noch dein Necken, 

Hab’ ich die Tartihe lang und breit, 
Kann fie mich beffer deden; 

Ein einer Mann, ein großes Pferd, 
Ein kurzer Arm, ein langes Schwert, 
Mus eins dem andern helfen.« 


Der Rieſe mit der Stange fchlug, 
Auslangend, in die Weite, 

Sung Roland fchmenft ichnell genug 
Sein Roß noch auf die Seite. 

Die Lanz’ er auf den Rieſen ſchwang, 
Doh von dem Wunderſchilde fprang 
Auf Noland fie zurüde. 


Jung Roland nahm in großer Haft 
Das Schwert in beide Hände, 

Der Rieſe nah dem feinen faft, 
Er war zu unbehendel; 

Mit flinfem Hiebe ſchlug Roland 
Shm unterm Schild die linfe Hand, 
Daß Hand und Schild entrollten. 


Dem jRiefen ſchwand der Muth dahin, 
Wie ihm der Schild entriffen, 

Das Kleinod, das ihm Kraft verliehn, 
Must’ er mit Schmerzen mifien. 
Zwar lief er gleih dem Schilde nad, 
Doh Roland in das Knie ihn ftach, 
Daß er zu ‘Boden ftürste. 
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Roland ihn bei den Haaren griff. 
Hieb ihm das Haupt herunter, 
Ein großer Strom von Blute lief 
In's tiefe Thal hinunter, | 
Und aus des Todten Schild hernadı 
Roland das lichte Kleinod bradh, 
Und freute fih am Glanze. 


Dann barg er’s unter'm leide gut 
Und ging zu einer Quelle, 

Da wuſch er ſich von Staub und Blut 
Gewand und Waffen helle, 

Zurüde ritt der jung’ Roland, 

Zahin, wo er den Mater fand, 

Noch fchlafend bei der Eiche.: 


Er legt' fih an des Vaters) Seit‘, 

Vom Schlafe ſelbſt bezwungen, 

Bis in der kühlen Abendzeit 

Herr Milon aufgeſprungen: 

„Wach auf, wach auf, mein Sohn Roland! 
Nimm Schild und Lanze ſchnell zur Hand, 
Daß wir den Rieſen fuchen !« 


Sie fliegen auf und eilten fehr, 
Zu fchweifen in der. Wilde, 
Roland ritt hinterm Vater her 
Mit defien Speer und Schilde. 
Sie famen bald zu jener Staͤtt', 
Wo Roland jüngft geftritten hät, 
Der Rieſe lag im Blute, 


Roland kaum feinen Augen glaubt”. 

Als nicht: mehr war zu ſchauen 

Die linke Hand, dazu das Haupt, 

So er ihm abgehauen, 

Nicht mehr des Riefen Schwert und Speer, 
Auch nicht fein Schild und Harnifh mehr, 
Nur Rumpf und blut'ge Glieder, 
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Milon beſah den großen Rumpf: 
Was iſt das für'ne Leiche? 

Man fiekt noch am zerhaunen Stumpf, 
Wie mächtig wur die Eiche, 

Das ift der Miefe, frag’ ich „mehr ? 
Verfchlufen hab’ ih Sieg und Ehr', 
Drum muß ich ewig trauren.“ — 


Zu Nahen vor dem Schloffe fiund 
Der König Karl gar bange : 

„Sind meine Helden wohl gefund? : ) 
Sie weilen allzu lange. 

Doch feh’ ich recht, auf Königewort ! 
So reitet Herzog Heimon dort, 

Des Riefen Haupt am Speere.- 


Herr Heimon ritt in” trübem Muth, 
Und mit gefenftem Spieße 

Legt! er das Haupt, befprengt mit Blut, 
Den König vor die Füße: 

„Sch fand den Kopf im wilden Haug, 
Und fünfzig Schritte weiter lag 

Died Riefen Rumpf am Boren.- 


Bald auch der Erzbifhef Turpin 
Den NRiefenhandfhuh brachte, 

Die ungefüge Hand noch drin; 

Er zog fie aus und lachte: 

“Das ift ein ſchön Reliquienſtük, 
Ich bring’ es aus dem Wald zurüd, 
Hund es fhon zugehauen.“ 


Der Herjog Naims von Baierland 

Kam mit ded Riefen Stange: 

Schaut an, was ih im Walde fund! 

Ein Waffen, ſtark und lange, 

Wohl ſchwitz' ich von dem ſchweren Drud, 
Hei! bairifh Bier, ein guter Schlud, 
Soft’ mir gar köſtlich munden !- 
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Graf Richard Fam zu Fuß daher, 
Ging neben feinem Pferde, 

Das trug des Nieren ſchwere Wehr, 
Den Harnifh ſammt dem Schwerte: 
„Mer ſuchen will im wilden Tann, 
Manch Waffenſtück nob finden Bann, 
Sft mir zu viel geweſen.“ 


Der Graf Garin thät ferne ſchon 
Den Schild des Rieſen ſchwingen. 
„Der hat den Schild, deß die Kron' 
. Der wird das Kleinod bringen !« 
„Den Schild hab’ ih, ihr lieben Herrn! 
Das Kleinod hätt’ ich gar zu gern, 
Doch dus, ift ausgebrochen.“ 


’ 


Zulegt thät man Herrn Milon fehn, 
Der nah dem Schloſſe lenkte 

Er ließ das Rößlein langfam gehn, 
Das Haupt er traurig fenfte, 

Noland ritt hinterm Vater ber 

Und trug ihm feinen fiarfen Speer 
Zufammt dem feften Schilde. 


Dod wie fie famen vor das Schloß 
Und zu ven Herrn geritten, 

Macht' er von Baters Schilde los 
Den Zieratb in der Mitten; 

Das NRieienfleinod ſetzt' er ein, 

Das gab jo wunderflaren Schein, 
Als wie die liebe Sonne, 


Und als nun dieſe belle Glut 

Im Schilte Milons brannte, 

Da rief der König frohgemuth: 

„Heil Milon von Anglante ! 

Der hat den Rieſen übermannt, 

Ihm adgefhlagen Haupt und Hand, 
Dus Kleinod ihm entriſſen.“ 

Uhland's Bedichte, 2 
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Herr Milton hatte fih gewandt, 

Sah ſtaunend all de Helle: 

„Roland ! ſag un, du junger Kant! 
Wer gab dir das, Gefelle ?“ 

„Um Gott, Herr Bater! zürnt mir nicht, 
Daß ich erichlug den groben Wicht, 
Derweil Ihr eben ſchliefet!“ 


König Karls Meerfahrt, 


Dar König Karl fuhr über Meer 
Mit feinen zwölf Genoſſen, 

Zum heil’gen Lande fteuert' er, 
Und ward vom Gturm verftoffen. 


Da frra der fühne Held Roland: 
„Ich kann wohl fechten und fchirmen, 
Doh hält mir diefe Kunft nit Gtand 
Bor Wellen und vor Stürmen.« 


Dann fprah Herr Holger aus Dänemark: 
„Ich kann die Harfe fchlagen ; 

Was Hilft mir das, wenn alie ſtark 
Die Wind und Wellen jagen ? 


Herr Dlivier war auch micht frob, 
Er fab auf feine Wehre: 

„Es ift mir um mid ſelbſt nicht fo, 
Wie um die Altekläre.“ 
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Dann fprab der ſchlimme Ganelon F 
Er ſpaach es nur verſtohlen; 
„Wär' ich mit guter Art davon, 
Möcht' euch der Teufel hoſen!“ 


Erzbiſchoff Turpin ſeufzte ſehr: 

„Wir ſind die Gottesſtreiter; 

Komm, liebſter Heiland, über das Meer 
Und führ’ uns gnädig weiter 


Graf Richard Ohnefurcht Hub an: 
„Ihr Geifter aus der Höfe & 
3b hab’ euch manden Dienft gethan, 
Jetzt helft mir von der Stelle!“ 


Herr Naimis diefen Ausfpruch that: 
"Schon Vielen rieth ich heuer, 
Doch füßes Waſſer uns guter Rath 
Sind oft zu Schiffe theuer.“ 


Da ſprach der graue Herr; Rio! : 
„Ich bin ein alter Degen,, 

Und möchte meinen Leichnam wohl 
Dereinft in's Trodne legen. 


Es war Herr Gui, ein’ Ritter fein, 
Der fing wohl anı zu fingen ; 

„Ich wollt’, ih wär’ ein Wögelein, 
Wolls’ mich zu Liebchen fhwingen.“ , 


Da ſprach der edle Graf Garein: © 
„Gott helf' uns aus der Schwere! 

Ich trin® viel lieber den rothen sin, 
As Waller in dem Meere. 
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Herr Lambert ſprach, ein Jüngling friſch: 
„Gott woll' uns nicht vergeſſen! 

Aeß' lieber ſelbſt 'nen guten Fiſch, 

Statt dag mich Fiſche freffen.- 


Da ſprach Herr Gottfried lobefan: 
„Sch laſſ' mir's halt gefallen, 
Man richtet mir micht anders an, 
Ald meinen Brüdern aflen.- 


Der König Karl am teure faß, 

Der hat fein Wort geiprocen, 

Er lenkt dus Schiff mit feſtem Muaf, 
Bis fih Der Sturm gebrocen. 
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Taillefer. 


Neormannenterios Wilhelm ſprach eimmah: 

„Wer fingt in meinem Hof und in meinem Saul? 
Mer finget vom Morgen bis in die fpäte Nacht: 
So Tieblih, daß mir das Herz im Leibe lacht?“ 


„Das ift der Taillefer, der fo gerne fingt, 

Im Hofe, wann er das Rad am Brunnen fchmingt, 

Im Saale, wann er das Feuer fchüret und facht, 
Wann er Abends fi legt und wann er Morgens erwacht.“ 


Der Herzoa fprah: „Ich Hub’ einen guten Knecht, 
Den Taillefer, der dienet mir fromm und recht, 

Er treibt mein Rad und ſchüret mein Feuer gut, 
Und finget. fo hell, das ‚böhet mir den Muth.“ 


Da ſorach der Tuillefer: „Und wär' ich frei, 

Biel beſſer wollt' ich dienen und fingen dabei, 

Wie wol ich dienen dem Herzog hoch zu Pferd! 

Wie wollt’ ich fingen und Plingen mit Schild und mit Echmwert b- 


Nicht Lange, fo ritt der Taillefer in's Gefild, 

Auf einem hoben Pferde, mit Schwert und mit Schild. 
Des Herzogs Schmefter fhaute vom Thurm in’s Feld, , 
Sie fprah: “Dort reitet, bei Gott! ein ftattliher Held.“ 


Und als er ritt vorüber an Fräuleind Thurn, 

Ta fung er bald wie ein Lüftlein, bald wie ein Sturm, 
Sie ſprach: „Der finget, das ft eine herrliche Luft! 
Es zittert der Thurm und es zittert mein Herz in der Bruft.«. 
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Der Herzog Wilhen fuhr wohl über dus Meer, 

Er fuhr nad @ngelland mit gemaltigem Heer. 

Er jprang vom Schiffe, da fiel er auf tie Hand: 

„Hei! — rief er — ich fa und ergreife dich, Engellund ! 


Als nun das Normannenheer zum Gturme fhritt, 

Der edle Taillefer vor den Herzog ritt, 

„Manch Zährlein hab ich gelungen und Feuer gefhürt, 
Manch Zährlein gefungen und Schwert und Lanze gerührt. 


Und hab! ich Euch‘ gedient und gefungen zu Danf, 
Zuerft ald ein Knecht und dann als Bein Ritter frank? 
So laßt mih das entgelten am heutigen Tag, 
Bergönnet mir auf die Zeinde den erfien Schlag! - 


Der Taillefer ritt vor allem Normannenheer, 

Auf einem hohen Pferde, mit Schwert und mit Speer, 
Er fang fo herrlich, das klang über Haſtingsfeld, 
Bon Roland fang er und manchem frommen Held. 


Und als das Rolandslied wie ein Sturm erfchell, 
Da wallete man Panier, manch NHerze fchmwoll, 
Da brannten Ritter uno Mannen von hohem Muth, 
Der Taillefer jung und ſchürte das Feuer gut. 


Dann fprengt' er hinein und führte den erften Stoß, 
Davon ein englifher Ritter zur Erde ſchoß, 

Dann fhwang er das Schwert und führte den erften Gchlag, 
Davon ein englifcher Nitter an Boden lag. 


Normannen fahen’s, die harrten micht allzu lung, 

Sie brachen herein mit Gefchrei und mit Schilderflang 
Hei! faufende Dfeile, Hirrender Schwerterjchlag ! 

Bis Haruld fiel und fein trotziges Heer erlag. 
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Herr Wilhelm ſtekte fein Banner auf's blutige eld, 
Inmitten der Todten ſpannt' er fein Wezelt, 

Da faß er am Mahle, den golonen Pokal in ter Hand, 
Auf dem Haupte die Königsfrone von Engelland. 


„Mein tavfrer Taillefer! komm, trink mir Beſcheid! 
Du. haft mir viel gefungen in Lieb und Leid, 

Doch heut im Haftingsfelde dein Sang und dein Klang, 
Der tönet mir in den Ohren mein Lebenlang. 


Das Nothhemd, 


Jo muß zu Feld, mein Töchterlein, 
Und Böſes dräut der Sterne Schein, 
Drum ſchaff du mir ein Nothgewand, 
Du Zunafrau mit der zarten Hand!- 


„Mein Bater! willſt du Sclachtgerwand 
Bon eine? Maͤgdleins fhwaher Hand? 
Noch fchlug ich nie den harten Stahl, 

Ich finn’ und web’ im Frauenfaal. 


„3a! fpinne, Kind, in heil’ger Nacht, 
Denn Faden weih' der hböllifhen Mat, - 
Drand web’ ein Hemde, lang und weit, 
Das wahret mich im blut’gen Gtreit." 


In heil'ger Nacht, im Bollmondfcein, 
Da fpinnt die Muid im Saal allein, 
„Sn der Hölle Namen !- ſpricht fie leis, 
Die Spintel rollt in feurigem Kreis, 
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Dann tritt fie an den Webeſtuhl 

Und wirft mit zugender Dand die Spul’; 
Es rauscht und ſaust ın wilder Huf, 
Als möben Seifterhände zu Ball. 


Ale nun das Heer ausritt zur Schlacht, 
Da trägt ter Herjoa fondre Tradt: 
Mit Bildern, Zeichen, ſchaurig, fremr, 
Gin weißes, meites wallendes Hemd. 


Ihm weicht der Feind, wie einem Geift, 
Mer böt’ es ibm, wer fiellt' ihn dreift, 
An dem das härteſte Schwert zjericellt, 
Bon dem der Pfeil auf den Schützen prellt! 


Ein Züngling ſprengt itm vor's Seſicht: 
„Halt, Würger, halt! mich ſchreckſt du nicht. 
Nicht rettet dich die Höllenkunſt, 

Dein Werk iſt todt, dein Zauber Dunſt.“ 


Sie treffen ſich und treffen gut, 

Des Herzogs Nothhemd trieft von Blut; 
Sie haun und haun ſich in den Sand 
Und Seder flucht des Andern Hanr. 


Die Tochter fleigt hinab in's Feld: 
„Wo liegt der berjoglihe Held ?« 
Die findt die todeswunden Zwei, 
Du hebt fie wildes Klaggeſchrei. 


Biſt dus, mein Kind? Unſel ge Maid! 
Wie ſpannſt du das falſche Kleid ? 
Haft tu die Hölle nicht genannt? 

War nicht jungfräulid deine“ Hand ?“ 
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Die Hölle hab! ich wohl genannt, 

Dog nicht jungfräufih mar die Hand; 
Der dich erſchlug, ift mir nicht fremd, 
So wWwann ich, weh! dein Todtenhemd.- 


Das Glück von Edenhall, 


Bon Edenhall ter junge Lord 

Läßt ſchmettern Fefttrompetenfchall, 

Er hebt ſich an des Tiſches Bord 

Und ruft in trunfner Gäſte Schwall: 
„Nun her mir dem Glück von Edenhall!“ 


Der Schenk vernimmt ungern den Spruch, 
Des Hauſes ältefter Bafall, 

Nimmt zögernd aus dem feiduen Tuch 

Das hoher Trinfylas von Kryſtall, 

Sie nennen's: das Glück von Edenhall. 


Darauf der Lord: »Dem Glas zum Preis 
Schenk rothen ein’ aus Portugall!« 

Mit Händezittern gieft der reis, 

Und purpurn Licht wird überall, 

Es firalt aus dem Glücke von Edenhall, 


Da fpricht der Ford und fchwingt’s daber: 
„Died Glas von leuchtenden Kryſtall 

Gab meinem Ahn am Quell die Fey, 

Drein ſchrieb fie: kommt dies Glas zu Fall, 
Fahr mohl dann, "o Glück von Edenhall! 
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Ein Kelchglaßs ward zum Loos mit Fug 
Dem freud’gen Stamm von Edenhall; 
Wir fohlürfen gern in vollem Zua, 

Wir läuten gern mit lautem Schall; 
Stoßt an ‚mit dem Glücke von Cdenhall!- 


Erft klingt ed milde, tief und voll, 
Sleih dem Gefung der Nachtigall, 
Dann wie ded Waldſtroms laut Geroll, 
Zulegt erdröhnt wie Donnerhalt 

Das herrlihe Glück von Edenhall. 


„Zum Horte nimmt ein fühn Geſchlecht 
Sich ven zerbrechlichen Kryſtall; 

Er dauert länger fchon, als recht, 
Stoßt anf! mit dieſem kräft'gen Prall 
Verfuh ih das Glück von Edenhall.- 


Und als das Trinfglas gellend fpringt, 
Springt rad Gewölb mit jähem Knall, 
Und aus dem Riß die Flamme dringt; 
Die Säfte find zerftoben all 

Mit dem brechenden Glück von Eovenhall. 


Ein flürmt der Feind, mit Brand und Mord, 
Der in der Nacht erftieg den Wall, 

Vom Schwerte füllt der junge Lord, 

Hält in der Hand noch den Kryſtall, 

Das zeriprungene Glück von Edenhall. 


Am Morgen irrt der Scenf allein, 
Der Greis in ver zerftörten Hal‘, 

Er fuht des Herrn verbrannt Gebein, 
Er fuht im graufen Trümmerfall 

Die Scherben des Glücks von Edenhall. 
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Die Steinwund — fpricht er — fpringt zu Stüd, 
Die hohe Säule muß zu Fall, 

Glas if der Erde Stol; und GSlück, 

Sn Splitter füllt der Erdenball 

Einft gleich dem Glüde von Edenhall.“ 
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Graf Eberhacd der Ranſchebart. 


Ja denn im Schwabenlande verſchollen aller Sang, 

Wo einſt fo heil vom Staufen die Ritterharfe klang? 
Und wenn er nicht verfchollen, warum vergißt er ganz 
Der tapfern Bäter Thaten, der alten Waffen Glanz? 


Man lifpelt leichte Liedchen, man fpigt manch Sinngedicht. 
Man höhnt die holden Frauen, des alten Liedes Licht; 
Wo rüftig Heldenleben längft auf Beſchwörung lauſcht. 
Da trippelt man vorüber und fohauert, wenn es raufcht, 


Brich denn aus deinem Sarge, fteig aus dem düftern Chor 
Mit deinem Heldenſohne, tu Rauſchebart, hervor!) 
‚Du fhlugft dich unverwüſtlich noch greiſe Sahr entlang, 
Brich au durch unfre Zeiten mit hellem Schwertesklang! 


* Graf Eberhard von Wurtemberg, genannt der Greiner, auch dev 
Raufchebart (F 1392), und defien Sohn Ulrich ‚„(} 1388) find im 
Chor ber Stiftskirche zu Stuttgart beigefept. 
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1. Der Ueberſall im Wildbad. 


In ſchönen Sommertagen, wann lau die Lüfte wehn, 
Die Wälder luſtig grünen, die Gärten blühend ftehn, 

Da ritt aus Stuttgarts Thoren ein Held von fioljer Art, 
Sraf Eberhard der Greiner, der alte Rauicheburt. 


Mit wenig Evelfnechten zieht er ins Land hinaus, 

Er trägt nicht Helm noch Panzer, nicht geht’8 auf blut’gen 
Strauß, 

In's Wildbad will er reiten, wo heiß ein Quell entipringt, 

Der Sieche heilt und Präftigt, der reife wieder jüngt. 


Zu Hirſau bei den Abte, da kehrt der Ritter ein 

Und trinkt bei Orgelichalle den Fühlen Kloſterwein. ' 
Dann geht's durch Tunnenwälder ind grüne Thal gefprengt 
Wo durch ihr Zelfenbeete vie Enz; ſich rauſchend drängt. 


Zu Wildbad an dem Marfte, da ftebt ein ftattlih Haus, 
Es hängt daran zum ;Zeichen ein blanfer Spieß iheraus. 
Dort fteigt der Graf vom Roſſe, dort hält er gute Raſt, 
Den Quell beſucht er täglich, der ritterfihe Gaſt. 


Wann er fih dann entfleidet und wenig ausgeruht 

Und fein Gebet geſprochen, fo fteigt er in vie Flut; 
Er fest ſich fiets zur Stelle, wo aus dem Felſenſpalt 
Am heißeften und volliten ter edle Sprudel wullt, 


Ein angelchoßner Eder, der fih die Wunde wufc, 
Verrieth voreinft den Zägern den Duell in Kluft und Buſch, 
Nun iſt's dem alten Recken ein lieber Zeitvertreib, 
Zu wafchen und zu ſtrecken den narbenvollen Leib. 


Da fommt einmals gefprungen fein jüngfter Edelknab': 
„Herr Grafl! es zieht ein Haufe das obre Thal herab. 
Gie tragen ſchwere Kolben, der Hauptmann führt im Schild 
Ein Röslein roth von Golde und einen Ever wild.“ 


„Mein Sohn! das find die Schlegler, die ſchlagen Fräftig 
drein, — 

Sieb mir den Leibrod, Junge! — das iſt der Eberftein, 

Sch Fenne wohl den Eber, er hat jo grimmen Zorn, 

Ich fenne wohl die Roje, fie führt fo fcharfen Dorn. 


Da fommi ein armer Hirte in atbemlofem Kauf: 

„Herr Graf! es zieht 'ne Rotte das untre Thal herauf, 

Der Hauptmann führt drei Beile, fein Nüftzeug glänzt und 
gleißt, 

Daß mir’, wie Wetterleuchten, noch in den Augen beift.- 


"Das ift der Wunnenfteiner, der gleißend Wolf ge: 
naunt, — 

Sieb mir den Mantel, Knabe! — der Glanz ift mir befannt, 

Er bringt mir wenig Wonne, die Beile hauen gut, — 

Bind mir dad Schwert zur Geite! — der Wolf, der lechzt 
nah Blut. 


Ein Mügdlein mag man fchredfen, das fih im Bade ſchmiegt, 
Das iſt ein luſtig Meden, ‚dad Niemand! Schaden fügt; 
Wird ader überfallen ein alter Kriegesheld, 

Dann gilt's, wenn nicht fein Leben, doc ſchweres Löfegeld.- 


Da ſpricht der arme Hirte; Deß mag noch werden Rath, 
Sch weiß geheime Wege, die noch fein Menſch betrat, 
Kein Roß mag fie erfteigen, nur Geißen Plettern dort, 
Wollt Ihr ſogleich mir folgen. ich bring” Euch fiher fort.- 
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Sie klimmen durch das Dickicht den ſteilſten Berg hinan, 
Mit ſeinem auten Schwerte haut oft der Graf ſich Bahn, 
Wie herb das Fliehen ſchmecke, noch hatt’ er's nie vermerkt, 
Biel lieber möcht’ er fechten), das Bad hat ihn geftärkt, 


Sn heißer Mittagftunde bergunter und bergauf! 

Schon muß der Graf fich lehnen auf feines Schwertes Kuauf. 
Darob erbarmt's den Hirten des alten, hohen Herrn, 
Sr nimmt ihn auf den Rüden: „Ich thu's von Herzen gern.“ 


Da denft der allte Greiner: »Es thut doch wahrlich gut, 
So fänftlih feyn getragen von einem treuen Blut; 

In Fährden und in Nöthen zeigt erft das Volk fih ächt, 
Drum foll man nie zertreten fein altes, gutes Recht.“ 


Als drauf der Graf geretter zu Stuttgart figt im Saal, 
Heißt er 'ne Münze prägen als ein Gedächtnißmal, 

Er giebt dem freuen Hirten mand blankes Stüd davon, 
Auch mandem Herrn von Schlegel verehrt er eins zum Hohn, 


Dann ſchickt er tücht’ge Maurer ins Wildbad alfofort, 
Die follen Mauern führen rings um den ofinen Ort, 
Damit in künft'gen Sommern fit jeder greife Mann, 
Bon Feinden ungefährdet, im Bade jüngen kann. 


Die drei Könige zu Heimen. 


AR Könige zu Heimfen, wer hätt? ed je gedacht! 
Mit Rittern und mit Roſſen, in Herrlichfeit und Pracht ! 
Es find die hohen Häupter der Schlegelbrüderfchaft, 
Sih Könige zu nennen, das gibt der Sache Kraft. 
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Da thronen ſie beiſammen und halten eifrig Rath, 
Bedenken und beſprechen gewalt'ge Waffenthat: 

Wie man den ſtolzen Greiner mit Kriegsheer überfällt 
Und, beſſer als im Bade, ihm jedem Schlich verſtellt. 


Wie ‚man ihn dann verwahret und feine Burgen bricht, 
Bis er von allem Zwange tie Edeln ledig fpricht. 
Dann fahre wohl, Lantfriede! dann, Lehndienft, aute Nacht! 
Dann iſt's der freie Ritter, der alle Welt verlucht. 


Schon jan? die Nacht hernieder, die Kön'ge find zur Ruh, 
Schon krähen jest die Hähne dem nahen Morgen zu, 

Da fhallt mit ſcharfem Stoße tasIWäcterhorn vom Thurm, 
Wohl auf, wohlauf, ihr Schläfer! das Horn verfündet Sturm, 


In Naht und Mebel draußen, da wogt ed wie ein Meer 
Und zieht von allen Seiten fib nn das Gtädtlein her; 
Berhaltne Männerftimmen, verworrner Gang und Drang, 
Duffhlag und Roſſesſchnauben und dumpfer Waffenflang! 


Und ald das Frühroth leuchtet, und als der Mebel finkt, 
Hei! wie ed ta von Speeren, von Morgenfternen, blinkt! 
Des ganzen Gaues Bauern ſtehn um den Ort gefchaart, 
Und mitten hält zu Roſſe ver alte Raufchebart. 


Die Schlegler möchten fchirmen das Städtlein und das Schloß. 
Sie werfen von ‘den Thürmen mit Steinen und Gefchoß, 
„Nur ſachte! — ruft der Greiner — euch wird das Bad geheijt, 
Aufdampfen ſoll's und qualınen, daß euch's die Augen beizt !« 


Ringe um die alten Mauern ift Holz und Stroh gehäuft, 
In dunfler Nacht gefhichtet und wohl mit Theer beträuft, 
Drein fhießt man glühnde Pfeile, wie raſſelt's da im Stroh! 
Drein wirft man fenr’ge Kränze, wie fladert’s lichterloh! 
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Und noch von allen Enden wird Vorrath zugeführt, 

Bon all den rüf’gen Bauern wird emfig nacgefchürt, 
Bis höher. immer höher die Flamme leckt und fchmeift 
Und fhon mit Iuf’gem Praſſeln der Thürme Dach ergreift. 


Ein Thor ift freigelaften, fo hat's der ruf beliebt, 
Dort hört man, wie ter Riegel ſich Teile loſe schiebt. 
Dort ftürzen wohl, verjweifelnd, die Schlegler jest heraus? 
Mein! friedlich zieht's herüber, als wie in's Gotteshaus. 


Voran drei Schlegelfön’ge, zu Fuß, demüthiglich, 

Mit unbedecktem Haupte, die Augen unter fi; 

Dann viele Herrn und Sinechte, gemahfam, Mann für Dann, 
Daß man fie alle zählen und wohl betrachten kann. 


„Willkomm! — fo ruft der Greiner — willfomm in meiner 
Haft! 

Sch traf euch gut beifammen, geehrte Brüderfchaft! 

Sp konnt' ich wieder dienen für den Beſuch im Bad; 

Nur Einen miff ich, Freunde! den Wunnenſtein, 's it Schad!“ 


Ein Bäuerlein, das treulic am Feuer mitgefacht, 

Lehnt Dort an feinem Spieße, nimmt alles wohl in Acht! 
„Drei Könige zu Heimfen, — fo fhmollt ed — das iſt viel! 
Erwifht man noch ten vierten, fo if’ ein Kartenfpiel.- 


3. Die Schlacht ber Reutlingen. 


Fu Achalm auf dem Felien, da haust manch kühner Aar, 
Graf Ulrih, Sohn des Greiners, mit feiner Nitterfchrar; 
Wild raufhen ihre Flüge um Meutlingen, die Stadt, 
Bald ſcheint fie zu erliegen, vom heißen Drange matt.- 
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Doch plötzlich einſt erheben die Städter ſich zu Nacht, 
In's Urachthal hinüber ſind ſie mit großer Macht, 

Bald ſteigt von Dorf und Mühle die Flamme blutig roth, 
Die Heerden weggetrieben, die Hirten liegen todt. 


Herr Ulrich hat's vernommen, er ruft im grimmen Zorn, 
„In eure Stadt fol Fommen, kein Huf und auch ‚Fein Horn !v 
Da fputen fih die Ritter, fie wappnen fih in Stahl, 
Sie heifhen ihre Roſſe, fie reiten ſtracks zuthal. 


Ein Kirchlein ftehet drunten, Sanft Leonhard gemeiht, 
Dabei ein grüner Anger, der foheint bequem zum Streit, 
Sie fpringen von den Pferden, fie ziehen fiolze Reihn, 
Die langen Spieße ftarren, wohlaufl! wer; wagt fich drein? 


Schon ziehn vom Urachthale die Städter fern herbei, 
Man hört der Männer Sauchzen, der Heerden wild Gefchrei, 
Man fieht fie fürder fchreiten, ein wohlgerüftet Heer: 
Wie flattern ftolz die Banner! wie bligen Schwert und Speer! 


Nun fchlieg dich feſt zufammen, du ritterlihe Schaar ! 
Wohl haft du nicht geahnet fo dräuende Gefahr, 

Die übermächt'gen Rotten, fie fürmen an mit Schwall, 
Die Nitter ftehn und flarren wie Keld und Mauerwall. 


Zu Reutlingen am Zwinger, da ift ein altes Thor, 
Längſt wob mit dichten Ranken der Epheu fich davor, 
Man hat es fchier vergeflen, nun kracht's mit“einmal auf 
Uud aus dem Zwinger ftürzet, gedrängt ein Bürgerhauf'. 


Den Rittern in den Rüden fält er mit graufer Wuth, 
Heut will der Städter baden im heißen Ritterblut. 
Wie haben da die Gerber fo meifterlih gegerbt! 
Wie haben da die Färber fo purpurroth gefärbt! 
Uhland's Gedichte, 22 


F 
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Heut nimmt man wicht gefangen, heut geht es' auf den Tor, 
Heut fprigt das Blut wie Regen, der Anger blümt fi roth. 
Stets drängender umſchloſſen und wüthender beſtürmt, 

Sf rings von Bruvderleichen die Ritterfhaar umthürmt. 


Das Fahnlein ift verloren, Herr Ulrich biutet ftarf, 

Die noch am Leben bleiben, find müde bis ins Mark. 
Da hafhen fie nach Roſſen und ſchwingen fih darauf, 
Sie hauen durch, fie kommen zur feften Bürg hinauf. 


„Ah Alm — ſiöhnt' ein Ritter, ihn traf des Mörders Stoß — 

Allmächt’ger! wollt' er rufen — man hieß davon das Schloß. 

Herr Ulrich finft vom Sattel, halbtodt, voll Blut und Qualm, 

Hätt nicht dad Schloß den Namen, man hieß’ es jeßt: 
Achalm. 


Wohl kommt am andern Morgen zu Reutlingen an's Thor 
Manch trauervoller Knappe, der ſeinen Herrn verlor. 
Dort auf dem Rathhaus liegen die-Todten all' gereiht, 
Man führt dahin die Knechte mit ſicherem Geleit. 


Dort Tiegen mehr denn ſechzig, ſo blutig und fo Blei, 
Nicht jeder Knapp! erfennet den todten Herrn fogleich. 
Dann wird ein jeder Leichnam von freien Dienerd Hand 
Gewafhen „und gefleivet in weißes Grabgewand. 


Auf Bahren und auf Wagen getragen und geführt, 

Mit Eichenlaub befränzet, wie’d Helden wohl gebührt, 
So geht ed nah dem Thore, die alte Stadt entlang, 
Dumpf tönet von den Thürmen der Todtengloden Klang. 


Götz Weiſſenheim eröffnet den langen Leichenzug, 

Gr war ses, der im Streite ded Grafen Banner) trug, 
Er hatt es sicht gelaffen, bis er erfchlagen war, 
Drum mag er würdig führen auch noch die todte Schaar. 
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Drei edle Grafen folgen, bewährt in Schildesant, 
Don Tübingen, von Zollern, von Schwarzenberg entflammt 
O Zollern deine Leiche umſchwebt eim lichter Kranz: 
Sahft vu vielleicht noch ſterbend dein Haus im Fünft’gen Glanz? 


Bon Sachſenheim zween Ritter, der Water und der Sohn, 
Die liegen ftill; beitammen in Lilien und in Mohn, 

Auf ihrer Stammburg wandelt von alters her ein Geiſt, 
Der Tängft mit Klaggebärden auf ſchweres Unheil weist. 


Einft war ein Herr von Luſtnau vom Sceintod auferwacht, 
Er kehrt' im Leichentuche zu feiner Frau bei Nacht, 

Davon man fein Gefchlechte die Todten hieß zum Scherz, 
Hier bringt man ihrer einen, ven traf der Tod in's Herz. 


Das Lied, es folgt nicht weiter, des Jammers ift genug, 
Will jemand Alle wiflen, die man von dannen trug: 
Dort auf den NRathhausfenftern, in Farben bunt und Par, 
Stellt jeven Ritters Name und Wappenſchild ſich dar. 


Als nun von feinen Wunden Graf Ulrich ausgeheilt, 
Da reitet er nah Stuttgart, er hat nicht fehr geeilt; 
Er mwifft den alten Bater allein am Mittagsmahl; 

Ein froftiger Willfonmen! fein Wort ertönt im Saul. 


Dem Water gegenüber fit Ulrich an dem Tifch, 

Er jchlägt die Augen nieder, man bringt ihm Wein und Fiſch; 
Da faßt der reis ein Mefler, und fpricht fein Wort dabei, 
Und fchneivet zwiſchen Beiden dad Tafeltuch entzwei. 
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4. Die Döffinger Schlacht. 


Am Nuheplag; der Todten, da pflegt ed ftill zu ſeyn, 
Man hört nur leiſes Beten bei Kreuz und Feichenftein ; 
Zu Döffingen war's anders, dort [hol den ganzen Tag 
Der fefte Kirchhof wider von Kampfruf, Stoß und Schlag. 


Die Stäbter find gefommen, der Bauer hat fein ‚Gut 
Zum feften Drt geflüchtet und hält's in tapfrer Hut ; 
Mit Spieß und Karft und Senſe treibt er den Angriff ab, 
Mer todt zu Boden finfet, hat bier nicht weit in’d Grab, 


Graf Eberhard der Greiner vernahm der Seinen Noth, 
Schon fommt er angezogen mit flarfem Aufgebot, 
Schon ift um ihn verfammelt der beften Ritter Kern, 
Mom edeln Löwenbunde die Grafen unb die Herrn. 


Da fommt ein reif’ger Bote vom Wolf von Wunnenftein: 
„Mein Herr mit feinem Banner will’ euch zu Dienften ſeyn.“ 
Der ftolje Graf entgegnet: „Ich hab’ fein nicht begehrt, 

Er hat umfonft die Münze, die ich ihm einft verehrt. 


Bald fieht Herr Ulrich drüben der Städte Schauren ftehn, 
Bon Reutlingen, von Augsburg, von Ulm die Banner wehn. 
Da brennt ihn feine Narbe, da gährt der alte Groll: 

„Ich weiß, ihr Hebermüth’gen, wovon der Kamm euch ſchwoll.“ 


Er fprengt zu feinem Water: Heut zahl’, ich alte Schuld, 
Wild Gott, ermwerb’ ich wieder die väterlihe Huld! 

Nicht darf ich mit dir fpeifen auf einem Tuch, du Held! 
Doh darf ich mit dir fchlagen auf einem blut’gen Feld.“ 
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Sie ſteigen von den Gaulen, die Herrn vom Löwenbund, 
Sie ſtürzen auf die Feinde, thun ſich als Löwen kund. 
Hei! wie der Löwe Ulrich ſo grimmig tobt und würgt! 

Er will die Schuld bezahlen, er hat fein Wort verbürgt. 


Wen trägt man aus dem Kampfe, dort auf den Eichenftumpf ? 

„Gott ſey mir Sünder gnädig !« — er ſtöhnt's, er röchelt’s 
dumpf. 

O königliche Eiche, dich hat der Blitz zerfpält! 

O Ulrich, tapfrer Ritter, dich hat das Schwert gefällt! 


Da ruft der alte Rede, den nichts erfchüttern kann: 

„Erſchreckt nicht! der gefallen, ift wie ein andrer Mann. 

Schlagt drein! die Feinde fliehen!“ — er ruft’ mit Donner: 
laut; 

Wie raufcht jein Bart im Winde! hei! wie der Eber haut! 


Die Städter han vernommen das feltfam Tift’ge Wort. 
„Wer flieht ?v fo fragen Alle, fhon wanft ed hier und dort, 
Das Wort hat fie ergriffen gleich einem Zauberlied, 
Der Graf und feine Ritter durchbrechen Glied auf Glied. 


Was gleift und glänzt da droben, und zuckt wie Wetterfchein ? 
Das ift mit feinen Reitern der Wolf von WBunnenftein. 

Er wirft fih auf die Städter, er fprengt fich weite Bucht, 
Da 'ift der Sieg entihieden, der Feind in milder Flucht. 


Im Erntemond gefhah es, bei Gott! ein heißer Tag! 
Was da der edeln Garben, auf allen Feldern Tag! 

Wie auch fo mancher Schnitter die Arme finken läßt! 
Wohl halten dieje Ritter ein blutig Sichelfeft. 


Roh lange traf der Bauer, der hinterm Pfluge ging, 
Auf roſt'ge Degenflinge, Speereifen, Panzerring, 
Und Jals man eine Linde zerfägt und niederftredt, 
Zeigt fih darin ein Harnifh und ein Geripp verſteckt. 
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Als nun die Schlacht geſchlagen und Sieg geblaſen war 
Da reicht der alte Greiner dem Wolf die Rechte dar: 

„Hab Dank, du tapfrer Degen, und reit' mit mir nad Haus! 
Das! wir uns gütlich vflegen nach diefem harten Strauß. 


„Heil — foricht der Wolf mit Lachen — gefiel Euch diefer 
Schmwanf? 

Sch firitt aus Hab der Stödte und nicht um Guern Dank. 

Gut' Nacht und Glück zur Reiſe! es fteht in alten Rect.- 

Er fpricht'8 und jagt von dannen mit Ritter und mit Knecht. 


Zu Döffingen im Dorfe, da hat der Graf die Nacht 

Bei feines Ulrichs Leiche, des einz'gen Sohns, verbracht. 
Er Priet zur Bahre nieder, verhüllet fein Geficht, 

Ob er vielleiht im Stillen geweint, man weiß es nicht. 


Ded Morgens mit dem Frühften fteigt Eberhart zu Roß, 
Gen Stuttgart fährt er wieder mit feinem veifgen Troß, 
Da foınmt des Wegs gelaufen der Zuffenhaufer Hirt’; 

„Den Mann,ift’s trüb zu Muthe, was der uns bringen wird?“ 


„Ich bring’ Euch böſe Kunde, nächſt ift in unfern Trieb, 
Der gleifend Wolf gefallen, er nahm fo viel ihm lieb,“ 
Da lacht der alte "Öreiner in feinen gruen Bart 

„Das Wölftein holt ſich Kochfleifch, das ift des MWölfleind Art.“ 


‚Sie reiten rüflig fürder, fie -fehn aus grünem Thal 
Das Schloß von Stuttgart ragen, es glänzt im Morgenftral, 
Da Pommt des Wegs geritten ein ſchmucker Edelknecht; 
„Der Knab' will mich bedünken, als ob er Gutes brächt'.“ 


„Sch bring’ Euch frohe Märe: Glück zum Urenfelein! 
Antonia hat geboren ein Knäblein, hold und fein.“ 

Da hebt er hoch die Hände, der ritterliche Greis: 

»Der Fink hat wieder Samen, dem Herrn ſey Danf und Preis! 


1 
[2 
> 
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Der Schenk von. Limburg. 


Fu: Limburg‘ auf der Befte, 

Da wohnt’ ein edler Graf, 

Den feiner feiner Gäſte 

Jemals zu Hauſe traf. 

Er trieb ſich allerwegen 

Gebirg und Wald entlang, 
Kein Sturm und auch fein Regen 
Berleidet’ ihm den Gang. 


Er trug ein Wams von Leder 
Und einen Zägerhut! 

Mit mancher wilden Feder, 
Das fteht den Jägern gut; 
Es hing ihm an der Seiten 
Ein Trinfgefäß von Buchs ; 
Gewaltig Fonnt’ er fchreiten 
Und war von hohem Wuchs. 


Wohl hatt’ er Knecht’ und Mannen 
Und hatt’ ein tüchtig! Roß, 

Ging doch zu Fuß von dannen 
Und ließ daheim den Troß. 

Es war ſein ganz Geleite 

Ein Jagdſpieß, ſtark und lang, 
An dem er über breite 
Waldftröme kühn ſich ſchwang. 
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Nun hielt auf Hohenſtaufen 
Der deutſche Kaiſer Haus. 
Der zog mit hellen Haufen 
Einsmals zu jagen aus. 
Er rannt’ auf eine Hinde 
So heiß unb haftig vor, 
Das} ihn fein Sagdgefinde 
Sm} wilden Forft! verlor. 


Bei einer fühlen | Quelle 

Da maht’ er endlih Halt; 
Gezieret war die Gtelle 

Mit Blumen manigfalt. 

Hier dacht’ er fih zu legen 

Zu einem Mittagfchlaf, 

Da rauſcht' es in den Hägen 
Und ftand vor ikm der Graf. . 


Da hub er an zu fehelten : 
„Treff ji den Nachbar hie ?, 
Zu Haufe weilt er felten, 
3u Hofe fommt er mie: 
Man mug im Walde ftreifen, 
Wenn man! ihn fahen will, 
Man muß ihn tapfer greifen, 
Sonft hält er nirgend fill, « 


Als darauf ohn' alle Fährde 

Der Graf fich niederließ 

Und neben in die Erde 

Die Zägerftange” ſtieß, 

Da griff mit beiden Händen 

Der Kaifer nach dem Schaft: 
„Den Spieß muß ich mir pfänden, 
Sch nehm’ ihn mir zu Haft. 
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Der Spieß iſt mir verfangen, 
Deß ich ſo lang begehrt, 
Du ſollſt dafür empfangen 
Hier dies mein beſtes Pferd. 
Nicht ſchweifen im Gemälde 
Darf mir ein ſolcher Mann, 
Der mir zu Hof und Felde 
Viel beffer dienen kann.“ 


„Herr Kaifer, wollt vergeben! 
Ihr macht das Her; mir ſchwer. 
Laßt mir mein freied Leben, 
Und laßt mir meinen Speer! 
Ein Pferd hab’ ich fhon eigen, 
Für Eures fag’ ih Dunf; 

Zu! Rofe will ‚ich ſteigen, 

Bin ich 'mal alt und Pranf,«“ 


„Mit dir ift nicht zu flreiten, 

Du bift mir allzu ftol;. 

Doch führft du am der Seiten 

Ein Trinfgefäß von Holz; 

Nun maht die Jagd mich dürften, 
Drum thu mir dad, Geſell, 

Und gieb mir Eins zu bürften 

Aus diefem Wafferquell !« 


Der Graf hat ſich erhoben, 
Er fchwenft den Becher Far, 
Er füllt ihn an bis oben, 
Hält ihn dem Sailer dar, 
Der ſchlürft mit vollen Zügen 
Den fühlen Tran? hinein 

Und zeigt ein folh Vergnügen, 
Ald wär's der befte Wein. 
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Dann faßt ver ſchlaue Zecher 
Den Grafen bei der Hand: 
"Du ſchwenkteſt mir den ‚Becher 
Und’ füllteft ihn zum Rand, 

Du hielteſt mir zum Munde 
Das labende Getränf ! 

Du bift ‚von diefer Stunde 
Des deutſchen Reiches Schenk! — 


Das Singenthal. 


Der Herzog tief im Walde 
Am Fuß der Eiche ſaß, 

Als fingend an der, HaNe 
Ein Mägdlein Beeren Las. 
‚Erdbeeren, fühl und duftig, 
Bot fie dem greifen Wann, 
Dod ihn umſchwebte luftig 
Noch ſtets der Töne Bann. 


„Mit deinem heilen Liede — 
So fprady er — feine Magd! 
Kam über” mich der Friede 
Nah mancher ſtürm'ſchen Jagd. 
Die Berren, die du bringeft, 
Erfrifhen wohl den Gaum, 
Doch finge mehr! du fingeft 
Die Seel’ in heitern Traum. 
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Ertönt an dieſer Eiche 
Mein Horn von Elfenbein, 
Sn feines Schalls Bereiche 
Iſt all dad Waldthal mein; 
So weit von jener, Birfe 
Dein Lied erklingt rundum, 
Geb’ ih im Thalbezirfe 
Dir Erb’ und Eigenthum.“ 


Noch einmal blies der Alte 
Sein Horn ind Thal hinaus, 
Sn ferner Feljenfpalte 
Verklang's wie Sturmgebraus: 
Dann ſang vom Birkenhügel 
Des Mägdleins ſüßer Mund, 
Als rauſchten Engelflügel 

Ob all dem ſtillen Grund. 


Er legt in ihre Hände 

Den Siegelring zum Pfand: 
„Mein Waidwerf hat ein Ende, 
Vergabt iſt dir das Land. 

Da nickt ihm Daäank die Holde 
Und eilet froh waldaus, 

Sie trägt im Ring von Golde 
Den friſchen Erdbeerſtrauß. — 


Als noch des Hornes Braufen 
Gebot ‚mit finftrer Macht, 
!Da fab man Eber haufen 
Zu tiefer Waldesnacht ; 
Raut beilte dort die Dieute, 
Bor der die „Hindin floh, 
Und. fiel die -blut’ge Beute, 
Erſcholl ein mwi!d Halloh. 


ER 


Doch feit des Mägdleind Singen 

Iſt ringsum MWiefengrün, 

Die muntern Fämmer fpringen, 

Die Kivfhenhaine blühn; 
Feſtreigen wird gefchlungen 

Im golenen Frühlingsftral ; 

Und weil das Thal erfungen, 

Sp heißt es Singenthal. 


VER SACRUM. 


Ars die Satiner aus Lavinium 

Nicht mehr dem Sturm der Feinde hielten Stand, 
Da hoben fie zu ihrem NHeiligthum, 

Dem Speer des Mavors, flehend, Blick und Hand. 


Da ſoprach der Priefter, der die Yanze trug: 

„Euch künd' ich, ftatt des Gottes, der euch grolit: 
Nicht wird er fenden günft’gen Bogelflug, 

Wenn ihr ihm nicht den Weihefrühling zollt.“ 


„Ihm fey der Frühling heilig!« rief das Heer — 
"Und was der Frühling bringt, fei ihm gebracht !- 
Da raufchten Fittige, da Fang der Speer, 

Da ward geworfen der Etrusker Macht. 


Und jene zogen heim mit Giegesruf, 
Und wo fie jauchsten, ward die Gegend grün, 
Feldblumen fproßten unter jedem Huf, 
Wo Speere ftreiften, fah man Bäum’ erblühn. 
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Doch vor der Heimath Thoren, am Altar, 
Da harrten fhon zum feftlihen Empfang 
Die Frauen und der Zungfraun helle Schaar, 
Bekränzt mit Blüthe, welche heut’ entiprang. 


Als hun vertaufcht der freudige Willfomm, 

Da trat der Priefter auf den Hügel, ftieß 

In's Gras den heil’gen Schaft, verneigte fromm 
Sein Haupt und ſprach vor allem Volke dies: 


„Heil dir, der Sieg und gab in Todesgraus! 
Was wir gelobten, das erfüllen wir. 

Die Arme breit’ ich auf dies Land hinaus 
Und weihe diefen vollen Frühling dir! 


Was jene Trift, die heerdenreiche, “trug, 

Das Lamm, das Ziclein, flamme deinem Heerd! 
Das junge Rind erwachſe nicht dem Pflug, 

Und für den Zügel nicht das muth’ge Pferd! 


Und’lwas in jenen Blumengärten reift, 
Was aus der Saat, der grünenden, gedeiht, 


Es werde nicht von Menfchenhand geftreift: 
Dir fey es Alles, Alles dir geweiht! « 


Schon flag die Menge, ſchweigend, auf den Knien, 
Der gottgeweihte Frühling ſchwieg umher, 
So leuchtend, wie fein Frühling je erfchien, 
Ein heil'ger Schauer waltet' ahnungsſchwer. 


Und weiter fprach der Priefter: «Schon gefreit 
Wähnt ihr die Häupter, das Gelübd' vollbracht? 
Vergaßt ihr ganz die Sagung alter Zeit? 

Habt ihr, was ihr gelobt, nicht vorbedacht? 
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Der Blüthen Duft, die Saat im heitern Licht, 
Die Trift, von neugeborner Zucht belebt, 
Sind fie ein Frühling, wenn die Jugend nicht, 
Die menfchliche, durch fie den Neigen webt? 


Mehr, als die Lämmer, find dem Gotte werth 
Die Sungfraun in der Jugend erfiem Kranz, 
Mehr, ald der Füllen and, hat er begehrt 
Der Sünglinge im erften Waffenglanz. 


D nicht umfonft, ihr Söhne, waret ihr 
Sm Kampfe fo von Gottesfraft durchglüht! 
O nicht umfonft, ihr Töchter, fanden wir, 
Rückkehrend, euch fo wundervoll erblüht! 


Ein Volk Haft du vom Full erlöst, o Mars! 
Bon Schmad der Knechtſchaft hielteft du es rein, 
Und willft dafür vie Jugend eines Jahrs; 
Nimm fie! fie ift dir heilig, fie iſt Dein.“ 


Und wieder warf dad Wolf fih auf den Grund, 
Nur die Geweihten flanten nod umher, 

Bon Schönheit leuchtend, wenn auch bleich der Mund, 
Und heil’ger Schauer lag auf Allen ſchwer. 


Noch lag die Menge, ſchweigend wie das Grab, 
Dem Gotte zitternd, den fie erft beichwor 

Da fuhr aus blauer Luft ein Straf herab 

Umd traf den Speer und flammt auf ihm empor, 


Der Prieſter hob dahin fein Angeficht, 
Ihm mwallte glänzend Burt und Gilberhaar; 
Das Auge firalend von dem Himmelslicht, 
Berfündigt’ er, mas ihm eröffnet war: 
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„Nicht läßt der Gott von ſeinem heil'gen Raub, 
Doch will er nicht den Tod, er will die Kraft; 
Nicht will er einen Frühling, welk und taub, 
Mein! einen Frühling, welcher treibtiim Saft. 


Aus der Latiner alten Mauern foll 

Dem Kriegsgott eine neue Pflanzung gehn; 
Aus diefem Lenz, innfräftiger Keime voll, 
Werd eine große Zukunft ihm erftehn, 


Drum wähle jeder Züngling fih die Braut, 
Mit Blumen find die Locken ſchon befränzt, 
Die Sungfrau folge Dem, dem fie vertraut; 
So zieht dahin, wo euer Stern erglänzt! 


Die Körner, deren Halme jest noch grün, 
Sie nehmet mit zur Ausfaat in der Fern’, 
Und von den Bäumen, welche jegt noch blühn, 
Bemwahret euch den Schößling und den Kern! 


Der junge Stier pflüg' euer Neubruchland, 
Auf eure Meiden führt das muntre Lamm, 
Das raſche Füllen fpring’ "an etirer Hand, 
Kür künft'ge Schladiten ein gefunder Stanım ! 


Denn Schlaht und Sturm ift euch voraudgezeigt, 
Das ift ja diefes ftarfen Gottes Recht, 

Der felbft in eure Mitte niederfteigt, 

Zu zeugen eurer Könige Gefchlecht. 


Sn euerm Tempel haften wird fein Speer, 
Da fchlagen ihn die Feldherrn fchütternd an, 
Wann fie ausfahren über Land und Meer 
Und um den Erdkreis ziehn die Giegesbahn. 


— 552 — 


Shr habt vernommen, was dem Gott gefällt, 
Geht jhin, bereitet euch, gehorchet ſtill! 

She feyd das Saatkorn einer neuen Welt; 
Das ift der Weihefrühling, den er will.» 


Der Königsſohn. 


Dar alte, graue König fikt 

Auf feiner Väter Throne. 

Sein Mantel glänzt wie Abendroth, 
Wie fintende Sonn’ bie Krone. 


„Mein erfter und mein zweiter Sohn! 
Euch theil’ ich meine Lande.‘ 

Mein dritter Sohn, mein liebftes Kind! 
Was laT ich dir zum Pfande ?“ 


„Gieb mir von allen Schätzen nur 

Die alte, roftige Krone! 

Sieb mir drei Schiffe! fo fahr? ih hin 
Und ſuche nah einem Throne,” 


Dir Süngling fteht auf dem Verdeck, 
Sieht feine Schiffe fahren, 

Die Sonne ftralt, es fpielt die Luft 
Mit feinen goldnen Haaren. 


Das MRuder fchallt, das Segel ſchwillt, 
Die) dunten Wimpel fliegen, 
Mieerfrauen mit Gefang und Spiel 
Sich um die Kiele wiegen. 


Er ſpricht: "Das ift mein Königreich, 
Das frei und fuftig ftreifet, 
Das um die träge Erde her 
Auf blauen Fluten fchweifet.- 


Da ziehen finftre Wolfen auf 

Mit Sturm und mit Gewitter, 
Die Blige zucken aus der Nacht, 
Die Mafte fpringen in Splitter. 


Und Wogen ftürzen auf das Schiff, 
Sp wilde, Bergen gleiche; 
Berfchlungen ift der Königsfohn 
Sammt feinem luſt'gen Reiche 


Uhland's Gedichte, 23 


Sifcher: 


Verſunken, wehe, Maſt und Kiel! 
Der Schiffer Ruf verſchollen! 

Doch ſieh! wer ſchwimmet dori berbei, 
Um den die Wogen rollen? 


Er ſchlägt mit ſtarkem Arm die Flut 
Und fücchtet die Wellen wenig, 

Trägt hoch das Haupt mit goldner Kron', 
Er dünkt mir wohl ein König. 


Tüngling. 


Ein Königsfohn, mir aber ift 

Die Heimath längft verloren. 

Erft hat die ſchwache Mutter mic, 
Die irdifche, geboren. 


Doch nun gebar die zweite Mutter, 
Das "Rarfe Meer, mich wieder, 
In Riefenarmen wiegte ſie 

Mich felbft und meine Brüder, 


Die Andern all ertrugen’s nicht, 
Mich brachte fie hier zum Strande. 
Zum Reiche wohl erfor fie mir 

A diefe weiten Lande. 
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Fiſcher. 


Wa⸗ ſpäheſt du nach der Angel 
Vom Morgen bis zur Nacht, 
Und haft mit aller Mühe doch 
Kein Fiſchlein aufgebracht? 


ingling. 


Ich angle nicht nach Fiſchen, 
Ich ſah in Meeresſchacht, 
Wohl jeder Angel allzu tief, 
Viel königliche Pracht. 


5. 


Ni. fchreitet Föniglich der Leu! 
Schüttelt die Mähn’ in die Lüfte, 
Er ruft fein Machtgebot 

Durh Wälder und Klüfte. 


Doch werd’ ich ihn ſtürzen 

Mit dem Speer in ſtarker Hand, 
Um die Schultern mir fhürzen 
Sein Goldgewand, 
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Der ar, ein König, ſchwebet auf, 
Er raufhet in Wonne, 

Will langen fih zur Kron' herab 
Die goldne Sonne. 


Doh in den Wolfen hoch 
Soll ihn fahnn und fpießen 
Mein geflügelter Pfeil, 

Daß er mir finfe zu Füßen. 


6. 


J. Walde läuft ein wildes Pferd, 
Hat nie den Zaum gelitten, 
Goldfarb, mit langer, dichter Mähn’, 
Schlägt Funken bei allen Tritten. 


Der Königsiohn, er fängt es ein, 

Hat fih darauf geſchwungen, 

Es bläht die Bruft und ſchwingt den Schweif, 
Kommt wiehernd hergeiprungen, 


Und Alle horchen ftaunend auf, 
Die in den Thälern haufen, 

Sie hören’d vom Gebirge her 
Wie Sturm und Donner braufen, 


Da fprengt herab der Königsſohn, 
Ummallt vom Kell des Leuen, 
Des wilden Roſſes Mähne fleugt, 
Die Hufe Feuer ftreuen. 
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Da drängt fih alles Volk harzu 
Mit Zubel und Gefange: 

„Heil uns! er iſt's, der König iſt's, 
Den wir erharrt fo fang!“ 


7 


Es⸗ ſteht ein hoher, ſchroffer Fels, 
Darum die Adler fliegen, 

Doch wagt ſich keiner drauf herab, 
Den Drachen ſehn fie liegen. 


Sn alten Mauern liegt er dort, 
Mit feinem goldnen Kamme, ” 

Er raffelt mit der Schuppenhaut, 
Er hauchet Dampf und Flamme. 


Der Süngling ohne Schwert und Schild, 
Iſt fe hinaufgedrungen, 

Die Arme wirft er um die Schlang’ 
Und hält fie feſt umrungen. 


Er küßt fie dreimal in den Schlund 
Da muß der Zauber weichen, 

Er hält im Arm ein holdes Weib, 
Das ſchönſt' in allen Reichen. 


Die herrliche, gefrönte Braut 

Hat er am Herzen liegen, 

Und aus den alten Trümmern ift 
Ein Königsſchloß geftiegen. 


= 


8. 


a); König und die Königin 

Sie ftehen auf dem Throne, 

Da glüht der Thron wie Morgenroth, 
Wie fteigende Sonn’ die Krone, 


Biel ftolze Ritter ſtehen umher, 
Die Schwerter in den Händen, 
Sie Fünnen ihre Augen nicht 
Bom Fichten Throne: wenden. 


Ein alter blinder Sänger fteht 
An feine Harf’ gelehnet, 
Er fühlet, daß die Zeit erfchien, 
Die er to lang erjehnet. 


Und plöglih fpringt vom hohen Glanz 
Der Augen finftre Hülle. 

Er ſchaut hinauf und wird nicht fatt 
Der Herrlicfeit und Fülle, 


Er greifet in fein Saitenfpiel, 
Das ift gar heil erflungen, 
Er hat in Licht und Seligkeit 
Sein Schmwanenlied gefungen. 
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Des Sängers Fluch- 


Es ſtand in alten Zeiten ein Schloß, ſo hoch und hehr, 
Weit glänzt’ es über die Lande bis an das blaue Meer, 
Und rings von duft’gen Gärten ein blütenreiher Kranz, 
Drin fprangen frifhe Brunnen in Regenhogenglanz. 


Dort faß ein ſtolzer König, an Land und Siegen reich, 
Sr faß auf feinem Throne fo finfter und jo bleich; 
Denn was er finnt, ift Schreden‘, und was er blickt, ift 
- Muth, 
Und was er ſpricht, ift Geißel, und was er fihreibt, ift 
Blut, 


Einft zog nach diefem Schloffe ein edled Sängerpaar, 
Der Ein’ in goldnen Loden, der Andre grau von Haar; 
Der: Alld mit der..Harfe,'der faß auf ſchmuckem Roß, 
Es fohritt ihm frifch zur Seite der blühende Genoß. 


Der Alte forach zum Zungen :, „Nun fey bereit, mein Sohn! - 
Den? unfrer tiefften Lieder, ſſiimm an den vollften Ton, 
Nimm alle Kraft zufammen, die Luft und auch den Schmerz 
Es gilt und heut, zu rühren des Königs fteinern Herz. « 


Schon ftehn die beiden Sänger im hohen Säulenfaal, 
Und auf dem Throne fißen der König und fein Gemahl ; 
Der König, furchtbar prächtig, wie blut’ger Nordlichtfchein, 
Die Königin, füß und milde ald blickte Vollmond drein. 


Da fchlug der Greis die Saiten, er ſchlug fie wundervoll, 
Daß reicher , immer reicher der lang zum Ohre ſchwoll. 
Dann ftrömte himmlifch heile des Jünglings Stimme vor, 
Des Alten Sang dazwijchen, wie dumpfer Geifterchor, 
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Sie fingen von Lenz und Tiebe, von ſel'ger goldner Zeit, 
Bon Freiheit, Männerwürde , von Treu und Heiligkeit. 
Sie fingen von allem Süßen, was Menfchenbruft durchbebt, 
Sie fingen von allem Hohen, was Menfchenherz erhebt. 


Die Höflingsfhaar im Kreife verlernet jeden Spott, 

Des Königs trog'ge Krieger , fie beugen ſich vor Gott, 
Die Königin, zerfloffen in Wehmuth und in Luft, 

Sie wirft den Sängern nieder die Rofe von ihrer Bruft. 


* 


„Ihr habt mein Volk verführet, verlockt ihr nun mein Weib ?«“ 

Der König ſchreit es wüthend, er bebt am ganzen Leib, 

Er wirft ſein Schwert, das blitzend des Jüngslings Bruſt 
durchdringt, 

Draus, ſtatt der goldnen Lieder, ein Blutſtral hochauf ſpringt. 


Und wie vom Sturm zerſtoben iſt all der Hörer Echwarnı, | 
Der Süngling hat verröcelt in feines Meifters Arm, 

Der ſchlägt um ihn den Wantel und feßt ihn auf das Roß, 
Er bindt ibn aufrecht fefte, verläßt mir ihm das Schloß. 


Doch vor dem hohen Thore, da hält der Sängergreis, 

Da faßt er feine Harfe, fie aller Harfen Preis, 

An einer Marmorfäule, da hat er fie zerichellt, 

Dunn ruft er, daß es jchaurig durch Schloß und Gärten gellt : 


„Weh euch, ihr ftolzen Hallen! nie töne jüßer Klang 

Dur eure Räume wieder, nie Saite noch Gefang, 

Mein! Seufzer nur und Stöhnen, und fheuer Sklavenſchritt, 
Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeift zertritt! 
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Weh euch, ihr duft'gen Gärten im holden Maienlicht! 
Euch zeig' ich dieſes Todten entſtelltes Angeſicht, 

Daß ihr darob verdorret, daß jeder Quell verſiegt, 
Duß ihr in künft'gen Tagen verſteint, verödet liegt. 


Weh dir, verruchter Mörder! du Fluch des Sängerthums! 
Umſonſt ſey all dein Ringen nach Kränzen blut'gen Ruhms, 
Dein Name ſey vergeſſen, in ew'ge Nacht getaucht, 

Sey, wie ein letztes Röcheln, in leere Luft verhaucht !- 


Der Alte hat's gerufen, der Himmel hat’s gehört, 

Die Mauern liegen nieder, die Hallen find zerftört, 
Noch Eine hohe Säule zeugt von verſchwundner Pracht, 
Auch dieje, fhon geborften, fann ftürzen über Nadıt, 


Und rings, ftatt duft’ger Gärten, ein ödes Haideland, 

Kein Baum verftreuet Schatten, fein Quell durchdringt den 
Sand, 

Des Königs Namen meldet fein Lied, fein Heldenbuch; 

Berfunfen und vergeſſen! das ift des Sängers Fluch. 
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Die verfunkene Krone, 


Da droben auf dem Hügel, 
Da Steht ein Feines Haus, 
Man fieht von feiner Schwelle 
In's ſchöne Land hinaus; 
Dort ſitzt ein freier Bauer 
Am Abend auf der Banf, 
Er dengelt feine Genie 

Und fingt dem Himmel Danf, . 


Da drunten in dem Grunde, 
Da dämmert längft der Teich, 
8 liegt in ihm verfunfen! 
Cine Krone, ſtolz und reich; 
Sie läßt zunaht wohl fpielen 
Karfunkel und Saphir ; 

Sie liegt feit grauen Sahren 
Und Niemand fucht nach ihr. 


Tells Tod. 


Grün wird die Alpe werden, 
Stürzt die Lawin' einmal; 

Zu Berge ziehn die Herden, 
Fuhr erfi der Schnee zu Thal, 
Euch ftellt, ihr Alpenſöhne, 
Mit jedem neuen Zahr 

Des Eifed Bruch vom Aöhne 
Den Kampf der Freiheit dar. 
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Da braust der milde Schächen 
Hervor aus feiner Schlucht, 
Und Fels und Tanne brechen 
Vor feiner jäben Flucht. 

Er bat den Steg begraben, 
Fer 05. der Stäube hing, 
Hat weggeſpült den Knaben, 
Der auf dem Stege ging. 


Und eben chritt ein Andrer 

Zur Brücke, da fie brach; 

Nicht ſtutzt der greife Wundrer, 
MWirft fih dem Knaben nad, 
Faßt ihm mit Adlerſchnelle, 
Trägt ihm zum fihern Ort; 
Das Kind entfpringt der Welle, 
Den Alten reift fie fort. 


Doch ald nun ausgeſtoſſen 

Die Flut den todten Leib, 

Da ſtehn um ihn, ergoffen 

Sn Sammer, Mann und Weib; 
Als trat’ in feinem Grunde 
Des Rothſtock Felsgeſtell, 
Erſchallt's aus einen Munde: 
Der Tell ift todt, der Tell! 


Wär ich ein Sohn der Berge, 
Gin Hirt am em’gen Schnee, 
Mär ich ein Feder Ferge 

Auf Uris grünem Bee, 

Und trät’ in meinem Harme 
Zum Tell, wo er verfcied, 
Des. Todten Haupt im Arme, 
Spräh’ ih mein Klagelied: 
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„Da liegſt du, eine Leiche, 

Der Aller Leben war; 

Dir trieft noch um das bleiche 
Geftht dein greifes Haar. 

Hier flieht, den du gerettet, 

Ein Kind, wie Milch und Blut, 
Das Land, das du entkettet, 
Steht rings in Alpenglut. 


Die Kraft derfelben Liebe, 

Die du dem Knaben trugft, 
Ward einft in dir zum Triebe, 
Daß du den Zwingherrn fchlugft. 
Nie ſchlummernd, nie erfihroden, 
War Retten ftets dein Brauch, 
Wie in den braunen Soden, 
So in den grauen auch. „ 


Wärſt du noch jung gemefen, 
Als du den Knaben fingft, 

Und wärft du dann genefen, 
Wie du nun untergingft, 

Wir hätten draus geſchloſſen 
Auf Fünft'ger Thaten Ruhm: 
Doch ſchön, ift nach dem groffen 
Das ſchlichte Heldenthum. 


Dir hat dein Ohr geflungen 
Vom Lob, das man dir bot, 
Doch ift zu ihm gedrungen 

Ein fhwaher Ruf der Noth. 
Der ift ein Held, der Freien, 
Der, wann der Sieg ihn kränzt, 
No glüht, ſich dem "zu weihen, 
Was frommet und nicht glänzt, 
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Geſund biſt du gekommen 
Vom Werk des Zorns zurück, 
Im hülfereichen, frommen, 
Verließ dich erſt dein Glück. 
Der Himmel hat dein Leben 
Nicht für ein Volk begehrt ; 
Für dieſes Kind gegeben, 

War ihm dein Opfer werth, 


Wo du den Vogt getroffen 

Mit deinem fihern Stral, 

Dort fteht ein Bethaus offen, 
Dem Strafgeriht ein Mal; 
Doch hier, wo du geftorben, 
Dem Kind ein Heil zu feyn, 
Haft du dir nur erworben 

Ein fhmudlos Kreuz von Stein. 


Weithin wird lobgejungen, 

Wie du dein Lund befreit, 
Bon großer Dichter Zungen 
Vernimmt's noch fpäte Zeit; 
Doh ſteigt am Schähen nieder 
Gin Hirt im NAbendroth, 

Dann hallt im Feldthal wider 
Das Lied von deinem Tod.“ 
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Die Glockenhöhle. 


Ja weiß mir eine Grotte, 

Gewölbth mit Bergkryſtalle, 

Die iſt von einem Gotte 

Begabt mit ſeltnem Halle: 

Was Jemand ſprach, was Jemand ſang, 
Das wird in ihr zu Glockenklang. 


Dort taufhen zwei Beglüdte, 
Bewegt von gleihem Triebe, 
Was längſt die Herzen drüdte, 
Das erfte Sa der Liebe; 

Gin leiſes Glöcklein ftimmt fo rein 
Zu einem lautern,' vollern ein. 


Dort laffenyluft’ge ‚Zecher 

Sich auf der Felsbank nieder, 
Sie fhwingen volle Becher 

Und fingen trunkne Lieder; 

Nie klang die Grotte fo wie heut, 
Don Feuerlärm und Sturmgeläut. 


Zween Männer, ernft und finnig, 
Mereint durch] heil’ge Bande‘, 
Sie reden dort jo innig 

Vom deutfchen Vaterlande; 

Da tönt die tieffte Kluft entlang 
Ein dumpfer Grabedglodenflang. 


— 567 — 


Die verlorne Kirche. 


Man höret oft im fernen Wald 

Bon obenher ein dumpfes Päuten, 
Doch Niemand weiß , vor wann es hallt, 
Und faum die Sage kann es deuten. 

Bon der verlornen Kirche foll 

Der Klang ertönen mit den Winden; 
Einft war der Pfad von! Wallern voll, 
Nun weiß ihn feiner mehr zu finden, 


Jüngſt ging ih in dem Walde weit, 
Wo fein betretner Steig fich dehnet, 
Aus der Verderbniß diejer Zeit 
Hatt? ich zu Gott mich hingefehnet. 
Wo in. der Wildnis Alles ſchwieg, 
Bernahm ich das Geläute wieder, 
Se höher meine Sehnſucht flieg, 

Se näher, voller flang es nieder. 


Mein Geift war fo in fich gekehrt, 
Mein Sinn vom Slange hingenommen, 
Daß mir es immer unerklärt, 

Wie ich fo hoch hinauf gefommen. 

Mir fhien e8 mehr denn hundert Jahr', 
Daß ich fo Hingeträumet hätte: 

Als über Nebeln, jonnenflar, 

Sich öffnet eine freie Stätte. 
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Der Himmel mar fo dunfelblau, 
Die Sonne war fo voll und glühend, 
Unt eines Miünfters flolzer Bau 
Stand in dem goldnen Fichte blühend. 
Mir dünkten heile Wolken ihn, 
Gleich Fittigen, emporzuheben, 

Und feines Thurmes Spike fchien 
Im felgen Himmel zu verfchmeben.. 


Der Glocke wonnevoller Klang 

Ertönte fhütternd in dem Thurine 

Doch zog nicht Menfhenhand den Strang, 
Sie ward bewegt von heil’gem Sturme. 
Dir war's, derfelbe Sturm und Strom 
Hätt' an mein Mopfend Herz gefchlagen ; 

Sp trat ih in den hohen Dom 

Mit ſchwankem Schritt hrd freud’gem Zagen. 


Wie mir in jenen Hallen war, 

Das fann ich nicht mit Worten ſchildern. 
Die Fenfter glühten dunkelklar 

Mit aller Märtrer frommen Bildern ; 
Dann fah ih, wunderfam erhellt, 

Das Bild zum Leben jich erweitern , 

Ich fah hinaus in eine Welt 

Bon heil'gen Frauen, Gotteöftreitern. 


Sch Fniete nieder am Altar , 

Bon Lieb’ und Andacht ganz durchftralet. 
Hoch oben an der Dede war 

Des Himmeld Glorie gemalet ; 

Doch als ich wieder fah empor, 

Da war gefprengt der Kuppel Bogen, 
Geöffnet war des Himmels Thor 

Und jede Hülle weggejogen. 
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Mas ich für Herrlichkeit gefchaut 
Mit fill anbetendem Erſtaunen, 
Was ich gehört für fel’gen Laut, 
Als Drgel mehr und als Pofaunen : 
Das fteht nicht in der Worte Macht, 
Dod wer darnad) fich treulich fehnet, 
Der nehme des Geläutes Ncht, 

Das in dem Walde dumpf ertönet ! 


Das verfunkene Klofter. 


Ein Klofter ift verfunfen 
Tief in den wilden See, 

Die Monnen find ertrunfen 
Zuſammt dem Pater, weh! 
Der Niren muntre Schaaren, 
Sie fhwimmen ſtracks herbei, 
Nun einmal zu erfahren, 
Mas in den Mauern fey, 


Das plätfchert und das raufchet 
In Kreuzgang und Dorment ! 
Am Locutorium lauſchet 
Der ſchäkernde Konvent; 
Man hört Geſang im Chore 
Und luſtig Orgelſpiel; 
Das Glöcklein ruft zur Hore, 
Wann's ihnen juſt gefiel. 
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Bei heitrem VBollmondglanze 
Lot fie der grüne Strand 
Zu einem Ringeltanze 

In geiftlihem Gewand; 

Die weißen Schleier flattern, 
Die ſchwarzen Stolen wehn. 
Die Kerzeuflämmchen Fnattern, 
Wie fie im Sprung fih drehn. 


Der Kobold dort im Schutte 
Der hohlen Felienwand, 

Er nimmt des Paters Kutte, 
Die er am Ufer fand; 

Die Tänzerinnen jchrecfend, 
Kommt er zur Mummerei, 
Sie aber tauchen neckend 
Hinab in die Abtei. 


Märchen 


Sr habt gehört die Runde 
Vom Fräulein, welches tief 
Sn eines Waldes Grunde 
Manch hundert Sahre fehlief. 
Den Namen der Bunderbaren 
Bernahmt ihr aber nie; 

Sh hab’ ihn jünaft erfahren: 
Die deutfhe Poeſie. 
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Zwo mächt'ge Feen nahten 
Dem ſchönen Fürftenfind, 
An feine Wiege traten 
Sie mit dem Angebind. 
Die erfte ſprach behende: 
„Ja, lächle nur auf mid! 
Sch gebe dir frühes Ende 
Von einer Spindel Stid.« 


Die Andre Iprach dagegen: 
„Ja, lächle nur auf mich! 
Ich gebe die meinen Segen, 
Der heilt den Todesſtich; 
Der wird dich fo hemwahren, 
Daß füßer Schlaf dich dest, 
Bis nad vierhundert Jahren 
Ein Königsſohn dich weckt.» 


Da ward in's Reich .erlaffen 
Ein feierlich Gebot, 
Berfündet in allen Straſſen, 
Der Tod darauf gedroht: 
Wo Jemand Spindeln Hätte, 
Die follte man liefern ein, 
Und fie an offner Stätte 
Berbrennen insgemein. 


Nicht nah gewohnter Sitte 
Erzog man diefes Kind 

In dumpfer Kammern Mitte, 
Noch fonft, wo Spindeln find; 
Mein, in den NRofengärten, 
Sn Wäldern, friih und fühl, 
Mit luſtigen Gefährten, 

Bei freiem, kühnem Spiel. 
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Und ald es Pam zu Sahren, 
Ward es die fchönfte Frau, 

Mit langen, goldnen Haaren, 
Mit Augen dunfelblau ; 

Sn Gang. Gebärde züchtig, 

In Reden treu und fchlicht, 

Sn aller Arbeit tüchtig, 

Nur mit der Spindel nicht. 


Biel ſtolze Ritter gingen 

Der Holden Dienfte nad, 
Heinrih von Dfterdingen, 
MWohlfram von Eſchenbach. 

Sie gingen in Stahl und Eifen, 
Goldharfen in der Hand 

Die Fürftin war zu preifen, 

Die folhe Diener fund. 


Mit Degen und mit Speere 
Waren fie ftet3 bereit, 

Den Frauen gaben fie Ehre, 
Und fangen widerftreit. 

Sie fungen von Gottesminne, 
Bon Fühner Helden Muth, 
Bon lindem Liebesfinne, 

Bon füßer Maienbluth. 


Bon alter Städte Mauern 

Der Widerhall erffang, 

Die Bürger und die Bauern 
Erhuben frifhen Sang. 

Der Senne hat gefungen, 

Der über den Wolken wacht, 

Ein Lied ift aufgeklungen 

Tief aus des Vergmanns Schacht. 
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In einer Mainacht blinften 
Die Sterne Wunderichön, 
Der Fürſtin war, ald winften 
Sie ihr zu Thurmes Höhn. 
Sie flieg hinauf zum Dache, 
Die Zarte ganz allein, 

Da fiel aus einem Gemache 
Ein trüber Lampeuſchein. 


Sin Weiblein, grau von Haaren, 
Dort an dem Moden fpann, 
Sie hatte wohl nichts erfahren 
Bom ftrengen Spindelbann. 

Die Fürſtin, die noch nimmer, 
Geſehen ſolche Kunft, 

Se trat in Weibleins Zimmer: 
„Wer biß du, mit Vergunſt?“ 


Man nennt mich, fchönes Liebchen ! 
Die Stubenpvefie; 

Denn aus dem trüben Stübchen 
Berirrt’ ich mich noch nie, 

Ich ſitz' am lieben Plage 

Beim Moden, wandellos, 

Meine alte, blinte Katze, 

Die fpinnt auf meinem Schooß. 


Lange lange Rehrgedichte, 

Die fpinn’ ich vecht mit Fleiß, 
Flächſene Heldengedichte, 

Die haſpl' ich ſchnellerweiſ'. 

Mein Kater maut Tragödie, 
Men Rad hat Iyrifhen Schwung, 
Meine Spindel fpielt Komödie 
Mit Tanzbeluftigung.« 
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Die Fürſtin thät erbleichen, 
Als man von Spindeln ſprach, 
Sie wollte flugs entweichen, 
Die Spindel forang ihr nach; 
Und an der morſchen Schwelle, 
Da fiel das Fräulein jach, 

Die Spindel auf der Stelle 
Sie in die Ferfe ftach. 


Was war das für ein Schreden, 
Als man fie Morgens traf! 

Sie war nicht mehr zu weden, 
Sie ſchlief den Zauberfchlaf. 

Ein Lager ward bereitet 

Sm hohen Ritterfaal, 

Goldſtoffe drauf gebreitet 

Und Roſen ohne Zahl. 


So ſchlief fie in der Halle, 
Die Fürftin, reich geſchmückt. 

Bald hatte die Andern alle 

Der gleihe Schlaf berückt. 

Die Sänger, fhon in Träumen. 
Rührten die Saiten bang, 

Bis in des Schloſſes Näumen 
Der legte Laut verflang. 


Die Alte ſpann noch immer 
Sm ftillen Kämmerlein, 

Es moben in jedem Zimmer 
Die Spinnen aroß und Flein. 
Die Heden und Ranken woben 
Sich um den Fürftenbau, 

Und um den Himmel oben, 
Da ſpann fih Nebelgrau. — 
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Wohl nach vierhundert Jahren, 
“Du ritt des Königs Sohn 
Mit feinen SZägerfchaaren 

In's Waldgebirg davon : 

„Was ragen doch da innen, 
Ob all dem hohen Wald, 
Für graue Thürm und Zinnen 
:Bon feltfamer Geftalt ?« 


Am Wege fund gerade. 

Ein alter Spindelmann: 
„Erlauchter Prinz, um Gnade! 
Hört meine Warnung an! 
Romantiſche Menfchenfrefler 
Haufen auf jenem Schloß, 
Die mit barbarifhem Meſſer 
Abſchlachten Klein und Groß.“ 


Der Königsiohn verwegen 
Thät mit drei Zägern ziehn, 
Sie hieben mit den Degen 
Sih Bahn zum Schloffe hin. 
Gefenfet war die Brüde, 
Geöffnet war dad Thor, 
Daraus im Augenblicke 

Ein Hirſchlein fprang hervor. 


Denn in des Hofed Räumen, 
Da war ed wieder Wald, 
Da fangen in den Baumen 
Die Vögel mannigfalt. 

Die Zäger ohn' Verweilen, 
Sie drangen muthig bin, 
Mo eine Thür mit Säulen 
Aus dem? Gebüſch erſchien. 
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Zween Rieſen ſchlafend lagen 
Wohl vor dem Säulenthor, 

Sie hielten, in's Kreuz geſchlagen, 
Die Hellebarden vor, 

Darüber rüftig fchritten: 

Die Säger allzumal, 

Sie gingen mit kecken Tritten 

Zu einem großen Gaal, 


Du lehnten in hohen Niſchen 
Seichmückter Frauen viel, 
Gemappnete Ritter dazwiſchen 
Mit goldnem Saitenfpiel. 
Hochmächtige Seftalten, 
Selhloffnen Auges, ſtumm; 
Grabbildern glei zu halten 
Aus grauem Alterthum. 


Und mitten ward erblidet 

Ein Lager, reich von Golb, 

Da ruhte, mohlgefhmüdet, 

Eine Jungfrau wunderhofd. 

Die Süße war umfangen 

Mit frifhen Roſen dicht, 

And auh von Mund und Wangen 
Schien zarted Roſenlicht. 


Der Königsſohn, zu wiſſen 

Ob Leben in dem Bild, 

Thät ſeine Lippen ſchlieſſen 

An ihren Mund ſo mild. 

Er bat ed bald empfunden 

Am Odem, füß und warn, 

Und als fie ihn umwunden, 

Noch ſchlummernd, mit dem Arm, 
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Sie ſtreifte die goldnen Locken 
Aus ihrem Angeſicht, 

Sie hob, ſo ſüß erſchrocken, 
Ihr blaues Augenlicht. 

Und in' den Niſchen allen 
Erwachen Ritter und Frau, 
Die alten Lieder hallen 

Im weiten Fürſtenbau. 


Ein Morgen, roth und golden, 
Dat uns den Mai gebracht; 
Da trat mit feiner Holden 
Der Prinz aus Waldesnadıt. 
Es fchreiten die ulten Meifter 
Sn hehrem, ftolgem Gang, 
Wie riefenhafte Geifter, 

Mit fremden Wunderfang 


Die Thäler, ſchlummertrunken 
Weckt der Gelänge Luft; 
Wer einen Jugendfunken 
Noch heat in feiner Bruft, 
Der jubelt, tief gerühret: 
„Dank diefer goldnen Früh’, 
Die uns zurücfgeführet 

Did, deutfhe Poefie!« 


»Die Afte figt noch immer, 

Sn ihrem Kämmerlein; 

Das Dach zerfiel in Trümmer, 
Der Regen drang herein. 

Sie zieht noch kaum den Faden, 
Selähmt hat fie der Schlag; 
Gott ſchenk' ihr Ruh in Gnaden 
Bis über den jüngſten Tag! 
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Die Königstochter. 


Des Königs von Spanien Tochter 
Ein Gemwerb zu lernen begann. 

Sie wollte wohl lernen nähen, 
Wafhen und nähn fortan. 


Und bei dem erften Hemde, 

Das fie follte gewaſchen han, 

Den Ning von ihrer weißen Hand 
Hat in’d Meer fie fallen lan. 


Sie wur ein zarted Fräulein, 
Zu weinen fie beganır. 

Da zog des Wegs vorüber 
Ein Nitter lobeſan. 


„Wenn ich ihn wiederbringe, 

Was giebt die Schöne Dunn» — 
„Einen Kuß von meinem Munde 
Sch nicht verfügen kann.“ 


Der Ritter fich entfleidet, 
Er taucht in’d Meer wohlan, 
Und bei dem erften Tauchen 
Er nichts entdecken kann. 


— 592 — 


Und bei dem zweiten Tauchen. 
Da blinft der Ring heran, 

Und bei tem dritten Tauchen 
Iſt ertrunfen den Ritterdmann. 


Sie war ein zartes Fräulein, 
Zu weinen fie begann. 

Sie ging zu ihrem Vater: 
„Will kein Gewerb fortan! 


Graf Richard ohne Furcht. 


Graf Richard von der Normandie 
Erſchrack ‚in feinem Leben nie, 

Er fchmweifte Nacht wie Tag umher, 
Manchem Gefvenft begegnet’ er, 

Doch hat ihm nie was Gram gemacht 
Bei Tage noh um Mitternacht. 

Weil er fo viel bei Nat thät reiten, 
Sp ging die Sage bei den Leuten: 

Er feh in tiefer Nacht fo licht 

Als Mancher wohl am Tage nidt. 

Er pflegte, wenn er ſchweift' im Land, 
So oft er wo ein Münfter fund, 
Wenn's offen war, hineinzutreten, 

Wo nicht, doch außerhalb zu beten. 

Sp traf er in der Nacht einmal 

Gin Münfter an im öden Thal; 

Da ging er fern von feinen Leuten, 
Nachdenklich, ließ fie fürbaß veiten. 
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Sein Pferd er an die Pforte band, 

Im Innern einen Leichnam fand. 

Er ging vorbei hart an der Bahre 

Und kniete nieder am Mltare, 

Warf auf nen Stuhl die Handſchuh' eilts, 
Den Boden küßt' er, der ihm heilig, 
Noch hatt? der micht gebeten lange, 

Da rührte hinter ihm im Ganze 

Der Leichnam fi) auf dem Geftelle, 

Der Graf fah um und rief: «Geſelle! 
Du feyft ein Guter oder Schlimmer, 
Leg’ dich aufs Ohr und rühr' dich nimmer!” 
Dann erft er fein Gebet befchloß, 

Weiß nicht, 06’ Flein war, oder groß. 
Soprach danu, ſich fegnend: » Herr! mein’ Seel’ 
Zu deinen Händen ich empfehl?, « 

Sein Schwert er faßt’ und wollte gehen, 
Da fah er das Gefpenft auffiehen, 

Sich drohend ihm eitgegen reden, 

Die Arme in die Weite ftreden, 

Als wollt’ es mit Gewalt ihn fallen 

Und nicht mehr aus der Kirche laſſen. 
Richard befann ſich kurze Weile, 

Er fchlug das Haupt ihm in zwei Theile: 
Ich weiß nicht, ob es weh gefchrien, 

Doch mußt’s den Grafen laffen ziehn. 

Er fand fein Pferd am rechten Orte; 
Schon ift er aus des Kirchhofs Pforte, 
Ald er der Handſchuh' erft gedenft 

Er läßt fie nicht, zurück er lenkt, 

Hat fie vom Stuhle weggenommen; 

Wohl Mander wär’ nicht wieder kommen. 
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Ja der- Abtei von Sankt Ouan 

War dazumal ein Safriftan ; 

Er war als frommer Mönch genannt, 
Ihm gutes Zeugnig zuerkannt 

Allein je mehr die Geele werth, 

Se mehr der Teufel ihr begehrt. 

Einft ging der Mönch von dem ich ſprach, 
Sm Münfter feinem Amte nad, 

Da mußt’ er eine Dame fehen, 

Er liebt fie, kann nicht widerftehen, 
Er ftirbt, wird fie ihm Gunſt verfügen, 
Er will an fie fein Alles wugen. 
Wie er nun bat, wie er verhieß, 

Die Dame fit bereren ließ, 

Sie zeigte Zeit und Ort ihm an, 
Mo er zu Naht fie treffen kann. 

Als nun die Nacht. gedunfelt tief 

Und alles in dem Kloſter fchlief, 
Begann der Bruder feinen Gang, 

Er fuchte nicht Geſellſchaft Tang. 

Zum Haus der Dante war fein Weg, 
Als üder einen fchmalen Steg, 
Darüber wollt er eilig gehen ; 

Nun weiß ich nicht, wie ihm gefc,eben, 
Ob er fih ftieß, ih übertrut, 

Ob einen falfhen Tritt er that: 

Er fiel in’d Waſſer und verfanf, 
Ohn' alle Rettung er ertranf, 

Gin Teufel gleish die Seele nahnt, 
So warm fie aus dem Leibe Fam, 
Er wollte fie zur Hölle ziehn, 

Da trat ein Engel vor ihn hin, 
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Sie thäten um die Seele ſtreiten, 

Mit Gründen wechſelnd ſich bedeuten. 
Der Teufel ſprach:? „Es ziemt dir fchlecht, 
Au greifen in mein: befted Recht. 

Du weißt, die Seel’ ift mir gebunden, 
Die ich ob böfen Werken funven.. 

Sch traf den Mönd ob böfen Werfen, 
Pie an dem Wege leicht zu merken, 
Der Weg hat ihm den Stab gebroden. 
Du weißt, ed hat der Herr geſprochen: 
Mo ich dich find’, will ich dich richten.“ 
Der Engel ſprach darauf: »Mit nichten! 
"Der Bruder lebte wandelfrei, 

So lung er war im der Nbtei, 

Nun hat die Schrift uns Plar bedeutet: 
Dem Guten ift fein Lohn bereitet, 
Dem Unfern muß der Lohn mun werden 
Des Guten, dad er that auf Erden. 
Die Sünde war noch nicht erfüllt, 
Darum 'du ihn fhon richten willt. 

Er ift aus der Abtei getreten, 

Er hat die Blanke zwar betreten, 
Allein er konnte noch zurücke, 

"Mär er geftürzt nicht von der Mritde, 
Des Böſen, dad er nicht gethan, 

Darf er die Strafe miht empfahn, 

Und um ein wenig Wollen, nein! 

Kann ek nicht ein Verdammter fepn. 
Doch Plane feiner übern Andern, 

Laß uns zum Grafen Richard wandern ! 
Bon ihm ſey unferr Span aefchlichtet 
Er bat noch immer gut gerichtet.» 

Der Teufel fprah: „Ich bin's zufrieden! 
Bon ihm fei zwifchen uns entfchieden !« 
Sie eilten in’s Gemach des Grafen, 


Er lag im Bett und hart? gefchlafen, 
Doch war er jetzo eben wach 
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Und dachte manden Dingen nad. 
Sie meldeten ihm "Alles Far, 

Wie's mit der Geel’ ergangen mar. 
Sie bäten ihn nun, zu entſcheiden, 
Wem fie gehören follt? von Beiden, 
Herr Richard hielt nicht lange Rath, 
Er kürzlich dieſen Ausſpruch that: 
„Die Seele gebt dem Leib zurüde, 
Und ftellt das Pfäfflein au; tie Brüde, 
Dahin gerade, wo e6 fiel! 

Dann miſche Keiner ſich in’d Spiel! 
Und: rennt es in geftredtem auf 
Voran, und ſchaut nicht um, noch auf, 
So fall’ es in des Böſen Schlinge 


Ohn' Widerforuch. und lang Gedinge! 


Doh wenn es andersz ſich entſchieden 
Und ſich zurückzieht, hab’ es Frieden!“ 
Der Rechtsſpruch, den der Graf gethan, 
Stand Einem, wie dem Andern an, 
Die Seele fie dem Leib einbliefen, 
Dem Mönd die alte Stelle wiejen. 
Als fi der Bruder wieder fund 

Und frifh auf beiden Beinen fand, 
Zog \ihneller er zurüc den Schritt, 


Als wer auf eine Schlange? tritt, 


Kaum hatten fie ihn losgelaſſen, 
Thät er mit Abfihied kurz fih Fallen, 
Gr floh im größter Haſt nach Haus, 
Verkroch ſich, wand die Kleider aus. 
Noch immer er zu ſterben bebte, 

Er war im Zweifel, ob er lebte. 
Als nun der Morgen brach heran, 
Da ging der Graf nah Sanft Duan, 
Berief die Bruderfhaft zuband, 

Den Mönd in inaffen Kleidern tand. 
Richard ihn au fih kommen ließ, 

Und vor den Abt ihn treten hieß : 


S 
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„Herr Bruder! wie iſt's Euch ergangen, 
Mas habt Ihr Schlimmes angefangen? 
Ein andermal habt beffer Acht 

Beim Planfengehen in der Nacht ! 
Erzählt dem Abte frei und offen, 
Was Euch in dieſer Nacht betroffen !- 
Der Bruder fchämte ſich zutodt, 

Er ward bis über die Ohren roth, 
Bor Abt und Grafen fo zu ftehen, 
Doh thät er Alles frei geftehen. 

Der Graf beftärfte ten Bericht, 

So fam die Wahrheit an das Licht, 
Und in der Normandie noc lange 
War diefes Stichelwort im Schmwange: 
„Mein frommer Bruder, wandelt facht, 
Und nehmt auf Stegen Euh in Act !- 


Legende. 


& ift me Kirche wohl bekannt, 
Sanft Michael vom Berg genannt; 
Am Ende vom Mormannenlande, 

Auf eines hohen Felfen Rande, 
Umfchloffen überall vom Meer, 

Nur daß von einer Geite her, 
So wie die Flut zurüde trat, 

Sih öffnet ein gebahnter Pfad. 

Ed fommt die Fluth zweimal im Tage 
Mit fchnell und ftarfem Wellenfchlage, 
Daß Mancher zu derfelben Frift: 
Mit großer Noth entronnen iſt. 
Piel Waller zu der Kirche fommen, 
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Zu ihres ewgen Erbes Frommen, 
Einmal, an einem hohen Fefte, 
Beeilten fih die frommen Gifte, 

Zur heil'gen Meſſe binzumallen: 

Doch hat die Flut fie überfullen. 

Sie flohen auf des Pfades Enge 
Mit Haft und mädtigem Gedränge; 
Pur einer armen Schmangern war 
Die Kraft gefchwunden ganz und gar, 
Gehemmt ihr Lauf von herben Schmerzen, 
Die fih ihr regten. unterm Herzen. 
Sie ward geflogen von der Menge = 
Und fiel zu Boden im Gedränge; 

Sp blieb fie liegen, unbeachtet, 

Weil Seder fih zu. retten trachtet. 
Die Andern waren all entronnen 

Und hatten fchon ben Berg gewonnen, 
Doch wie fie nach der Frau hinfahen, 
So thät fih ſchon die Flut ihr nahen; 
Wohl jede Hülfe war zu fpät, 

Drum wandten fie fih zum Gebet. 
Auch Jene, die dem Tode nah, 

Nicht Menſchenhülfe möglich fah, 


Sie hat zu Sefus und Murien 


Und zum Grzengel‘ laut geichrieen. 
Die Pilger haben's nicht vernommen, 
Zum Himmel if der, Ruf. gekommen. 
Die füße Gotteömutter oben 

Hat fih von ihrem Thron erhoben, 
Die heil'ge Herrin voll Erbarmen 
Wirft einen Schleier hin der Armen, 
Die unter folher Dede Schutz 
Bewahrt ift vor der Wellen Trug, 
Denn mitten in der Wafler Braus 
Iſt ihre gebaut ein trocknes Haus. 
Die Ebbezeit nicht ferne‘ war, 

Noch find am Strand die ganze Schaar. 
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Die Frau man längft verloren gab; 
Da wich die Flut vom Land hinab, 
Und trat aus all der Wellen Grund 
Die Frau, ganz freudig und gefund, ' 
Urd in den Armen hielt fie find 

Ein lieblich neugeboren Kind, 

Da thäten Geiftliche und Laien 

Des Ihönen Wunders hoc fich freuen, 
Mit Staunen auf die Frau fie wieſen, 
Den Herrn und feine, Mutter priefen. 


Roland und Alda. 


Uns einem Heldengedichte. 


Son ehren die Vianer in die Stadt, 
Gehoben wird die Brüd’, das Thor verwahrt. 
Als Kaifer Karl es fieht, fein Blut aufmwallt, 
Sautauf er fihreit, von wilden Zorn entbrannt: 
„Wohlan zum Sturme, wadre Ritterfcaft ! 
Wer jest mir fehlt, wad er zu Lehen! hat, 
Hab’ er in Frankreich Bergfhlog oder Stadt, 
Thurm oder Befte, Flecken oder Marf, 

Es wird ihm Al dem Boden gleich gemacht.“ 
Auf ſolche Worte !fommen AU’ heran, 

Die Schildner dringen auf die Mauern dar, 
Mit Hammer fchlagend und geftähltem Schaft. 
Die von Viane fleigen maueran, 

Da werfen Stein und Scheiter fie terab, 

Und mehr als fechzig werden da’ zermalmt 
Der Zünglinge vom ſchönen Franfenland. 
„Herr Kaiſer! — fpricht der Herzog Naims im Bart — 
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Wollt Ihr die Stadt gewinnen mit Gewalt, 
Die hohen Mauern mit den Zinnen flarf, 
Die feften Thürme, manch Sahrhundert alt, 
Sp Heiden einft erbaut mit größer Kraft: 
Sn Eurem Leben wird es nicht vollbradt. 
Drum fender eh’ zurüd nah Franfenlant, 
Daß Zimmerlente werden hergefchuft ! 
Und find fie angefommen vor der Gtudt, 
So laßt* fie bauen Rüſtzeug jeder Art, 
Davon die Mauern ftürzen !« 


Der Kaifer hört es, mächtig er ergrimmet, 
„Monjoie!« ruft er aus mit lauter Stimme, 
„Was zögert ihr, ihr meine kühnen Ritter !« 
Bon neuem da ter wilde Sturm beginnet, 
Sie: werfen, fhleudern in gemwalt’gem Grimme. 
Und fieh! ſchön' Alda dort, die Minnigliche ! 
Mit reihem Mantel war fie wohl gejieret, 
Der mit Goldfaden meifterlich gefticet; 

Die Augen blau und blühend das Gefichte. 
Sie trat auf der gemalt’gen Fefte Zinnen, 
Als fie den Sturm, das wilde Toben fiehet, 
Da büdt fie fih, nen Stein hat fie ergriffen, 
Auf eines Gascons Helm wirft fie ihn nieder, 
Daß fie den ganzen Eirfel ihm zeriplittert, 

Es fehlte wenig, wär’ er todt geblieben. 
Roland erfah es, mit dem kühnen Blicke, 
Der edle Graf, er rief mit lauter Stimme: 
„Bon diefer Seite, bei dem Sohn Mariens! 
Wird man die Veſte nimmermehr gewinnen, 
Denn gegen Damen ftürm’ ich nun und nimmer.- 
Er ließ nicht länger, daß er nicht ihr riefe: 
„Wer ſeyd Ihr doch, o Jungfrau, Minnigliche? 
Wenn ih Euch frage, nehmt’s im guten Sinne ! 
Ich frag’ es nicht um irgend Unglimpfs willen, - 
„Herr !—fagte fie — es bleib’ Euch unverfchwiegen ! 
Die mid erzogen, Alda fie mich hießen, 
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Die Tochter Rainers, welchem Genua pflichtet, 
Die Schweſter Olivers mit kühnem Blicke, 
Gerhards, des fmächtigen Gebieters, Nichte; 
Mein Stamm, er iſt erlaucht und hochgebietend. 
Bis: heute bin ich ohne Herrn geblieben 
Und werd’ es bleiben, bei dem Sohn Mariens! 
Es wäre denn mit Herzog Gerhards Willen 
Und Dliverd, den NRittertugend zieret.“ 
Da ſprach Roland für fih mit leifer Stimme: 
„Es thut mir leid, beim ew’gen Sohn Mariens! 
Daß Ihr Euch nicht in meiner Haft befindet. 
Doch ſoll es noch aeihehn, nah Gottes Willen, 
Durd jenen Kampf, zu weldhen mid bejchieden 
Dliver, der Genuefer.« 


Sp ſprach ſchön' Alda, die PVerftändige: 
„Herr Ritter! nun ic hab’ Euch nicht verhehlt, 
Was Ihr von mir erforfhet und begehrt? 
Nun fagt hinmwider mir, fo Euch gefällt, 
Von wann Ihr feyd, und welches Eur Geſchlecht! 
Es flieht Euch wohl der Schild mit Banden feft, 
Und jenes Schwert, "dad Euch zur Seite hängt, 
Und jene Lanze, dran dad Fähnlein weht, 
Und unter Euch das apfelgraue Pferd, 
Das fchnell, wie ein beſchwingter Pfeil, hinrennt. 
Shr drängtet heute mächtig unfer Heer, 
Bor allen Andern ſcheinet Shr ein Held. 
Nun glaub’ ich wohl, wie mir’s in Sinnen fieht, 
Daß Eure Freundin hohe Schönheit trägt.“ 
Roland vernahm ed und er lachte heil. 
„Ja, Dame! — ſprach er— wahr ift, was Ihr iprecht, 
In Shriftenlanden Feine Gleiche Tebt, 

Noch! fonften, daßt ih wüßte.“ 


Ald Roland höret, daß fie alfo fpricht, 
Endedt er ihr jein ganzes Herze nicht, 
Doch allerwegen gut er fie befcied; 
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„Jungfrau! nach Wahrheit geb’ ih Euch Bericht: 
Roland benennen. meine Freunde mic.“ 
Schön’ Alda hört’ es, wohl ihr "dad geflel: 
„Seyd She der Roland, welcher, wie man fpricht, 
Mit meinem Bruder fi zum Kampft beichied: 
Noch wißt Shr wenig, wie fo kühn er ift.‘ 
Und habt. Shr Kampf befchloffen Tgegen sihm, 
Auf Treue fag’ ich Euch, es kränket mich, 
Weil man für meinen Fremd Euch halten will, 
Wie mir zu Ohren fam von dort und hie, 
Bei jener Treu, womit Ihr Karlen dient! 
Wär’ ich nicht geftern Eurer Haft entwifcht, 
Erbarmen nicht, noch Gnade hättet Shr, 
Dub zu den Meinen Ihr mich] wieder ließt.“ 
Roland vernahm es wohl, antwortet’ ihr: 
„Sch bitt' in Liebe, fpottet meiner nicht !w 
Der Sailer rief den Grafen von Berri: 
„Herr Rambert! gebt mir redlihen Bericht: 
Mer ift die Dam’ auf jener alten Zinn‘, 
Die mit dem Roland fpriht nnd er mit ihr?“ 
„Bei meiner Treue !— Lambert ihn befchied’— 
Schön’ Alda ift’d, das edle Frauenbilo, 
Rainerd von Genua, des Tapfern, Kind, 
Der Lombard foll fie führen nah Roin.“ 
„Das wird er nicht —veriegt der Kaiſer ihm — 
Roland hat ſelbſt auf fie geftellt den Sinn. 
Eh ftürben hundert Mann in Stahti geftridt, 
Bevor der Lombard Alden führte hin.“ 
So ſprach der Kaiſer, Roland aber fchied 
Bon Xlden, die auf hoher Mauer blieb, 
Der König fieht ihn, neckt ein wenig ihn. 
„Traut Neffe! — ſpricht er — was ift Euer Sinn 
Gegen die Maid, mit der Ihr fpracet hie? 
Wenn irgend Zorn Ihr heget gegen fie: 
In Liebe bitt ich Euch, verzeihet ihr!“ 
Roland vernahm’s, fein Blut empörte ſich 

Aus Schum vor feinem Dehme. 
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„Traut Neffe mein! — ſprach Karl, der ftarke Held — 

Ob jener Maid, mit weicher ihre geredt, 

Habt Ahr zu lang verweilet an der Stel. 

Denn aus der Stadt brach Dliver indeß, 

Und mit ihm hundert Ritter, wohl bewehrt, 

Sie haben überfallen Euer Heer, 

Der Unſern Zmwanzigen dus Haupt; gefpellt. 

Und ihrer viel gefangen weggeihleppt. 

Die Junfrau Alda wußt es wohl vorher, 

Sie bat Euch nur gehöhmet und genedt.“ 

Roland vernahm’s, fehler Fam von Sinnen er, 

Von wilden Grimm das Angeſicht ihm brennt. 

Als nun der Kaiſer Rolands Zorn erfehn, 

Da thät er gütlih ihn beichwichtigen: 

„Traut Neffe — ſprach er — zürnet nicht fo fehr! 

Ob jener Maid, mit welcher ihr geredt, 

Ziehn wir zurüd zu Hütten nnd Gegelt, 

Und ihr zu Liebe nimmt der Sturm ein End.- 

Roland verfeßte: „So wie Ihr befehlt!“ 

Ein Horn erſcholl, ed wandte fih das Heer 
Zürück zu den Gezelten. 
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Fortunat und feine Höhne. 
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Erstes Buch- 


Jhr Wolken, die ihr bunt den Himmel fäumet, 
Auffteigt, Geftalten wechfelt und vergehet‘: 

Ihr Wellen, die ihr Sterne jett befchäumet, 
Jetzt tief zum Abgrund ftürzt, jest neu erftehet! 
She Winde, die ihr jene Wellen bäumet 

und jene Wolfen dur die Lüfte wehet! 

Euch ruf ib an als Mufen, führt zum Ziele 
Mein Lied von der Fortuna Taun’ichem Spiele! 


Glück zu! ſchon find die Segel aufgezogen, 
Bon Cyperns Küfte fiößt das fremde Schiff. 
Da zeigt fih noch mit Federfpiel und Bogen 
Fin fihlaunfer Süugling auf dem nahen Riff. 
Er ruft, er fpringt- hinab, er theilt die Wogen, 
Bis er das zugeworfne Tau ergriff. 

Mit einem Zug ift er an Bord geriffen, 
Gleichwie ein Stör, der in die Angel biffen. 


Das Schiff, wofelbft der Süngling angefhwommen, 
Es war ein guter Venetianer Maft, 

Der von Serufalem zurüdgefommen 

Und Waſſer hier, nebft Eyperwein gefaßt. 

Gar freundlich ift der Schwimmer aufgenommen, 
Man drängt fih um den wunderlichen Gaft. 

Da feßt er ruhig fih auf eine Tonne 

Und foricht alfo, fih trodnend an der Sonne: 


⸗ 
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Ihr guten Herren, die ihr jegt mein Ohr 
Mit Fragen täubet und mein Kleid zerzaujet, 
Wißt denn, mein Vater iſt HerrhiTheodor, 
Der dort in Famaguſta's Manern hauſet! 

Er wur der reichſte Bürgerdmann hievor, 

Die Freunde haben ihm ſein Gut verfchmaufet ; 
Frau Graziana, die geehrte Dame, 

Iſt meine Mutter, Fortuna mein Name. 


„Nun denkt ihr leicht, und ich befenn’ es ehrlich, 
Daß mird daheim nicht fehr behagen mochte. „ 
Für Durft zu trinken, und zu ſpeiſen nährlich, 
Mo man vordem zahllofen Gäften kochte; 
Grmunternde Gefellibaft fand ich fpärlic, 

Menn nicht ein Gläubiger zumeilen podhte, 

Noch minder taugten, mich zu unterhalten, 

Der Mutter Gorgenblid, des Vaters Kalten.“ 


„Mein einzig Labſal blieb die Jägerei; 

Und ward, bei rings verhegtem Königsforite, 
Mir nie ein Wild mit ftatllichen Geweih, 

Viel weniger ein Thier mit ftolzer Borfte, 

Ein Vogel faum, mit hungrigem Gefchrei 
Hintaumelnd um die dürren Klipvenhorfte: 

Doh that mir’d gut, auf Felfen und ın Klüften 
Umperzuflettern und die Bruft zu lüften.« 


„Und ‚heute fah ich juft aus ‚meiner Wüſte 

Das Schiff die Segel ungeduldig ſchwellen, 

Da fügte mid ein plötzliches Gelüfte, 

Der reifemuth’gen Schaar mich zu gefellen. 
Gedacht, gethan! ich rannte flugs zur Küſte, 

Gin fihrer Schwimmer, fprang ih in die Wellen. 
Sleug, Falfe, nun nah Süden. oder Norden! 
Dein Jäger ift ein freier Seemann worden.“ 
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„Ach! Eines füllt mit einmal mir aufs Herz: 

Hin fuhr ich, ohne nur Valet zu fügen. 

Oft mahnt ich zwar die Eltern, halb im Scherz: 
Vie! Glück if in der Welt noch, laßt mich's wagen! 
Dennoch trifft unerwartet fie der Schmer;, 

Mir ift, als hört’ ich die Verlaßnen klagen; 

Die Mutter fonderlih, die gute Mutter, 

Sie weint fo leicht, fie hat ein Her; wie Butter.“ 


„Weil's aber nun gefchehn und fihon die Zinnen 
Ron Famagufta fern hinabgetaucht, 

"Sp muß ic jet auf andre Dinge firnen, 

Denn ylutt und bloß bin ich hieher gehaucht. 
Durch Herrenvierft möcht! ich mein Brot gewinnen, 
Sft Keiner hier, der einen Diener braucht ? 

Manch edeln Ritter ſeh' ich ja im Kreiſe, 

Sch dient’ ihm wohl, daheim und auf der Reife.“ 


Er ſprach's und ließ tie Blicke forſchend wandern, 
Bis fie auf Einem feftacheftet blieben: 

Das war der edle Graf Hubert von Flandern, 
Der fib auf frommen Fahrten umgetrieben ; 
Anfehnlih ftand er da vor allen Andern, 
Wohlwollen war dem Antlitz eingefchrieben, 

Und leicht verftehend unfres Sünglingd Auge, 
Sprach lächelnd er: „Schlag ein, wenn ich dir tauge!« 


„Denn find wir nicht ein feltianes Gefpann, 

Nah Sinn und Neigung ganz und gar verfchieden ? 
Du reißft dich eben aus ter Heimath Bann 

Und willft in weiter Welt ein Glück dir fchmieden, 
Dagegen ich ein reifemüder Mann, 

Der nab den Stürmen Ruhe tut und Frieden, 
Der fehnlih wünſcht, nah manigfahen Fährden, 
Zum Port des Ehftands eingelotst zu werden.“ 
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„Ein Port die Ehe! — rief der- Narr des Grasen, 
Er war zum heiligen Grabe mitgefuhren, — 

Sp möge doch vor ſolchem Ruhehafen 

Der Himmel jeden Biedermann bewahren ! 

Ein Meer ift fie, deß Wellen nimmer fchlafen, 
Drauf ewig fi) die tolfen Stürme huaren, 

Ein falſches Meer, ein mildes ‚Meer, Eur Liebden, 
Ein hölliſch Meer voll Scyllen und Charpbpden !« 


„Zwei Dinge brachten mich zu; dem Entſchluß, 
Den frifchen Leib der Seefahrt preis zu geben: 
Das eine war der Andacht Ueberfluß, 

Die Sehnjuht, an dem heil’gen Grab zu Plebeu, 
Dad andre wur der täglihe Werdruß, 

Der mir geblüht im Tieben Eheleten. 

Nir hat dies Schiff im Sturme fo gefchwanfet, 
Wie unfer Häuschen, wenn mein Weib gezanfet,“ 


Doch Laßt und, was der Schalfönarr weiter fpricht, 
Mit einer Göttin Selbſtgeſpräch vertaufchen ! 

Geht ihr die nedifche Fortuna micht 

Aus jener goldenen Wolfe niererlaufchen ? 

Sie ſchaut das Schiff im heitern Mergenlict, 

Ste hört die muntern Ruderſchläge vaufchen. 
Denn wird ein Anfer irgendwo gelichtet, 

Dahin ift gleich Fortunens Bli gerichtet. 


„Ha! — ſpricht fie — fahre wohl, auf ſchwankem Kiel, 
Fahr' wohl, mein Fortunat, du goldner Knabe! 

D Heil mir, daß hieher mein Auge fiel, 

Wo längſt Gefuchtes ich aefunden habe! 

Du Mogelfreier, fen men luftig Sriel! 

Dich} werd’ ich redlich tummeln bis zum Grabe, 
Di werd' ih, meine Macht an Tag zu legen, 
Durch Luſt- und Tranerlpiele friſch bewegen.« 
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„Durch Trauerſpiele, ja! wenn gleich die Dichter 
Als Zufall in das Lufifpiel mich gebannt, 

Sie ziehen traun! fo wichtige Gefichter, 

Wie zum Merwaltungsrath der Welt ernannt, 
Und vor dem Gtuhle viefer ird’fchen Nichter 
Werd' ich für bfind, für ungerecht erkannt. 
Bedachte Keiner denn, dab mit der Binde 

Die ftrenge Dife feldft ihr Aug’ umminde ?“ 


* 


„Sin Weſen haben fie num "ausgefonnen, 
Verhängniß heißt ed, finfter, räthfelhaft. 
Bereitefte Rechtspfleg' ift hier gewonnen, 
Wie bei der Fehme dunfler Brüderfchaft. 
Ein Mord ift, eh’ drei, Stunden hingeronten, 
Beredt, verübt, gerichtet, abgeftraft. 

Was iſt's, wo if es denn? Man fagt dem Molfe: 
Saft nur hinauf und feht die ſchwarze Wolfe !a 


„Kein Wunder denn, daß längſt ih meine Gunft 
Der überweiſen Dichterzunft entzogen ! 

Nah Brote ging von jeher alle Kunft, 

Den Dichtern wird’ am kargſten zugewogen. 

Doh nähren fie ja gerne fih vom Dunft 

Und weiden fih am bunten Regenbogen; 

Sft einem alles Lebensglück verdorben, 

Geduld! man ehrt ihm fchön, wenn er geftorben.“ 


"Zwar hat fo eben Einer von der Gilde 

Ein Lied, das mir geweiht ift, angehoben, 

Doch wenig Gutes führet er im Schilde, 

Drauf denfen ſchon die wunderlihen Proben, 

Auch war ich feither ihm nicht allzu milde 

Und wenig Urfach fand er, mich zu loben, 

Drum bind’ ich ihm noch fürder fo die Hände, 

Daß er nur mühfem oder. nie vollende.« 
uhland's Gedichte, 26 


— 402 — 


„Mein Fortunat! von welchem ungeſehen 

Und ungehört ich hier in Wolken hange, 

- Du wirft, ich hoff's, dich nie zum Dichter blähen, 
Sonft wär’ ed mir um unfre Freundfchaft bange, 
Ein Liedchen höchſtens kann ich zugeftehen, 

Das man Frauen fingt zum Lautenklange. 

Nimm Alles leicht! das Tröumen laß und Grübeln! 
So bleibft du mwohlbwahrt vor tanfend Uebeln.“ 


* 


Mit dieſen inhaltſchweren Götterworten 

Sag’ ih von anderem Bericht mich ledig! 

Nichts von der Anfahrt in fo manden Porten, 
Nichts von beglüdter Landung in Venedig. 

Nichts von dem Eintritt in die Gent’ihen Pforten, 
Nicht, wie der Graf, dem Züngling mehr ald gnädig, 
So ftattlich ihn beritten macht und Pleidet, 

Daß ihm die ganze Dienerfchaft beneidet ! 


Auch von des Grafen feftliher Vermählung 
Mit eier herzoglihen Braut von Eleve 
Erfpar’ ih mir, mie billig, ‚die Erzählung, 
Kein Lorbeer grünet hier für meine Schläfe, 
Erft als die Luft gehetzt bis zur CEntſeelung, 
Der Freudenkelch geleert bis auf die Hefe, 
Erft nah der Ritterfefte vierzehn Sonnen 
Hat, was zu melden fih verlohnt, begonnen. 


Wann fhon der Schnitter Fleiß in vollen Schwaden 
Des Sommers aolonen Segen hingebreitet, 

Wann fihon die Erntewagen, hoch geladen, 
"Hinfahren, von Gefang und Klang begleitet: 

Iſt auf der Stoppelfelder öden Pfaden 

Der MNehrentefe magres Feſt bereitet. 

D gierigeds Gewühl zerinmpter Knaben, 

Baarfüß'ger Mädchen, heifchrer Krähn und Naber 
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So auf den Plan, der vom Turnei der Ritter 
Zerwühlt ift und umwölkt mit Staub und Dampf, 
Wo abgeknickte Büſche, Lanzenfplitter, 
Sıildtrümmer zeugen von dem heißen Stampf, 
Wo rings zerquetfcht die Schranfen und die Gitter 
Bon wilder Roffe mächtigem Geftampf: 

Dorthin berufet nun zum Machgefechte 
Trompetenfchall die Knappen und die Knechte. 


Wohl nennt uns der homerifche Gefang 

Die Bölfer und die Häuptlinge des Breiten, 

Die hier vom Strand aufjiehn im Donnergang, - 
Die dort aus Troja's Mauern niederfchreiten, 

Mich aber fpornet Fein vermeßner Drang, 

Mit ſolchem Meikter um den Kran zu ftreiten, 
Drum meld’ ih kurz die Männer und die Rotten 
Die zum Turniere traben oder trotten. 


Des Vorſaals umd des Stalles edle Stämme, 
Man ſieht fie allefinmt zu Gaule fteigen, 

MWer,je ein Roß geritten in die Schwenme, 

Der will fih heut ald wadern Renner jeigen, 
Der Meifter Kellner auch ift Feine Memme, 
Gevatter Koch ift Feiner von den Feigen, 

Selbft der noch jüngſt den Bratſpieß mußte wenden 
Er forengt heran, ten Lanzenſchaft in Händen. 


Und keinen dieſer Tapfern ſoll man ſchelten, 
Erſcheint er nicht ſogleich bei'm erſten Ruf, 
Denn widerſpenſt'ge Roſſe find nicht ſelten 

Und manche giebt's, die Gott ſehr träge ſchuf. 
Auch muß ja Alles heut für Streitroß gelten, 
Was irgend Mähne zeigen kann und Huf, 
Zieht ſchon ein Ohr ſich merklich in die Länge, 
Die Wappenihau ift heut nicht allzu" ftrenge, 
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Ein hölzern Männlein, wunderlich geichmückt, 
Iſt aufgeftellt vor all den Fühnen Recken, 
Ein Männlein, in die Stellung hingebückt, 
Die hinter Zäunen heimiſch ıft und Heden: 
Durd innere Gewerfe vorgedrückt, 

Entfallen Münzen in ein Plingend Beden ; 
Se länger fie den Preis fich fireitig machen, 
Je reicher ſtets wird er dem Sieger laden. 


Nach diefem fegenfhmangern Bilde blickt 

Mit heißer Sehnfucht manch ein armer Knappe, 
Pen aber mehr die edle Ruhmgier zwickt, 

Dem winkt ein golines Diadem von Pappe, 
Rings von Kapaunenfedern bumt ummickt, 

Ein Mittelding von Kron’ und Narrenkappe. 
Nichts Seltiames noch Aermliches hegt die Erde, 
Drum nicht geworben und gehadert werde, 


Als num zum Angriff Die Trompete fchallt, 

Da kömmt's von allen Seiten hergeichoffen ; 

Mit Schwertern, Kolben, Lanzen, neu und alt, 
Wied dreingehaun, gefhlagen und geftoflen, 

Das yfeift und zifcht, das fihmettert und das vrallt, 
Die Kreuz’ und Quer‘, wie Hagelfturm und Schloffen, 
Und al® am tollfien ſich gemwirrt der Knäuel, 
Verhüllet dichter Staub den ganzen Greuel. 


Do wie auf düftrem, nebelfchwerem Himmel 
Mit flüht’gem Schimmer blickt ein Sonnenftral, 
So bricht aus jenem ftäubenden Gewimmel 

Der fchmude Kortunatus manchesmal, 

Er tummelt meifterhaft den rafben Schimmel, 
Er glänzt in bunter Tracht und blanfem Stahl, 
Recht ritterlich erfcheint er, feft und munter, 
Bald taucht er auf, bald wieder taucht er unter. 
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Zulegt, als fih der wilde Lärm gelegt 

Und nun das dichte Staubgewölke finft, 

Da fieht man erft, was fi am Boden regt, 
Wie Mancher Praftlos dort um Hülfe winft, 
Auch Mancen, der nach feinem Roſſe frägt, 
Und Manchen, der beichämt vom Plage Hinft: 
Nur Fortunat fit aufrecht in den Bügeln, 
Und: Steger! Sieger! hallt's von allen Hügeln, 


Seit diefes Tages mwohlerworbnen Kränzen 
Hält ihn der Graf noch werther als zuvor, 
Vor allen Andern foll der Süngling glänzen, 
Er fteigt zum ehrenvollften Dienft empor, 
Beim Mahle darf er den Pokal Frevenzen, 
Die Schlüffel wahut er zu des Burghofs Thor, 
Man fendet ihn, zu laden hohe Gäfte, 

Er folgt dem Herrn zum Jagen und zum $efte. 


Ind will die Gräfin oft an Negentagen 

Sic ſelbſt und ihren Fraun Kurzweil bereiten, 
So heißt fie ihn die griech'ſche Zither ſchlagen 
Und Heimathlievchen fingen in die Saiten, 
Auch giebt's von Cypern mancherlei zu fragen, 
Bon Frauentradht und andern Seltfamfeiten, 
Er ſagt's in böfem Deutſch, doch zierlich immer, 
Bon hellem Lachen halfen dann die Zimmer. 


Se reicher ihm die Gnade zugemeffen, 

ge gift'ger fchwillt der andern Diener Neid, 
Zumal der Narren, wil’s das Herz zerfreffen, 
Verſchmäht zu feyn, wie ein verbrauchtes Seid, 
Denn Niemand horcet jekt den froft’gen Späſſen 
Bon böfen Weibern und von Eheleid; 

Wie Fünnten fie dem neuen Paare munden 

In feiner Ehe golonen litterftunden? 
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Es war an einem Abend in der Schenke, 
Schon zog die ernſte Mittternaht in's Land, 
Schon leerten mählig ſich die meiften Bänfe, 
Nur eine Kameradfchaft hielt noh Stand; 
Doch lehnt ſich, müd von Zehen und Gezänfe, 
Der auf den Tifh und jener an die Wand; 
Die Lampe hängt erfterbend von der Dede, 
Da hebt der Narr fih an des Tiſches Ede: 


„Nicht mehr verbeiß' ich diefen iherben Kummer, 
Maulhenter ihr, Schlafmügen, Menmen, Tröpfe! 
Crwacht einmal aus eurem dumpfen Schlummer, 
Ehrlofe, finnverlaffene Geſchöpfe! 

Gefhehn nit Dinge, ſchrei'n möcht' ein Stummer? 
Shr aber ſchweigt dazu und Fragt die Köpfe. 

Hat fih die Welt fo wunderbar verwandelt, 

Daß nur der Narr noch denft und fpricht und handelt ?- 


„Der Zremdling, den wir aus dem Meer gezogen, 
Viel befler hätten wir ihn drin verfenkt, 

Der unfern Herrn beichmeichelt und belogen, 
Der unfre Frau am Narrenfeile lenkt, 

Der um den SKampfpreis fchmählih uns betrogen, 
Ward doch die befte Rüftung ihm gefchenft 

Den feht ihr Uns verdrängen, und vernichten, 
Und Keiner wagt, fih männlich aufzurichten?” 


„Merft auf! mir fohieße Zeder dritthalb Thaler, 
So ſchaff' ih den Verhaßten euh vom Drt. 

Das Doppelte gelob' ich jedem Zahler, 

St Jener nicht im dreißig Tagen fort. 

Shr gaft mich an, ihre wähnt, ich fey ein Prabler, 
Nein, Freunde! Narrenwort ift auch ein Wort. 

Sp eilig ſoll er aus dem Lande jagen, 

Als wollt’ er mit dem Sturm die Wette wagen.“ 
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Noch war der fcharfe Redner nicht am Ende, 
‚Als Zeder fhon entflammt vom Giße fuhr. 
Die Gläfer wirft man jubelnd an die Wände 
Und Mancher trägt des Eifers blut'ge Spur;. 
Dann reihen fie zum Bunde fih die Hände, 
Sleih der Berfammlung, die im Rütli ſchwur; 
Die Glode kündet zwölf mit dumpfem Scale, 
Die Lamp’ erlifcht, nach Haufe tavmeln Alle. 


Bon diefer Zeit an wirbt der luſt'ge Rath 

Um unfres Zünglings Neigung und Mertrauen. 

D Fortunat, mein theurer Fortnnat! 

Du macht mir bang, du haſt's mit einem Gchlauen. 
Nicht wahr, er dienet dir mit Rath und That, 
Führt dich zum guten Wein und fchönen Frauen? 
Er lobt dich, nennt dich einen ſchmucken Ritter ? 
Wohl weiß er, folhe Nede ſchmeckt nicht bitter. 


Und feltfam! was das traute Paar verzehrt, 
Der Narr bezahlt die Zeche field von Beiden; 
So fehr der ehrenhafte Süngling wehrt, 

Er kann es doch am Ende nie vermeiden. 
Den Andern dünft das alles höchſt verfebkrt:: 
„Will er ihm fo den Aufenthalt verleivden? 
Wär!’ Fortunatus noch auf Cyperns Küfte, 

Er fäme flugs, wenn er fol Leben müßte 


Ginsmals, zur Ruhe war die Herrſchaft fchon, 

Der SZüngling war noch auf der Kammer wach, 
Da hört’ er draußen leifen Seufzerton 

Und bebend' trat der Narr in das Gemach: 

„O Fortunat, mein armer, liebſter Sohn: 

Ah, Kortunat, mein jüßer Liebling, ad! 
Beſchloſſen iſt's, es fchaudert mir die Haut, 

Mein Freund, der Kanzler, hat mir's felbft vertraut,« 
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„Acht du begreifft mich micht , ich muß mich faffen, 
Ch die Gefahr noch enger dich umſtrickt. 

D Freund! es hätte längſt fih merken laſſen, 

Daß Eiferſucht an feinem Herzen pickt. 

Auch mochte wohl die Gräfin dich nicht baffen, 
Sie hat dem Sänger freundlich oft genickt. 

Ja! — ſchwur der Graf — ich ſchaff ed nächiter Tage, 
Daß er viel zürter noch die Triller fchlage.- 


„Der Siegesſchmuck mit; Federn von Kapaunen 
MWard dir zu fchlimmen Zeichen aufgefest. 

Und morgen fhon! ich hört’ ed Deutlich raunen, 

Die Stunde naht, das Meſſer ift gewekt. 

Statt deiner trug ich oft der Herrfchuft Saunen, 
Wie gerne tod verträt’ ich dich auch jetzt! 

Und thät ich's nicht zur Freundfchaft dem Genoſſen, 
Doch thät ich’d meinem Ehgeſpann zum Poſſen.“ 


„Zwar wenn ed "dir micht allzu ſchrecklich wäre, 
Geduldig dich zu fügen ter Gewalt: 

Du lebft an unfrem Hof in hoher Ehre 

Und nirgends triffft du befferen Gehult, 

Auch trodnet Freundeshand ja manche Zähre, 
Wenn jemals ich für einen Freund dir galt — 
Allein ich ſeh', du bebft an allen Gliedern, 
Auf folhe Antwort läßt fich nichts erwidern.“ 


„Sp höre denn ein Mittel, das dich rette! 

Ein guter Engel flüftert’d mir in’s Ohr, 
Frühmorgens, wenn man läutet in die Mette, 
Erſchließet ſich zuerſt das Morderthor, 

Dann, Theurer, hebe ſchleunig dich vom Bette 
Und wie zur Jagd gerüſtet reit' hervor: 

Biſt du hinaus, dann laß dein Roß ſich ſtrecken! 
Des Himmels Heere mögen dich bedecken!“ 
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Er fpricht’s und des Erſchrocknen bleihe Wange 
Küst er mit Judaskuß und fchleicht nah Haus, 
Den neuen Alttis iſt's jo berzensbange, 

Bald ubderfäuft ihn Glut, bald Falter Graus. 
Die längſte Nacht, fie währt! ihm nie fo lange, 
Verzweifelnd blickt er nach Morgen aus; 

Noch immer lächelt, wie mit kaltem Hohne, 
Die Peufhe Luna nach dem Schmerzensjohne, 


Mich ſelbſt, den Dichter, überſchauert's Teile, 
Sft gleich der ganze Lug mir ;aufgededt, 

Denn follte Fortunat jo ſchnöder Weiſe 
Geſtümmelt werden, wie der Narr ihn fchredt, 
So fiürbe mir an meinem Lorbeerreije 

Manch edles Blatt, das! noch Im Keime fieckt, 
So könnte mein Gefang ja nur ertönen 

Bom Fortunat, und micht von feinen Söhnen. 


Horh! was vernehm’ ich? hallet nicht Geläute ? 
Er iſt's, der Mettenglod’ erjehnter Klang. 

O heller Laut, wie oft beriefft,du Bräute, 

In Luft erfchredende, zum ZTempelgang ! 

Doch wie dem angftgequälten Süngling heute, 

So füß erflangii du nie, fo freudig bang. 

Kaum heben fi des Thores Gatterbaifen, 

Er fprengt geduckt hinaus mit Hund und Falken. 


Und als num hinter ihm die Mauern vagen, 
Da fliegt er über Heden hin und Gräben, 

Die Dogge meint den Ichnelften Hirfch zu jagen, 
Der Falke meint in Sturmgewölk zu ſchweben, 
Der Reiter nur will über Trägheit Plugen 

Und hört nicht auf, den heifen Sporn zu geben, 
Entfie? ein Aug’ ihm in der großen Eile, 

E8 aufzuheben nähm’ er fi nicht Weile, 
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Die Meeresflut, unendlich hingegoſſen, 

Sie ſetzet erſt der wilden Flucht ein Ziel, 

Doch eben will ein Schiff vom Strande ſtoſſen, 
Er dingt, ſich ein um wenig oder viel. 

Zurück noch ſchickt er ſeine Reisgenoſſen 

Den Schimmel ſammt dem Hund und Federſpiel. 
Hin fährt das Schiff; wohin? ich kann's nicht fagen, 
Vergaß ja doch der Klüchtling felbft zu fragen. 


Sp ging’d dem Jüngling in den Niederlanden, 
Sch malte treu und redlih die Gefhichten, 
Auch etwas niederländisch, fen’s geftanden! 
Man muß fih nah des Landes Weife richten, 
Wie in Getränken, Speifen und Gemwanden, 
So manchmal auch im Malen und im Dichten. 
Wird unjer Schiff nah China hingemeht! 
Mar ich chinefiih euch, fo gut_es geht. 


Und will mich dennoch Der und Jener fchmälen, 
Daß ich fein feineres Gefühl beleidigt, 

So hört denn, efle Ohren, zarte Seelen, 

Ein Wörthen noch, das mich gewiß vertheidigt! 
Die Wahrheit darf ic nimmermehr verhehlen, 
Dem alt ehrwürd’gen Buch bin ich vereidigt, 
Sollt' ih an ihm das Schmähliche vollziehen, 
Dem unfer Held meerüber muß entfliehen ? 
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Zweites Buch. 


Wir ab, mein Lied, den niederländ’ihen Schuh 
Und fchnalfe den Kothurn dir an die Sohlen! 

Der herriſchen Fortuna pflichteft du 

Und diele hat ein Trauerfpiel befohlen, 

Aus Wolfen forach fie den Prolog dazu 

Und nicht beliebt’s ihr. ihn zu wiederholen, 

Tritt auch der Held nicht alsbald auf die Bretter, 
Noch blieb er unverfenft von Sturm und Wetter. 


Der Schauplag unfers Stüdes iſt zu Londen, 
Die Zeit — ich dächte wohl, im Februar? 
Denn welcher rühmet fih von allen Monden, 
Daß er dem Trauerfpiele günſt'ger war ? 
Doch meine Göttin fihüttelt ihre blonden 
Stirnlocden, fürder deutet fie in’s Jahr: 
Den wechſelnden April hat fie erforen, 

Ihr Dichter felbft ift im April geboren. 


Zu London alfo war ein Kaufmann fällig, 
Roberto, von todfanifchem Geſchlechte. 

Bon Zugend auf bedacht, arbeitfam, mäſſig, 

Hatt' er befiegt die kargen Schickſalsmächte, 

Noch jebo warb und fchafft” er unabläffig, 
Streng hielt er feine Schreiber, feine Knechte, 
In Strömen fam ihm der Gewinnft_gefloffen, 
Doh nahm er auch den Beinen gern zum groffen. 
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Als diefer eintt am Pulte ſaß und fann, - 

Hört er im Gange drauſſen raſche Tritte, 

Es Fopft, und eh’ er Antwort geben kann, 

Steht; ihm ter Gaft fhon in des Zimmers Mitte, 
Ein fanger, bugrer, frühverzehrter Mann, 

Nach Farb’ und Wuchs und Stleidertracht: Fein Britte ; 
Die dunfeln Augen läßt er kecklich ſchweifen 

Und was er anfieht, ſcheint er zu ergreifen. 


„Andreas Rodio bin ich genannt, — 

So ſpricht er — von Flovenz, wie Shr, entiprofen. 
Mein Vater Lucas ii Euch wohl befannt, 

Er rühmt fi Eurer Jugendzeit Genoifen, 

Hat gute Seidenwaar' Euch fiets gefandt 

Und Euch getreulih in's Gebet geichloffen. 

Bei der Bewandtniß darf ich mich erfrechen, 

Um einen Freumvichaftsdienft Euch anzufprechen.“ 


„Ein edler Lord it zu Turin gefangen, 

Dep kläglich Schickſal mir das Herz bewegt. 

Dem armen Manne war ed beigegangen, 

Daß er fib eine Summlung angelegt, 

Nicht von Zwiefaltern, Steinen, Muſcheln, Schlangen, 
Noch Anderem, was man fonft zu fammeln pflegt, 
Mein, wie die Britten ftets Beſondres freute, 
Bon Rechnungen der Wirth" und Handelsleute.“ 


"Seit Monden fohmachtet er in Bloc und Eifen 
Ob diefer Neigung für das Ungemeine; 

Tun Pam ich jüngft dorthin auf meinen Reiſen, 
(Ich kaufte dort verſchiedne Edelſteine.) 

Da ließ ich mir das Sehenswürd'ge weiſen, 
Die Kirchen, Klöſter, heiligen Gebeine: 

Und durft' ich wohl den Schuldthurm übergehen, 
Wo jene ſeltne Sammlung iſt zu fehen ?“ 
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„As Kenner hatt! ich bald mic überzeugt, 
Sie halt! im Werthe vierzehntaufend Kronen, 
Den Sammler aber fand ich tiefaebeugt, 

Er fonnte nicht der dumpfen Luft gewohnen, 
Und wie mich leicht das Mitleid überfleugt, 
So ſchwur ich, feinen Fleiß für ihn zu fihonen, 
Und nennt mich einen Schurken, wenn ich rafte, 
Bis ich der leid’gen Feſſeln ihn entlafte !« 


»Seloben mußt" ich noch am Wbjchiedstag, 
Nicht ganz umfonft die Sache zu betreiben, 
Auch will er gerne dreifach den Betrag 

Bon dem, was ihm geliehen wird, verfchreiben. 
Roberto — fprady er — weiß, was ich vermag, 
Der wird gewiß nicht ungerühret bleiben, — 
Sp bin ich vor Roberto denn getreten, 

Er ſey um diefen Liebesdienft gebeten !« 


Glaubt nicht, daß mit demüthiger Gebärde 
Andreas diefe Worte vorgebradt ; 

Hält er nicht, wie deräßeltler mit dem Schwerte, 
Mit ſcharfem Blick den Handelsfreund bewacht ? 
Doch diefer ift der kältſte Mann der Erde 
Und nie empfand er noch der Blicke Macht. 
Geruhig ſpricht er, einen Brief entfaltend 
Und ihn den Kremdling vor die Augen hultend: 


„Mit diefem Schreiben ward ich heute Morgen 
Von Eurem Vater aus Florenz beehrt. 

Herr Lucas if um Euch in großen Gorgen, 
Weil Ihr auf Reifen Geld umd Gut verzehrt, 
Er warnte mich, Euch das Mindefte zu borgen, 
Wenn Ihr vielleicht hieher den Flug gekehrt, 
Auch fchrieb er fo nach vielen Handelspläßen, 
Um fih und Andre aus Gefahr zu ſetzen.“ 
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„Gleichwohl geſteh' ich, daß mir wohl gefällt 
Was Ihr betreibt, es iſt ein gut »Geſchäfte, 
Der edle Lord, von dem Ihr vor gemeldt, 
Erlangt noch einſt durch reiches Erbgut Kräfte. 
Sch werde zuhlen, wenn She Bürgen ſtellt, 

Es fehlt Euch nicht, faßt Ihr's am rechten Hefte: 
Er hat Verwandte, die ihm helfen können, 
Der König felber wird ihm Gutes gönnen. — 


Andreas eilt zu Vettern und Gevattern, 

Sie find die Reichſten auf der reichen Snfel, 
Er fpricht von faulem Stroh und gift’gen Blattern, 
Er fhildert des Berlaffenen Gewinfel, 

Er malt ihn halb verzehrt von grimmen Pattern, 
Er taugt in jeden Höllengraus den Piniel; 
Bergeblih! alle Kunft ift hier verfchmendet: 
„Der König helfe, der hat ihn verfendet !« 


Der König helfe, Nah der Hofburg fihreitet 
Andreas, vor den Kämmrer tritt er hin: 
„Britannia !— ruft er — Schmach iſt dir bereitet, 
Dein Bote liegt im Kerker von Turin. 
Siehft du, wie er nach dir die Arme fpreitet, 
Und haft du keinen Schilling mehr für ihn? 
Der Pöbel jammelt ſich vor feinem Witter 
Und jubelt: Seht doch Sanft (Georg, den;Ritten!!« 


Der Kämmerer drauf: „Mein Lord muß ſich gedulden, 
Es Hilft nichts, wenn ex die Haare rauft, 

Er madht zu großer Unzeit feine Schulden, 
Kein überflüffig Gold if hier gehauft, 

Der fchöne Brautfchmud koſtet manchen Gulden, 
Den unfer König feiner Schweſter Fauft. 

Herr Edmund, der den theuren Schuß’ verichließet, 
Der zeig’ es Euch, wohin das Geld ung fließet!“ 
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Geziemt' es, Höll und Himmel zu vergleichen, 
So ſpräch ich: wie ein heller Sternefranz 
Herportritt, wenn die Wolfen plötzlich weichen, 
Sp dem Andreas jener neue Glanz ! 

O armer Lord, wie muß dein Bild erbfeichen ! 
Der Brautſchmuck füllet ihm die Seele ganz; 
Und gierig nach dem Poftbaren Augenichmaufe, 
Eilt er die Straße hin zu Edmunds Haufe, 


Der Ritter Edmund mar ein frommer Ehrif, 
Doch hatt’ er nicht das Leibliche vergeffen. 
So war er eben auch zu jener Frift 

Mit Frau und Kindern an den Tifch geſeſſen, 
Und wie er immer gut und freundlich ift, 

So bittet !er den Fremden gleich zum Eſſen. 
Wie auch der ungeduld’ge Gaft ſich wehret, 

Er muß erft fpeifen, was der Herr veſcheeret. 


Einfimeilen dod beginnt er zu erzählen 

Und giebt dem Wirthe fein Begehren Fund, 

Er nennt fih ein Dändler in Sumelen, 

Und führt die fhönften auf dem Erdenrumd. 

Er hat gehört, der König will vermählen i 

Die Schweiter an den Herzog von Burgund, 
Auch von dem Brautgefchen? hat er vernommen, 
Zu fehn, zu handeln, ift er. hergefommen, 


„Das ſoll geichehn, das foll gefchehn Znach Tifche! 
Warum verſchmäht Ihr fo mein häuslih Mahl? 
Endet Ihr nichts, was Euch den Gaumen frifche? 
Ihr nehmt vom Rebhuhn nicht und nicht vom Aulla 
Doc Jener denft an Mögel nicht, moch Fifche, 

Und jede Schüffel bringt ibm neue Qual. 

Bis endlich, mach gefprochenem Tifchgebete, 

Der Wirth zu holen geht das Brautyeräthe. 
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So wie ein Faun vom buſchigen Geſtade 

Mit brünſt'gen Blicken nach der Nympyhe ſpaͤt, 
Die ſich entkleiden will zum kühlen Bade 

Und bald in offner Fülle vor ihm ſteht 

So blickt der Florentiner nach der Lade, 

Daran Herr Edmund jetzt den Schlüſſel dreht: 
Und als es nun an dem, ſie aufzudecken, 

Da zittert ihm das Herz vor Luſt und Schrecken. 


Wie blitzen der Demanten helle Sonnen! 

Wie ſpielen farbig all die edeln Sterne! 

Und Perlen, Nereus Töchtern abgtwonnen, 

Und ſchönes, blankes Bold vom reinſten Kerne! 
Sleihmwie, in der Gedanken Meer zerronnen, 
Ein Seher aufblickt zur geftirnten Ferne, 

So dem Andreas am Juwelenſchranke 

Verirrt in's Grenyzenloſe der Gedanfe: 


* 


„Ich ſchaue bin, und ſchaue hin aufs Neue, 
Es iſt der Erde Gott, was vor mir liegt. 
Vor dieſem Zauber weicht die fromme Scheue, 
Und des Gewiſſens Zweifel ift befiegt! 

Bon ihm bejwungen wird des Weibes Treue. 
Von ihm des Mädchens Unschuld eingemiegt. 
Solh einen Talisman an jedem finger, 

Du bift ein Gürft, du bift ein Weltbezwinger!- 


„Und mußt’ ich fo die fchönfte Zeit verſchwenden, 
Die Kraft der. Zugend,; mit unwürd'ger That! 
Was hieß es, falſche Wechſel auszufenden, 
Die man beim erften Blif mit Füßen trat? 
Verliebte Wittwen um ihr Gut zu pfänden ? 
O leichtes Spiel, o kindiſcher Verrath ! 
Kommt mir der wahre Sinn fo ſpät zur Reife, 
Daß ich erft jeßo nach dem Höchften greife %- 
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Nur weil ihr pranget mit den Diademen, 
Ihr Gürften, feyd ihr Herſcher dieſer Zeit, 
Wird mun euch diefe Zier vom Haupte nehmen, 
So weicht die Blendung eurer Herrlichkeit. 
Ein Schatten ift der Menſch, ein trüber Echemen, 
Wenn ihm das Gold nicht feinen Schimmer feiht. 
Ich aber will mich fchwingen aus dem Dunfelm, 

Der Schmud ift mein, ein König werd’ ich funfeln’. 


So führ’ er fort zu träumen und zu rafen, 

Da frägt Herr Edmund: „Nun gefteht mir frei! 
Was denkt Ihr von den feurigen Topafen > 

Wus von dem großen Diamanten-Gi? 

Was hier von den milchweißen Perlenblafen ? 

Und habt Shr felber was, das fchöner ſey?“ 

Der Fremdling fpricht: Ich werd’ Euch Meines weifen, 
Beliebt es morgen Euch, mit mir zu fpeifen.“ 


Dranf fehrt Andreas zu dem Gaftfreund wieder 
Und ift der angenehmfteen Botichaft voll: 

Ein Mann hat ſich gefunden, feſt und bieder, 
Der für den Sammler fih verfchreiben foll;. 
Auh finget er dem Kaufmann feine Fieder 
Bon fihrer Bürgichaft auf des Königs Zoll: 
„Schafft morgen nur ein ftattlich Wahl, denn wiffet, 
Daß unfer guter Bürge mit uns iffer!» 


Roberto rüftet ſtattlich feine Küche, 

Der Guft ericheinet mit dem Gtundenidylas, 

Er wittert ferne ſchon die MWohlgerüce, 

Sie künden ihm ein trefflihes Gelag. 

Man ist, man trinkt, man bringt fich aute Sprüche, 
Und Jeder denkt im Herzen, was er mug; 
Dod iſt's verpönet, daß Fein Wort entwifche 
Von dent Gefchäft, nach Tiſche Tas, nach Tifche ! 
Uhland's Gedichte. 27 
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Als nun der Gaſt die Mahlzeit eingenommen 
Und mandes Glas genippt vom edlen Wein, 
Da fieht man recht, wie ed ihm wohl befommen. 
Denn freundlich, wie ein Engel blidt er drein. 
Das innige Behagen dieſes Frommen, 

Es rührte wohl ein Herz von Kieſelſtein. 
Andreas aber naht ſich ihm geſellig: 

»Zur Sache nun, Herr Ritter, wenn's gefällig !“ 


Nicht ahnt der Arme, wie man ihn belifte, 

Gr dankt für Alles, was er Guts genoß, 

Und Findlich froh, als ging's zum heil'gen Ehrifte, 
Folgt er dem Schalk in's ‚obere Geſchoß. 

Dort ſteht in öder Kammer eine Kiſte; 

Schon öffnet ſich dus wohlverwahrte Schloß, 
Herr Edmund beugt fih hin, fo ſieht er's beſſer, 
Da fährt ihm in's Genick des Wälſchen Meſſer. 


Drauf nimmt der Mörder dem entſeelten Gaſt 
Den Daumenring, womit er ſonſt geſiegelt, 
Reißt ihm vom Gurt die Schlüſſel, und mit Hait 
Entweichet er, nachdem er feit verriegelt. 

Du aber Edmund, hätteft dih im Glaft 

Der: eiteln Erdenſchätze gern geipiegelt:: 

Wie ift dir, als mit einmal fid) verbreiten 
Bor deinem Blick des Himmels Herrlichfeiten © 


Der Mörder rennt hinab in's Haus des Todten, 
Wo er die Fran, nun Wittwe, fo verftändiat:: 
„Herr Edmund fendel mich als feinen Boten, 

Er läuft nicht gern, wenn er ein Mahl beendigt, 
Und daß er löfe jeden Zweifelsknoten, 

Hat er mir Ring und Schlüſſel eingehändigt. 
Er ſchickt mich, weil zum Tauſch wir nöthig haben 
Dis Käſtlein mit den feinen Hochzeitgaben.“ 
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Hat auch die Frau noch irgend ein Bedenken, 
Der Wälſche weiß, wie man mit Weibern ſpricht; 
Sie ſucht in Jallen Kammern, allen Schränfen, 
Sie ſucht und fucht, das Käſtlein findt fie nicht. 
Das hat er nun von allen feinen Ränken 

Don feiner blut’gen That, der Böfewicht : 

Dod; er, der Welt und feines Ichs Beräcter, . 
Bricht aus in ein fatanifches Gelächter. 


Die Stunde drängt und Eile will die Flucht, 
Bevor um Rache fohreit der graufe Mord. 
Drum flügelt er die Schritte nah der Bucht 
Und wirft fih an des nächſten Schiffes Bord. 
Wer vor dem Henferbeile Rettung fucht, 

Dem gilt es gleih nah Süd oder Nord. 

Das Hurrah fchallt, die Barke fleugt mit vollen 
Gefiedern — aber ferne Donner rollen. 


Der Kaufherr faß indeß daheim umd ſchrieb, 

Da quoll das Blut hernieder durch die Dielen, 
Doch weil er ſein Geſchäft mit Eifer trieb 
Und nicht gewohnt, war, übers Blatt zu ſchielen, 
Kein Wunder! daß er unbefümmert blieb, 

Bis ıhm die Tropfen in die Rechnung fielen. 
Ob er fih wohl am Federmeſſer ritzte? 

Ob er mit rother Dinte ſich beſchmitzte? 


Roberto! hebt es an, ſich dir zu lichten? 
Erbebſt du vor der gräßlichen Entfaltung? 
Nicht wahr, von derlei blutigen Geſchichten 
Stand nichts in deiner doppelten Buchhaltung ? 
In ebnem Gleife ging dein Thun und Dichten, 
Da faßt dich furchtbar des Geſchickes Wartung, 
Das angewohnte fällt, das alte, theure, 

Du mußt hinüber in das Ungeheure! 
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Noberto ſteckt die Feder hiuter's Ohr, 

Berufet zitternd feine Dausgenoflen - 

Und fteigt mit ihnen zum Gemach empor, 
Bon wo der böſe Thun heradgeflojfen, 
Wohl!-fhöbe Jeder gern den Andern vor, 

Die Thüre wird gemwultfan eingeſtoſſen: 

Dort liegt Herr Edmund blutig bei der Trube, 
Dort halt Herr Edmund tiefe Mittagdrube, 


Hat fh in einem Haufe was yeindert 

Auf ſolche Weife, drob das Herz erſchaudert, 
Und kömmt ein Freund des Hauſes hergeſchlendert, 
Der fonft wohl manches Stundlein dort verplaudert: 
Wie der erftaunt und, felbft noch unverändert, 
Die Wohlbefunnten zu erfennen jaudert! 

Denn Alle find, wie man Lemmnren ſchildert, 
Berfärbt, entftellt, vie Stimmen felbft verwildert. 


So hätt? ed Einer bei Roberto troffen, 

Bis man fi) mählig ſammelt und betenft: 
Kann man die Leiche wegzubringen hoffen ? 
Wird der Verdacht noch irgend adgelenfe? " 
Ein tiefer Brunnen fteht im Keller offen, 
Wohlan dort wird der todte Yeid verjenft, 
Doc bleibt dem Haufe Luſt und Muth vertorben, 
Als wäre der Gebieter ſelbſt geftorben. 


Seftorben nicht, doch aud wicht mehr lebendig! 
Gr bat ja feine Luft mehr am dem Zulten, 
Er weiß noch kaum dad Einmaleins auswendig, 
Vergißt den Monatstug zu öftern Malen 
Und fiößtifih in ven Rechnungen beftändig, 
Denn immer, wenn er fißt ob Ten Journalen, 
Iſt's ihm, als ob das Blut hermierertropfe 
Und an der Thuüre ſchon der Häſcher klopfe. 


_ 411 — 


Geduld! die Sage rennt auf allen Pfaden, 

Der König hört, daß man den Ritter miſſe, 
Herr Edmund ftand bei ihm in großen Gnaden, 
Und mehr noch macht der Schmud ihm Rümmernifle. 
Zum Florentiner war der Mann geladen, 

Dort ift es glaublich, daß man von ihm wiſſe. 
Jetzt Plopft ed erft! der Richter mit den Bütteln, 
Um Alles auszufiöbern, anfzurütteln ! 


Auch die Gewölbe werden nicht verichont 
Und fo durdftört vom Boden bis zur Dede, 
Daß feine Rab’ im Loche fiher wohnt 

Und feine Fledermaus in ihrer Ede. 

Da denft nob Giner: ⸗Ob ſich's verlohnt, 
Daß ih ein Windlicht in den Brunnen ftrede ? 
Und fieh! entfegfich aus der feuchten Tiefe 
Starrt eine Hand, als ob ſie Rache riefe. | 


Richt fol Medea ihre Kinder fchlachten 

Bor allem Bolfe, hat Horaz gelehrt,’ 

Und feinen Ausſpruch ziemt es und zu achten, 
Da er, Fortuna, deinen Ruhm gemehrt. 

Drum, wenn wir Keckes auf die Bühne brachten, 

Sp bleib’ und doch das Neußerfte verwehrt: 

Wie man den Herrn aufhängt zufammt den Knechten, 
Weil fie den Mord verhehlt, nad! Landesrechten. 


Und euch, Zufchauer, die ihr müde ſeyd 

Der traurigen und fürchterlichen Dinge, 
Zeig’ ih zum Trofte, wie man herbes Leid 
Und finfteres Entſetzen bald bezwinge, 
Wenn ich ein junges Weib in fchwarzem Seid, 
Camillen, Edmunds Wittwe, vor euch bringe, 
Die Schöne, deren Trauerzeit noch dauert, 
Hat doch im Herzen mählig unsgetrauert, 
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Erſt fühlt ſie ihre Zähren ſanfter rinnen, 
Gemäßigter ertönt ihr Weh und Ach, 

Schon hört ſie auf, ſich feindlich einzuſpinnen, 
Sie läßt die Sonne ſchon in ihr Gemach, 
Schon ſieht ſie wieder ihre Nachbarinnen 

Und merkt es ſich, was eine tröſtend ſprach, 

Sie ſprach: »D Laßt Euch eine Wittwe ſagen, 
Wie Ihr des todten Manns Euch könnt entſchlagen!“ 


„Jetzt, da die Blüthenknöpfe wieder zquellen 
Und da der Kukuck rüſtet, früh und ſpät, 
Jetzt laſſet Cure Bettſtatt anders ſtellen, 
Als ſie noch ſeit des Sel'gen Tagen ſteht, 
Und denkt an einen feinen Junggeſellen, 
Jedoch in Ehren, wenn Ihr ſchlafen geht! 
Die Todten zu den Todten, mein' ich eben, 
Die Lebenden zu denen, die da leben!“ 


Camilla drauf: Gevatterin, bei Leibe! 

Sollt' ich vergeffen meines liebften Herrn?’?« 
Doch als fie nun allein ift,* fommt’s dem Weibe 
Nicht aus dem Sinne, fie verfucht’ es gern, 

Und wär ed auch zum bloßen Zeitvertreibe, 

Die Bettftatt foll vom alten Plage fern, 

Doch ald man rückt, was hat fih da gefunden ? 
Das Käftlein, das feit Edmunds Tod verſchwunden. 


Die Witwe wendet ſich an zween geehrte 
Verwandte, die ihr oft zu Rathe waren, 

Die Männer aber fhütteln ihre Bärte: 

„Was hilft es Euch, den theuren Schmud bewahren? 
Unmöglich iſt ed, daß man ihr verwerthe, 

In aller: Welt hat man davon erfahren, 

Viel beffer iſt's, Ihr tragt ihm felbft zum Throne 
Und harret, wie der König Euch helohne,- 
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Da ſchmücket ſich Camilla, wie es denen, 

Die um den Gatten trauern, ſich gebührt. 
An ihre Wimpern hängt ſie Wittwenthränen, 
In Seufzer wird die fhöne Bruft geichnürt, 
Und nichts verfäumt fie, was an Magdalenen 
Die Augen lodet und die Herzen rührt. 
Das Käftlein hüllet fie in ihre Flöre 

Und meldet fi dem König zum Gehöre. 


Als drauf der König an dem theuren Funde 
Den Blick gefättigt, denfet er im Gtillen: 

»Die Pflicht erheilcht, daß noch in dieſer Stunde 
Mein voller Dank fi zeige Frau Camillen, 

Um was nun trägt ihr Herz die tiefe Wunde, 
Als um des jeßtgefundnen Schmuckes willen? 
Drum ift es billig, daß aus diefem Schatze 

Gin neues Glück ihr aufblüht zum Erfaße. « 


Und mitten aus der unfchäßbaren Habe 
Entnimmt er einen Ring von hohem Preis: 
„Empfangt, Camilla, die geringe Gabe: 

Doch nicht ald meiner Dankbarkeit Beweis, 
Mein, daß ich Euch von des Gemahles Grabe 
Zurüde zieh’ in meines Hofes Kreis, 

She aber werbet, meines Thrones WBafallen, 
Wer diefen Ring gewinne von euch allen !- 


Nun fteht ein Junker, blondgelodt und ſchlank, 
Des Dienfted wartend. bei des Königs Stuhle. 
Bevor noch Edmund in die Grube fanf, 

Hieß ed, dab Jener um Gamillen buhle 

Und dab er Tag für Tag, nicht ohne Danf, 
Sein Roß an ihrem Haus voruberfchufe. 

Der bittet jego, nicht umfonft, die Dame 

Um ihren Ring, ein Tröfter ihrem Grame, 
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Doch ihr, Demanten, königliche Spende, 

Wohl mögt ihr eine reine Stirne ſchmücken, 
Und ihr, der Perlen köſtliche Gebände, 

Ihr mögt um eine fromme Bruft euch drücken, 
Ihr aber, goldne Spangen, zieret Hände, 

Die nichts denn wohlthun, ſegnen und beglücken, 
Daß ihr entſündigt werdet, Brautkleinode, 

Die ihr befleckt ſeyd mit vielfachem Tode! 


Britanniens großer König fen gepriefen, 

Wie er der frommen WMittwen fi erbarme! 
Noch eine fol den Tröfter fich erfiefen, 
Roberto 8 Wittwe, Cordula, die Arme, 

Obſchon fih ihre Unihuld Plar ermieien, 

Doch Tebt fie, fammt den Waifen, "tief im} Harme : 
Denn als ihr Cheliebfter hing am Galgen, 

Da lieg man um fein Gut das Wolf fih balgen. 


Der König ruft fie, reichlich auszuftatten 
Sedenft er fie , erfcheinet nur ein Freier. 
Zwar längern ſchon ſich ihres Lebens Schatten, 
Doch lößt fie gerne noch den Wittwenſchleier. 
Sie fpriht von einem Diener ihres Gatten: 
Zur Zeit des Mords verfchicft geweſen ſey er, 
Er jey, unangefehen feiner Zugend, 

Ein Mufterbild der Frömmigfeit und Tugend. 


Der König läßt den jungen Mann befchieten, 
Nur denft er, ald er Genen fi beſchaut: 
„An dem ift wenig Tugend zu erbliden, 

Er fcheint mir eine leichte, lockre Haut. 

Doh meint die Frau am ıhm fich zu erquiden, 
Sp werte fie noch heut’ ihm angetraut !» — 
Wir aber wünfhen: möge wohl geruthen 

Die Ehe Cordula's mit — Fortunaten ! 
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Der Vorhang fällt, Was wir euch aufgetiichet, 
Sagt, ift ed nicht ein ächtes Trauerfpiel ? 
Zwar ift der ärgſte Böſewicht entwiſchet, 

Der Hehler des Verbrechens aber fiel, 

Die Wittwenthränen hat) man abgemwilchet, 
Und Alles Pam an ein verjöhnend Ziel. 

Doh mag die, Welt nun tadeln oder loben, 
Schon hat Fortuna neues Spiel erhoben, 
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Ludwig, Herzog von Baiern, nachher König. 

Albrecht,, 

Stephan, ſeine unerwachſenen Söhne. 

Otto, 

Friedrich ver Schöne, Herzog in Deſterreich, Gegenfönig. 

Leopold, Herzog in Defterreich, des Vorigen Bruder, 

Sfabella, Friedrichs Gemahlin, 
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Erfter Aufzug. 


Seal im Schloſſe zu München. 


Auf der einen Geite der Bühne die Abgeordneten bai— 
rifher&tädte, deren Spreher ein Schöffe von 
Landshut, auf der andern friegsgefangener Adel aus 
Niederbatern, worunterör af Adelramvon Halt; 


Adelram, 
Das find ja wohl die bielgetreuen Städte ? 
Der Schöffe. 
Sie grüßen die geftrenge Ritterfchaft. 
Adelram, 
Der wadre Schöff' von Landshut, feh’ ich recht ? 
Schöffe. 
Zu Euerm Dienſt, Graf Adelram von Hals ! 
Adelram. 
Shr ſeyd wohl hergefommen uns zum Hohn? 
Schöffe. 
Wir kamen weil der Herzog uns berief. 
Adelram 
Des Fürften Gnade macht die Bürger ftol;. 
Schöffe. 
Ich merk', euch Herren iſt's ein Dorn Fin Auge, 
Daß wir die Schwerdter an der Seite haben, 
Indeß ihr fteht mit leerem Wehrgehäng. 
Bei Gammelsderf, wo ihr die Schwerdter ſtrecktet, 
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Dort ftanden wir euch Ned’ auf Stich und Hieb, 
Doch hier ift Burafriev‘, in des Herzog Sul, 
Laßt ruhen hier das eitle Wortgefecht! 
Adelram. 
Gefaͤngen find wir, aber nicht gebeugt, 
Das Kriegsglück wechielt, doch ver Held ift der, 
Den nie das adlige Gemüth entfteht. 
Die Bürger. 
Der Herzog! 
NAdelram. - 
Birg dich, glühend Angeficht ! 


Herzog Ludwig tritt auf. 


Ludwig. 
Willkomm in meinem Haus, ihr Abgeſandten 
Der bairihen Städte! Heimathlihes Münden, 
Siebwerthe Randshut, Mosburg, Snaolftadt 
Und Straubing, al’ ihr treuen, ‚feid gegrüßt ! 
Euch danken’ muß ich, darum ‚hab’ ich euch 
Zu mir befhieden. Sa! das Vaterland 
Habt ihr gerettet in der biut’gen Schladht. — 
Auch euch befchied ich, Ritter Wiederbaierng, 
Nicht um zu danken, wenig Tanf vertient, 
Mas ihr gethan an enerm Sand und mir, 
So ganz gneblendet wart ihr, fo bethört, 
Daß :ihr euch fohaartet unter Deftreichd Fahnen, 
Daß ihr verheertet eurer Heimath Fluren 
Und eure Brüter fchiuget mit dem Schwerdte. 
Mein! nicht geblendet wart ihr, nicht bethört, 
Aus böfem Willen und aus gifl’gem Neid 
Habt ihr die Feinde ſelbſt in's Land gelsdt. 
Meint ihr, weil jet vem Reich ein Sailer fehlt 
Es fey gelöfet aller Ordnung Band 
Und freigegeben jeter wilde Frevel.? 


Xdelram. 
Ein Wort der Gegenrede ſey vergönnt 
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Den Angeſchuldigten ſo ſchwerer That! 

Nach Herzog Ottens, Eures Vetters, Tode, 

Geziemt' es uns, dem Adel Niederbaierns, 

Den minderjähr'gen Fürſten einen Pfleger, 

Dem Lande zu beſtellen einen Vogt. 

Friedrich der Oeſtreicher däucht' uns gut, 

Der Fürſten Schwager, ihn beſchickten wir, 

Und weil man ihm des Landes Thor verfchlog 

So wollten wir ed mit den Schwerdtern öffnen. 

Drum nicht Verräther find wir, nein’! Verfechter 

Des theuern Vorrechts, das man uns gefränft, 
Schöffe. 

Nein! Friedrich war der rechte Vormund nie, 

Der edle Ludwig iſt's, der vor uns ſteht, 

Den Herzog Otto ſelber eingeſetzt. 

Zu feinem Sterbelager rief er uns, 

Die Bürger, die von Landshut und von Straubing, 

Und auf die Häupter der unmünd'gen Waiſen 

Ließ er uns angeloben, Seinen fonft, 

Als den erlauchten Ludwig, zu erkennen, 

Noch einzulaffen. Und was wir gelobt, 

Das haben ‚wir behauptet, 


Aldelranı, 
Unerhört 
In allen Zeiten, daß ein Buierfürft 
Se die Volljiehung feines letzten Willens 
Den Bürgern übertragen! 


Ludwig, 
Unerhört 

It Manches, was die Zeit in’s Leben treibt, 
Die nimmer raftende. Was herrlich war 
Und groß, das finft zuſammen und vergeht, 
Was niedrig ftand, erwächſt und firebet auf. 
Auch unfre Städte, Fröhnerhütten eintt, 
Sie dehnen fi, und weiter ſtets und weiter 
Zieht fih ter Mauern und der Thürme Streis. 

Uhland's Gedichte, 28 
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Dort fchufft der Fleiß, dort rührt fi) das Gewerb, 
Dort lebt der Handel, dort erblüht die Kunft, 
Dort Enüpft fih der gefellige Berein, 

Dort gründet ſich, was tüchtig if und frommt. 
Bon ihren Thoren ftrömt das Leben aus; 

Auf taufend Straßen dringt ed durch das Land, 
Bon Schiffen und von Flöſſen wogt der Strom, 
Und Bahn getreten wird dur das Gebirg, 
Hoch über Zellen und der Alpen Eis. 

Indeſſen ihr, die ihr euch rühmen möchtet 

Des Landes Zierde, neidiih blickt ihr nieder 
Bon euren Horſten in das blüh’nde Thal. 

im Strauche lauert ihr dem Wandrer auf, 


Den Kaufmann werft} ihr, führt das Saumroß wen, 


Zerftöret Brüden, brennt Herbergen ab, 
Nährt innre Fehde, ruft den äußern Fein». 
Sagt an, bei wen ift unfred Landes Heil? 
Bei wem tie Kraft, das Reben, das Gedeihn ? 
Wem foll der Fürft vertrauen ? weſſen Schutze 
Die "Seinen anbefehlen, wenn er ftirbt ? 


Adelram. 
Sprecht aus, geſtrenger Herzog, welches Loos 
Uns zugedacht iſt! Eure Rede läßt 
Kein mildes hoffen, doch wir find gefaßt. 
Ludwig. 
Zuerſt geziemt es mir, des Dankes Pflicht 
Zu zollen. Wackre Bürger tretet vor 
Und nehmt fie bin, die Gaben meiner Liebe! 
Wo fih das Leben drängt, wo der Verkehr 
Sih mannigfah durchfreuzet und verfchlingt, 
Da braucht's vor Allem Ordnung und Gejek, 
Damit ein Zeder, ungenivt vom Andern, 
Sn fihern Grenzen wandle feine Bahn, 
Damit nicht die Verwirrung in Gewalt 
Sich Töfe, fondern im gemeß’nen Ned. 
Die wohl bedenfend, haben unfre Städte 
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Vorlängſt gebeten, daß die Satzungen 
Der Väter und was in der Zeiten Lauf 
Aus eignen Leben, aus des Volkes Art 
Hervorgegangen, daß ed unvermengt 
Mit fremder Weisheit, in des Landes Sprache 
Sejammelt werde und in Schrift gefaßt. 
Es iſt gefhehn. Das neue Rechtsbuch liegt 
Hier aufgefchlagen. Schöpfet Alle drau's! 
Ein reicher Quell des Segens fey es m 
Und euern Kindern! 

Skhöffe. 

Und ein Denkmal ſey's 
Des Fürften, der dem Volk ein Buter ft 


Ludwig. 
Je fefter fo im Sunern euer Wefen 
Sid gründet, um fo rüſt'ger werdet ihr 
Dem Feind begegnen, der von außen dräut. | 
Längft feyd ihr wehrhaft, ja! ihr habt’s erwiefen, 
Als ihr geftürmet Oeſtreichs Wagenburg. 
Drum daß dem Muthe ſein Wahrzeichen nicht, 
Der; Ehre nicht ihr freudig Wimpel fehle, 
Hab’ ich, anftatt der Fahnen, die im Kampf 
Zerriffen wurden und in euern Sirchen 
Jetzt aufgehängt find, diefe neuen bier 
Geweihet und mit ſolchen Wappenbildern 
Geſchmückt, die eurer Mannheit würdig find. 
Nehmt hin! 
Die Bahnen werden den Bürgern übergeben. 
Ein Bürger. 
Was feh ih? 
Ludwig. 
Tapfres Ingolftadt ! 
Den Löwen führ ich felbft, ven Fühnen Panther, 
Den flammenfpeienden verleih' ich tir. 


Skhöffe. 
Mein Herzog! 
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Landshut! ritterlich haft du 
Tas Land behütet und des Landes Kürften. 
Drei Pickelhauben führter du bis jeßt, 
Drei Ritterhelme hab ich dir gefekt. 
3a! wer, wie ihr, fein Ritterthum bewährt, 
Kann fodern, daß man ihn als Ritter ehrt. 
Die Bürger 

Die Bahnen fchwingend. 
Dank, Herzog, Danf! wo dieje Banner wallen, 
Da müfen Baier fiegen oder fallen. 

Adelramı, 
Kein Zweifel ift, wir find hieher geftellt 
Zu fchmählicher Demüthigung. Und doch 
Iſt Keiner unter und, den micht mit Stolz 
Das Buierland den Seinigen genannt ? 
Hier diefer Punchberg, warf er vormals wicht 
Die Deftreiher in des ‚Zunftroms Wellen, 
Daß Mann und Rob vie jähe Flut verichlang ? 
Er ſelbſt verfhmäht zu Iprechen, doc es fpricht 
Die Narbe, die ded Helden Stirne furct. 
Ludwig. 

Wohl traurig iſt's, wenn rühmliches Verdienſt 
Durch ſpät're Ungebühr verdunfelt wird, 
Erfreulich aber, weun noch unerftickt, 
Der befire Geiſt zum Rechten fih ermannt 
Und alten Ruhm erneue. Hört mih an! 
Der tapfre Fürfi von Defterreich, dem ihr 
Euch zugefehrt, den Städten zum Verdruß, 
Und weil er mehr, als ich, den Noel heat 
Mit reihen Feften un» mit NRitterfpiel: 
Er ift mein Blutsfreund, ift mein Jugendfreund, 
An feines Vaters, König Albrechs Hof 
Erwuchſen wir zufammen, Brüdern gleich. 
Drum, wenn ich auch jein Heer befämpfen mußte, 
Doch ledt' im Herzen alte Freundfchaft fort, 


L 
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Und als wir jüngſt zu Salzburg Aug' in Aug' 
Uns gegenüber ſtanden, knüpfte leicht 
Der Friede ſich und die Verſtändigung. 
Getreu und redlich, wie er immer war, 
Hat er in den Vertrag euch eingeſchloſſen, 
Und ich verſprach, euch zu begnadigen, 
Sn euer Eigenthum und eure Zehn 
Euch wieder einzufegen, wenn ihr neu 
Die, Treue ſchwört, die ihr gebrochen habt. 
Adelram. 
Sch. bin bereit. 
Mehrere Ritter. 
Wir find’. 
Die Uebrigen. 
Wir alle find’s, 
Auf des Herzogs Wink werden den Rittern ihre Gchwerbter zus 
geſtellt. 


Ludwig. 
So nehmet eure Schwerter denn zurück, 
Wetzt ihre Scharten aus und ſchwinget ſie 
Hinfort für's Gute, für's Gemeinſame, 
Für des geſammten Volkes Heil und Ruhm! 
Adelram mit gehobenem Schwerdt. 
und für den Herzog! 
Die übrigen Ritter eben ſo. 
Unſer Blut für ihn! 


Friedrich, Burggraf von Nürnberg, der mit 
einigen Rittern eingetreten in, kömmt in den Vor— 
dergrund. 

Der Burggraf. 

Verzeiht, erlauchter Herzog, wenn wir uns 

Zu drängen wagen durch der Männer Kreis, 

Die hier um Euch in wichtigem Geding 

Verſammelt ſind! 


— 438 — t 


Ludwig. 
Herr Burgaraf, ſchön willfommen ! 
Willtominen, edle Herrn! Was bringt ihr uns? 


Burggraf. 


Verfünder großer Zukunft nah'n wir Euch. 
Dem Manne gleiht Ihr, der fein früh Geſchäft 
Beſchickt, indes in feinem Rücken 

Die Sonne, groß und herrlich, fteigt herauf. , 


Ludwig. 
Werbt eure Botſchaft! Die Verſammlung hier 
Kann euch nicht ſtören; ſind es doch die Meinen, 
Was mir verhängt iſt, das berührt auch fie. 


Burggraf. 
Seit vierzehn Monden ift das Reich verwaiſt; 
Wollt’ Einer ſich des Thrones Stufen nah'ı, 
Der Andern Eiferfuht riß ihn zurüd. 
Zu Trifels, auf der alten Kailerburg, 
Dort liegen herrenlos die Reichskleinode' 
Im öden Saal, den Heldengeifter hüten, 
Derweil in deutihen Gauen überall 
Gewalt und Zwietraht ungebändigt toben. 
Da fanden endlih an dem Königsftuhl 
Bei Renfe, wo die alten Bäume fchatten, 
Sn großer Anzahl fib die Fürften ein, 
Und hielten Rathichlag ob des Reiches Noth. 
Die Thronbewerber wurden dort erwogen, 
Savvien zog vorüber, Brandenburg, 
Dann Böhmen, lange blieb auf Defterreich 
Der Blick geheftet — da erfcholl tie Kunde 
Bon Beiernd Heloenwerf bei Gammelsdorf; 
Und plötzlich war's, als ftändeft Du, 
Erlaucter Ludwig, auf dem hohen Tritt 
Des Königftuhls, im Glanze Deined Siegs. 
Bon Mainz und Trier, von Brandenburg und Sachen, 
Bon Böhmen felber ward auf Dich geftimmit, 
Und weichen mußten, die Dir’s neideten, 
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Es ward der Tug der feierlihen Wahl 
Geſetzet und der Auftrag mir ertheilt, 

Dich einzuladen, daß Du unverfehlt 

Am nmeunzehnten des Weinmonds auf dem Felde 
Ber Franffurt, dad man Franfenerde nennt, 
Erfcheineft und der Wahl gewärtig ſeyſt. 


Ludwig. 


Hab’ ich darum an jenem blut’gen Tag 
Den Frieder meines Landes mir erftritten, 
Damit ich, Paum vom Lager heimgefehrt, 
In neuen. Aufruhr, neuen Kampf hinaus: 
Geriffen werde? Nein! laßt ab von mir! 
Laßt mich genießen meiner Arbeit Frucht, 
Laßt mich in meinem Kreiſe Segen bau'n, 
Um meines Volkes Liebe laßt mich werben! 
Die Königsfrone aönn’ ic Andern gern. 
Burggrat. 
Das ift das Loos der Belten, daß an fie 
Vielfaher Anfpruch fi begehrlich drängt ; 
Bo Segen quillt, da mwallet Jeder hin. 
Weil Ihr in Baiern fürftlih Euch erwiefen, 
So heifhet Deutfchland Euch zum Könige. 
Ludwig. 


Glaubt mir! nicht mein Verdienft ift, was man fucht. 

Weil Luxemburg die Defterreicher fürchtet, 

Sp endet man nah mir. Gie irren fi, 

Wenn fie für Friedrichs Feind mich hulten. Wein! 

Ich haſſ' ihm nicht, ob ich ihm gleich befimpft. 

Ruft ihn zum Throne! Viele find ihm hold, 

Denn er ift bieder, tapfer, mächtig, reich, 

Und Keiner huldigt freud’ger ihm als ich. 
Burggraf. 

Die Biederfeit ift Euch mit ihm gemein, 

Die Tapferkeit habt ihr an ihm erprobt, 

Die Macht hat, wer den Mächtigen befiegt. 
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Ludwig. 


W, Bürger fämpfen für den eignen Heerd, 
Da weichet auch der überleg’ne Feind,: 

Doch wer als Kaifer fih behaupten will, 

Der prüfe wohl, was zu Gebot ihm fiehe, 
Mir ift ein ſchmales Erbe zugefallen, 

Die Pfalz Hab’ ich zur Hälfte mit dem Bruder, 
Von Buiern ward mir faum der dritte Theil, 
Und meine Mittel hat der Krieg verzehrt. 
Hinab durch Defterreichd fruchtbare Gaue, 

Zu Wiens prunfooller Hofburg reitet hin! 
Dort ift der Mann für einen Kaiferthron, 


Burggraf. 


Sey er an Schätzen reiher und an Macht! 

Ich fireit’ ed micht, auch fey Euch unverhehlt: 

Es wirbt für ihm der Erzbifchof von Köln 

Und Euer Bruder, Pfulzgraf Rudolf, felbft. 

Doch eben jener Reichthum, jene Macht 

Sind ſchlimme Waffen in der Ehrfuht Hand; 
Den Chryeiz aber zeigt die Ungeduld, 

Womit der Herzog mac der Krone ftrebt, 

Die, unbegehrt, auf Eure Scheitel fintt. 

Was dem bedrängten Reiche fehlt, iſt nicht 

Ein Ritterfpjegel und ein Königsheld, 

Der feinen Namen zu den Sternen trägt: 

Es ift ein Pfleger alles Heilfamen, 

Ein Hort des Friedens und ein Vogt des Rechts, 
Ein ernfter Räder alles Uebermuths. 

O Herzog! der, der in die Herzen fihaut, 

Er fey mein Zeuge! Wenn auch, die mich fundten, 
Nicht alle reinen Eiferd möchten feyn, 

Doch komm' ich nicht ein Bote der Vartei, 

Sch Fomme, weil der innre Geiſt mich treibt, 

Sch komm' ein Anwald vieler Redlichen, 

Der treufte Freund des Reiche. — Ihr feyd berufen, 
Shr dürft Euch nicht entziehn. 
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Ludwißg. 
Ich will's bedenken. 
Burgaraf. 
Bedenkt, wo Zweifel iſt! hier iſt keiner. 
Seht dieſe Männer! Allen iſt es klar. 
Adelram. 
Wohl hat der deutſchen Stämme jeglicher 
Dem Kaiſerthrone ſeinen Mann geſchickt: 
Hier iſt der unſre! Dieſen Wittelsbach, 
Dieß edle Baierblut, ihn ſenden wir, 
Und nicht der Schlechteſte wird er beſtehn. 
Zeuch hin, erlauchter Luwig, Baierns Ruhm! 
Und dieſe Schwerdter, die wir deiner Huld 
Verdanken, ſeyn die Wächter Deines Throns! 
Der Schöffe. 
Was Du uns biſt, das ſey den Städten allen, 
Die an des Reiches Strömen find erbaut! 
Zeuch hin! verzage nicht an Deiner Madıt ! 
Für den die Liede kämpfet, der ift ſtark. 
Wohin Du willft, laß diefe Banner fliegen! 
Burggaraf. 
Hört ihr?, 
Ludwig. 
Ich höre, ja! mir bebt das Herz. 
O Burggraf! welchen grenzenloſen Blick 
Haſt Du mir aufgethan! Bon Meer zu Meer 
Verbreiten fih die Sande, mächtig fchmellend 
Ergießen Ströme fi, die Alpen weichen, 
Stalien dampft son Segen, raucht von Blut, 
Hier leuchtet Nom, dort dämmert Avignon, 
Der heil’ge Vater thront, die Rechte fegnet, 
Die Linfe bliget, Frankreich drauet Sturm, 
Der bdeutfhe Boden dröhnt, die Fürften Fämpfen, 
Das Schwert hebt Friedrih — Schwindel fußt mich am, — 
Doh wenn ich euch in's muthige Geſicht, 
Shr treuen Baier, blicke, wenn ich fo 
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Die Präft'gen Händ’ erareife, da durchdringt 
Mich hoher Muth und männliches Vertraun. 
Auf jolhe Pfeiler gründend, fteh’ ich feft, 
Bon folhen Fittigen gehoben, fchming’ ich 
Furchtlos mih auf. — 
Zu Dem Burggrafen nnd deſſen Begleitern, 
Geht hin! ich werde kommen. 


Zweiter Aufzug. 


Erfte Scene. 


Friedrichs von Defterreich Lager vor Frankfurt. 


Bor einem glänzenden Zelte figen zwei Edelfnatben 
Albertus, ein fahrender Gchüler, tritt auf. 


Albertus. 


Zween Könige! Beglücktes deutſches Reich! 


Seit vierzehn Monden biſt du [ohne Haupt, 
Und flugs erwächſt dir ein gedopveltes. 


Den Friedrih ruft man hier im Lager aus, 
Dem Ludwig läutet man in Frankfurt drüben, 
O freud’ge, wahrhaft königliche Zeit! 
Zwar heißt ed eine Doppelfonne fey 
Kein gutes Zeichen und die Bienen dulden 
Zwo Königinnen nicht in einem Korb — 
Erfter Edelknabe unterbrechend. 
Wer ſeyd Ihr, Freund? 
Albertus. 
Gin reiſender Scholar— 
Zweiter Edelknabe. 
Er iſt ein zierlicher und ſchmucker Mann. 
Der Mantel, der von ſeiner Achſel flattert, 
Iſt einer Spinnewebe zu vergleichen, 
Recht duftig und durchfichtig, faſt zu fehr. 
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Erfter. 

Die Straußenfedern feiner Reifemüge, 

In welchem Hühnerhof find fie gepflüdt ? 
Zweiter. 

Das Dintenfaß, das ihm am Gürtel hängt, 

Iſt fiherlih der größten Weisheit voll, 
Erſter. 

Die Weisheit wird wohl in der Rolle ſtecken, 

Die re in's Wamms ſich eingeniſtelt hat. 


Albertus. 
Wenn euer Witz, wie ich vermuthe, nun 
Erſchöpft iſt, ſo vergönnet mir zu fragen: 
Iſt hier des neuen Königs Friedrich Zelt? 


Zweiter Edelknabe. 
Ei! dacht' ichs doch! er fuchet Hofdienft hier. 
Gewiß, er hat ein fonderlich Geſchick, 
Den Fürften aufjumarten und zumal 
Erlauchte Frau'n mit Anftand zu bedienen, 


Erſter. 
Wenn anders nicht er hergekommen \ift 
Dem König feine Roſſe zujureiten, 
Er bat fo recht ein reiterlich Geftell. 


Albertus, 
Die Stange halten und die Schleppe tragen 
Das ift der Kern von eurer Wiſſenſchaft. 
Der Federhut, der goldgefranzte Mantel, 
Das ift an euch der weſentlichſte Theil. 
Doch wiſſet! Mäntel giebt's noch in der Welt, 
Die nicht mit Gold beflittert und gleichwohl 
Sn Peiner Weife zu verachten find. 
Und weil ihr hier, des Königs Dienfte wartend, 
Verzehrt von Langerweil’, im Sonnenſchein 
Euch dehnet und mit leerem Wite fpielt, 
So will ich end, zu befferm Zeitvertreib, 
Bon derlei Mänteln Weniged erzählen. 
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Ein Biſchof hat zu Regensburg gelebt, 

Albertus Magnus, der in aller Kunſt, 

Zumal der ſchwarzen, ſo bewandert war, 

Daß wohl kein Kämmerer und kein Truchſeß je 
Den König Wilhelm trefflicher bedient, 

Als jener Biſchofz denn im tiefen Winter 
Schuf er den allerſchönſten Garten, drin 

Die, Bäume blühten und die Vögel fangen, 

Und auf den Schüffeln mwinften Pflaum’ und Traube, 
Die frifcheften, darauf der Duft noch Tag. 
Aldertus nun befand in feiner Sugend 

Sih auf der hohen Schule zu Par s, 

Und als er dort ded Königs Tochter fah, 
Ergriff ihm ſtracks das glühendfte Verlangen. 
Was that er? Seinen Mantel fpreitet’ er 

Und flog im Mondfhein in ihr Fenfter ein, 
Und auf dem Mantel führt er fie dahin, 

Als man hernad ihm auf die Sprünge fan, _ 
Und er, des kühnen Raubes angePlagt. 

Bor dem notkyeinlihen &erichte fand, 

Da foreitet' er den Mantel wieder aus, 
Schwang fih durchs Fenfter, flog bis Regensburg, 
Wo er zulegt ein frommer Bifchof ward. 

Wie ich nun dieſes Mannes Namen trage, 
Trag' ih den Mantel auch von gleichem Zeug, 
Und ein verliebter Edelknabe wär 

Bon Herzen froh an folder Spinnemwebe, 

Darin man jhöne Dirnen fängt. — Nicht wahr, 
So was gefäht euch? und zum Danf dafür 
Sagt an, wo ich den König Friedrich finde? 


Zweiter Edelfnabe. 

Er kömmt. 
Das Hauptzelt öffnet fih. Friedrich und Sfabella 
treten heraus. 


Erſter zu Albertus. 
Hinweg! 
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Albertud vortretend, 
Mein Glückwunſch muß ihm werden, 
Denn dazu bin ich eigens bhergereift. 
Friled rich. 
Iſt Leopold noch nicht zurück? 
Die Edelkhnaben. 
Nein, Herr! 
Albertus. 
Salve, surgens Imperator, 
Friderice, triumphator ! 
Salve, suavis Isabella, 
Flos venuste, fulgens_ stella ! 
Salve — 
Albertus. 
Wir danken, Schüler. doc für jetzt find wir 
Perhindert, deinen Glückwunſch anzuhören. 
(Zu einem der Edelfnaben) 
Führ' ihn zum Imbiß in das Gpeifezelt 
Und heiß’ ihm einen Wanderpfennig reichen! 
(Albertus wird von dem Ebelfnaben nach einem Zelte 
im Hintergrunde geführt.); 
Nicht heitor, Iſabella, ſcheineſt Du; 
Was ift ed, das Dein ſchönes Auge trübt? 
Sfabella, 
Pur einen Mond erft bin ih Dir vermählt, 
Und ſchon der Eiferfucht dahingegeben. 
Friedrid. 


% 


Der Eiferfucht ? 
Sfabella. 

Kann ih es ruhig ’fehn, 
Wie du, für Andres lebend, mich vergiffeft ? 
Dad wache Träumen, den zerrißnen Schlaf, 
Die Ungeduld, das haftige Erglühn; 
Und was man fonft der Liebe Zeichen nennt, 
Find ich an Dir und Du verhehleft nicht, 
Daß ganz Dein Her; nun an der Krone hängt. 


= Ur 


Friedrich. 
Es ziehn die Ritter nach Turnieren aus 
Und tummeln ſich im rafd,en Lanzenſpiel, 
Damit fie den erfämpften Siegesdank 
In der Geliebten Schooße niederlegen : 
So ring’ ich nad) der Krone, daß ih Dir 
Sie reihe, deiner Schönheit würd’gen Schmud. 
Du haft mir einft vertraut, wie Dir’d geträumt, 
Als Du daheim noch warft in Aragon, 
Es werb’ um Did ein König. Soll nun ich 
Ein fhlecht'rer feyn, als den Dein träumend Herz 
Geweiffigt? foll Dir minder Ehre werden, 
Als jener leife Traumeswunfh erfehnt? 


D das nicht iſt's, wonach mein Herz verlangt. 

Und wenn ich Macht mir wünfchte, war’ es jene, 

Die von den Fran'n der Vorzeit ward geübt, 

Die zaubrifche, wodurd fie kühne Ritter 

In wundervolle Gärten feffelten, 

Ja! aus dem wilden Streit der Ehrbegier 

Würd’ ich in leichter Wolfe Dich entführen, 

Und in ein Thal des fchönen Heimathlandes, 

Wo üprig Mandel und Granate blüht. 

Würd ih Dich bannen und aus meinem Arme 

Did nicht entlaffen, als zum heitern Kampf 

Des Hirtenvolfs um einen Blumenfranz. 
Friedrid. 

Nicht mich allein, Die Welt bezaubre Du! 

Zu Wien in Deiner Paiferlihen Burg, 

Da folft Du thronen und Dein Scepter fey 

Ein Zuuberftab, der rings in allen Sanden 

Die Geifter alles Schönen weckt und Ienft! 

Belebe den erfterbenden Gefang; 

In Deine Thore laß die Sänger ziehn, 

Bon Dir begeiftert und durch dich geſchmückt, 

Entſende fie, damit in Oft und Wort 
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Der neue Liederklang verkündige 
Die Zauber Deiner Anmuth, Deiner Hufd ! 


Leopold tritt auf. 
Mein Bruder! 
Leopofd. 
Stör' ih nicht die Zärtlichkeit ? 
Sriedrid. 
Was bringft Du? öffnet Frankfurt ? 
Leopold. 
Oeffnet nicht. 
Und ſchon iſt Ludwig auf den‘ Hochaltar 
Erhoben. Glockenklang und Zubelruf 
Erhallet weit und fummt mir noch im Ohr, 
Und jetzt nach Aachen fol’ zur Krönung gehen. 
Kriedrid, 
Mich hat der Erzbiichof von Köln berufen, 
MWohlauf nah Bonn! mir winft die Kron dort. 


Leopold. 

Noch Eines meld’, ich, wenn's der Meldung lohnt. 
Friedrich. 

Was iſt es? 
Leopold. 


Ludwig beut Dir ſeinen Gruß 
Ung ladet Dich zu freundlichem Geſpräch. 
Friedrich. 
Wohin? 
Leopold. 
Hinab auf jenes grüne Feld. 
Wenn er Dih aus dem Luger reiten fieht, 
So reitet er zur Stadt heraus. 
Friediich zu einem Edelknaben. 
Mein Pferd! 
Der Edelknabe⸗ab. 


Leopold. 
Halt Bruder! 
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Sfabella, 
Hindre nicht, o Leopo 
Was diefe Zwietracht zu verfühnen dient ! 
Leopold, 

Zeuh hin, mein Bruder, aber wanfe nicht! 
Der Augenblid erfchien uns, der, verſäumt, 
Nicht wiederkehren wird. Dein ſtolzeſter 
Gedanke, meines Strebens höchſtes Ziel 
Iſt jetzt errungen, oder ewig nie. 
O Friedrich! all mein Leben war ein Kampf 
Für unſers Hauſes Macht und Herrlichkeit. 
Als ich ein Jüngling war, da lag vor mir 
Ermordet unfer fönigliher Water, 
Die alte Stammburg fah auf ihn herab, 
Und in dem Schooß hielt ihn ein armes Weib, 
Da ward Blutrache meine Zugendluft, 
Und Blut vergoß ich, bis die Schweſter fprach, 
Die Agnes: „nun bad’ ich im Maienthau !s 
Du Pennft das nicht, dich hat dein Stern bewahrt, 
Du ſaheſt nicht des Waters offne Wunden. — 
Dann mußt’ ich's dulden, daß an Habsburgs ſtatt 
Ein Luremburg den Königstrohn beftieg; 
Und doch hab’ ich dem Luxemburg gedient, 
In Deutfhland und in Welſchland folgt ich ihm, 
Aus Mailands Aufruhr hieb ich ihn heraus, 
Und ließ mir einen goldnen Becher fchenfen, 
Zu Feld bin ich im Sommer und im Winter, 
Zu Pferde fchlaf’ ich, aus dem Helme trinf’ ich, 
Und ald ein Mann, der feinen Sonntag hat, 
Tray’ ich den grauen Rittermantel ftets, 
Und eher fol ein Fefigewand mich ſchmücken, 
As an dem Tag, da Du gefrönet wirft, 
Nicht für mich ſelbſt arbeit ich Alles, Du 
Biſt unſers Haufes Blume, die Natur 
Hat Dih mit ihren Gaben ausgeftattet. 
Der Menihen Auze blickt mit Wohlgefallen 
Auf Deine herrliche Geftalt, Dein Haupt 
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Verlangt die Krone, Deine Schulter heiſcht 
Den Purpur; willig werden fie gehorchen 
Dem Manne, deilen Anblid fie erfreut. 
Ich bin ein Stieffind, unanſehnlich, bloß 
Zur Arbeit tüchtig ift mein Leib gebaut. 
Drum laß die Mühe mir, nimm Du den Kranz, 
Doch nimm ihn, faß ihn keck und laß ihn nicht! 
Fried rich. 
Glaub' nicht, ich gehe hin, zu huldigen! 
Viel Andres iſt, was mir im Sinne ſteht. 
Nachgiebig war mir Ludwig ſtets bekannt, 
Vielleicht daß meine Gegenwart auch hier 
Das Unerwartete bewirkt. Wohlan! 
Wir reiten unverweilt. 


Le opold. 
Soll ich's den Fürſten 

Verkünden? 

Sriedrid. 

Ja! berufe fie ſogleich! 
Wer mir will folgen, ſchwinge ſich zu Pferd! 
Leopold ab. 

Du, Iſabella, halte Dich bereit; 
Wenn wir zurüd find, bricht das Lager auf. 
Leb' wohl, Geliebte! 

Sfabella. 

Theurer, fahre wohll 

Friedrich mit Begleitung ab. 
Unfelige Berwirrung; dürfen wir 
Noch Löſung hoffen, oder fhlingt um uns 
Sich diefe Zwietracht ſtett verderblicher ? 
Zu Albertus, der eben wirder aus dem Zelte kommt: 

Tritt hieher, Schüler! Kenneft, du den Stand 
Der waltenden Geftirne, weißt du mir 
Zu fagen, wie die Sterne Friedrichs ſtehn? 
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Albertus. 
Glorreich und feftlich leuchten fie im Zeichen 
Des Löwen. 
feitwärts 
Aber in des Löwen Schweif. — 

Iſabella in ihr Zeit ab, 
5a! wunderbar gezeichnet und verwoben 
Iſt das Gefhi der beiden Könige, 
Und wo die Sterne ſelbſt fo dunkel find, 
Geziemt es mir nicht zu enticheiden, wem 
Der Throm gebühre, Drum werd’ ih hinüber 
Nah Franffurt mic verfügen, und nun auch 
Dem König Ludwig meinen Glückwunſch bringen. 


ab, 





Zweite Scene, 


Bed, 


Bon verfchiedenen Seiten treten zugleich Die Gegenfönige Lud⸗— 
wig und Friedr ich, jeder mit feinem Anhang von Kur: 
fürften und anderen Reichsſtänden, auf. 


ludwig. 
Willkommen, Better ! 

Friedrich. 

Dank für dieſen Gruß; 

Ihr habt gewollt, daß wir uns hier beſprechen, 
Was iſt's, das Ihr mir zu eröffnen habt? 

Ludwig. 
Als wir zu Salzburg uns zum letztenmal 
Begrüßten, damals wich ein böſer Streit 
Der ruhigen Betrachtung, dem verſtänd'gen 
Geſpräch, dem offnen Blick des Auges und 
Der alten Freundſchaft iagenden Gefühl, 


Nun, da ein neuer Hader uns entzweit, 

Schien mir's das Belle, wenn wir abermals 

Zufammenträten und der Sühne pflegten 

Mit treuem Herzen und mit klarem Geift. 
Friedrich. 

Als wir zu Salzburg uns zuletzt geſehn, 

Da ſchien es wohl, die alte Freundſchaft ſey 

Noch mächtig. Die Gewohnheit früher Zeit 

Erreuend, theilten wir, wie in der Burg 

Des Vaͤters einft, den Becher und das Lager, 

Und im Gefpräche bis zur Mitternacht 

VBertrauten wir und, was die Herzen drüdte. 

Damals erklärt' ich dir den ſtolzen Wunſch, 

Den ich mich hier nicht fchäme zu befennen, 

Den Wunfh, daß ich gewürdigt möchte ſeyn, 

Zu fteigenjauf den unbefegten Thron, 

Gin Mehrer und Verherrlicher des Reichs. 
Ludwig. 


Und damald fagt ih Dir, die Sterne ſchienen 
In das Gemach, daß Du vor allen mir 
Der liebfte feieft, der erfehntefte. 
Friedrid. 
Wo ift die Liebe, wo die Sehnfucht nun? 
Sind jene hellen Sterne ganz hinab? 
Ald Gegenkönig trittft Du vor mic hin. 
Fudw ig. 
Daß ich berufen ward, ich fucht! es nicht, 
Sch hab’ es nie aeahnet, nie geträumt; 
Doch iſt's gefhehn, es war ein ernfter Ruf, 
&in folher, den ver Mann gehorhen muß. 
Bin ich der Würd’ge nicht, wirf mir's nicht vor! 
Hier ftehen fie, die mich nach ihrem Rechte 
Gewählt — 
Friedrich. 
Die mich erkohren, ſtehen hier. 
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Ludwig. 
Der Meinen zähl' ich fünf, der Deinen zween, 
Die Mehrzahl iſt uraltes Wahlgeſetz. 
Friedrich. 
Dein Böhmen und Dein Sachſen ſind beſtritten, 
Bei mir erblickſt Du die Berechtigten. 


| Ludwig. 
Was rüttelft Du verjährten Anipruch auf? 
Friedrich. 
Dein Bruder felbft, der Pfalzgraf, fteht zu mir. 
Ludmig. 
Daß er mich meidet, das ift, mas mich ſchmerzt. 
Sriedrid. 
Setreuer hielt er mir fein Wort, als Du. 
Ludwig. 
Sch weiß, was ich veriprochen, nicht was er, — 
Doh laß Dir; fagen! wenn die Mönner hier, 
Die mid erwählten, wenn nur ihrer zween 
Es widerrufen, der befchworenen 
Verpflihtung mich entheben und zu Dir 
Sich, wenden, gerne tret' ich dann zurüd, 
Bor Dir, dem Kön’ge, beug’ ich dann mein Knie 
Und nehme Baiern neu von dir zu Lehn. 
Die Fürften auf Ludwigs Seite. 


Mein, nimmermehr! Es bleib bei unfrer Wahl. 


Ludwig. 

O Friedrih! nun Du felber ſiehſt und hörft, 
Daß ih Dir nicht gewähren kann noch darf, 
Befinne Dich, fteh’ ab, bezwing' Dich felbft ; 
Du haft ja viel des Glückes, weit erfchallt 
Der Ruf von Deiner Tapferkeit und Macht, 
Den Schönen nennet preifend Dich die Welt, 
Ein herrlich Weib ift Liebe Dir und Stolz: 
Iſt Dir jo reicher Gegen nicht genug? 

Iſt denn die Krone nur das volle &lüd? : 
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O welches Heil bringt mir die Königswahl! 
Seit diefen Morgen erſt gewählt, feh’ ich 

Den eignen Bruder und den liebften Freund 
Mir, feindlich grollend, gegenüber ftehn. 

D bei der alten Liebe, bei den Banden 

Des Blut, bei Allem, was Dir heilig iſt, 
Beſchwör' ih Di: laß es dahin nicht Fommen, 
Daß wir, der Zwietraht Beifpiel und Ermweder, 
Dis Neich zerfpalten in heilloſem Kampfe, 

Daß ich die Würde, die man auf mich warf, 
Die ich nicht meiden kann, verfluchen muß! 


Leopold. 
Bethört Dich, Bruder, dieſes Gleißners Rede, 
Es Hilft ihm nichts, Wenn Du die Stelle räumſt, 
So tret ich ein, Die Fürſten, die das Wort 
Dir gaben, fie gelobten eidlich mir, 
Wofern Du Dich entzögeft, mich zu küren. 


Die Fürften auf Friedrichs Seite, 
Er fagt die Wahrheit. Wir befchworen das. 


Srtedric. 


Noch weich” ich nicht, noch bin ich Manns genug, 


Den Gegner wegzudrücken, der mich flört. 
r Ludwig. 


Ich aber fühl’ in mir die Kraft, den Thron 
Zu (hirmen vor der Meutrer Ungeſtüm. 


Der päbfttihe Legat, weicher während des Bisherigen 


Hintergrunde erfchienen, tritt zwifchen die Streitenden, 


Der Legat. 


O welch ein Hader, welch verworr’ner Streit! 
D ihr verblendeten, verirrten Söhne 

Der heil’gen Kirche, mwahret eure Seelen, 

Eh’ noch die Schlange gänzlich fie umſtrickt! 
Was fol der Zunft, was foll die Drohung hier? 
Dorthin, von wannen alle Herrfhaft ſtammt, 
Dorthin, von wannen meine Sendung if, 


im 
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Zu Petri heil'gem Stuhle, wendet Euch! 

Dort ſitzet der berechtigte Verweſer 

Des offnen Neiches, dort der wahre Richter 

Der fireit’gen Königswahl. Ihn gehet an, 

Ihm traget eure Klag' und Antwort vor! 

Und bei dem Fluch, womit die Kirche ftraft, 

Vermeſſe Peiner fih der Reichsverwaltung, 

Bevor der Richterſpruch von dort erging! 

Die Fürften. 

Wir leiden’s nicht, Den König wählen wir, 
Regat, 

Sft hier Empörung wider göttlih Recht? 
Ludwig. 

Seit ich berufen ward zur Königswaähl, 

Iſt das mein täglich brünſtiges Gebet, 

Daß Gottes Geift erleuchte meinen Sinn, 

Die Wahrheit zu erkennen und das Neck: 

Das aber weifer mir fein Himmelsftral, 

Das fih die Kirche weltliher Gewalt 

Anmaßen dürfe, daß der König, den 

Die deutfchen Fürften wählten, fih vom Pabſt 

Einholen müffe die Beftätigung. 

Mein! ſolchen Einfpruch duld' ich nun und nie. 

Behnupten werd’ ich, wie ich angelobt, 

Des Reiches Freiheit und des Könige Necht. 
Fried rich. 

Es iſt kein Richter über uns, als der, 

Der von den Wolfen her die Schlachten lenkt, 

Solch Gottesurtheil nur kann hier entfcheiden, 

Und König ift, wer fih als Sieger zeigt. 

Drum, Ludwig, wenn wir zween und wiederjehn. 

So iſt's im Schlachtfeld, mit geſchwung'nem Schwerdt, 

Alle nach verichiedenen Seiten ab. 
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Dritter Aufzug. 


Erfte Scene. 


Ludwigs Lager bei Ampfing. Gegen den Vordergrund das kö— 
nigliche Zeit, 


Thomas, Bäder von Münden, mit Schwerdt und Pickel⸗ 
haude gewafinet, fieht vor einem Zeit. Steffen, fein 
Sohn, den Bündel anf dem Rücken, fümmt aus dem Hintere 
grunde. 
Thomas. 
Dort kommt mir einer durch die Lagergaſſe, 
Er iſt von unſrer Zunft, ein Sauerbeck, 
Den follt! ich kennen. Freilih, muß ja wohl! 
Iſt's doch mein Sohn, mein eigen Blut, mein Steffen ! 
Gott grüß’ ‚dich, Steffen! 
Steffen. 
Grüß' Euch, Vater Thomas ! 
Thomas, 
Das laß dir aut feyn, Steffen ! 
Steffen. 
Was denn, Bater? 
Thomas, Ä 
Daß du nicht blieben bift in Feindesland, 
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Steffen. 
Mir ging's halt wohl zu Wien, ein frommer Meiſter, 
ne gute Koſt — 
Thomas. 
Man ſieht's, haſt zugelegt. 
Steffen. 
Da hört ich, dab die Münchner ziehn in’s Feld 
Da ward mir’ heiß am Dfen, macht? es kurz, 
Den Bündel fhnürt ich — 
Thomas. 
Nun! jegt bift daheim. 
Sieh; hier it München. Diefes große Zelt, 
Das ift das Schloß, da wohnt der König drin, 
Der Ludwig — und die Zelte da herum, 
Das ift die Stadt, da wohnen unjre Bürger, 
Und er wohnt mitten drin juft wie zu Münden, 
Er hat die Stadt mit fi genommen, wie 
Die Schned’ ihr Haus. Das wollt ich fragen, ei! 
Was gilt das Korn da drunten ? 
Steffen. 
Dürft’ mir glauben, 
's gilt dort nicht halb ſoviel, wie hier zu Land, 
Thomas. 
Sa! hier ift theure Zeit. 
halblaut, 
Der Bäder ſelbſt 
Gewinnt nichts mehr, 
Sf Heierabend jet, 
Siebt nichts zu baden mehr, ' 
Steffen. 
Der leid’ge Krieg 
Währt gar zu lang. 
Thomas, 
Sa wohl! die beiden Herrn, 
Sie thun fib alles bittre Herzeleid. 
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Steffen. 
Iſt halt nicht recht, find Doch geiippte Freunde. 


Thomas, 
Sind Teiblihe Geſchwiſterkinder. Doch 
Bei folhen Herren kommt's darauf nicht an, 
Weißt du, wie's angegangen ift ? 


Steffen. 
Wie denn? 


Thomas, 
Der Ludwig ward zu Aachen in der Kirche 
Gefrönt, wie ſich's gehört, der Friedrich aber 
Im Stopyelfeld, und weil Fein Thron da mar, 
Mußt' er fih auf ein Mehlfaß niederfegen. 


Steffen. 
Zu Wien, da fagten fie, der Ludwig fey 
Nicht mit der rechten Krone — 
Thomas. 
Das macht nichts. 
Der Ludwig trieb ten Friedrich aus dem Feld. 
Dem Friedrich ging es ſchlimm und feinen Rittern, 
Denn feine Stadt wollt" ihnen Herberg’ geben ; 
Sie hätten viel für's ſchwarze Brod gezahlt, 
Sie mußten Rüben aus den Nefern rupfen. 
Steffen. 
Der Friedrich aber fei in Furzer Krift 
Zurüdgefommen mit gemwalt’ger Scaar, 
Und bei ’ner Stadt, fie heißen’® Gpeier, habe 
Der Ludwig auf dem AJudenfirchhof fich 
Behelfen müſſen. 
Thonas. 
Friedrich, der ging fehl, 
Ald er 'mal in ein bairifch Lager Fam, 
Statt in fein einned. Damals fagt’ er nicht, 
Er.fey der König. 
| Steffen, 
Dann zu Schillingsfürſt 
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Sey Ludwig unlanft aufgewacht, ald icon 
Die Dielen brannten, Wieder anderswo, 
Da fey das Waller angelaufen — 
Thomas, 
Meinft 
Bei Landsberg ? 
Steffen. 
Daß der Ludwig bis zum Bart 
Sm Naſſen ftand. 
Thomas, 
Iſt nichts, nur bis um's Knie, 
Bift öfterreichifch worden ? Scheint mir faft. 
Steffen. 
Warum bin ich herausgelaufen, Vater, 
Wenn ich Fein Baier bin? doch ſprecht nur fort! 
Erzählt mir weiter von den großen Krieg! 


Thomas. 
Meist du's von Eflingen ? 


Steffen. 
Das weiß ich nicht. 


Thomas. 
Dort Tagen fie einander gegenüber, 
Und ald man Abends dann von beiten Seiten 
Die Gäul' im Nedar in die Schwenme ritt, 
Da hub fih mitten in dem Strom ein Krieg, 
Davon bei hundert Roß' erftochen witrden 
Und ftundenweit der Meder flog wie Blut. 


Steffen. 
Das ift ein Graus. 


Thomas. 
Sa! das iſt eine Moth, 
Das Allerfhlimmfte kommt und aber noch, 
Den Rüben und den Säulen gilt’d nicht mehr, 
Segt gilt'5 den Männern. Dort bei Mühldorf drüben 
Da fteht der Feind, und geftern Abend ift 
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Der alte Kriegshauptmann hier angelangt, 
Der Schweppermann von Nürnberg. 


Im Hintergrund erſcheint Ludwig mit dem Burg— 
grafen nd Shweppermann, 


Steffen, ſchau! 
Dort fommt er mit dem König. Auch der Burggraf 
Bon Nürnberg ift dabei. Da iſt's nicht richtig,f 
Die Feten was zufammen. Za! der Alte 
Verfteht das Handwerf, wo man den erblict, 
Da geht was los. 


Steffen, 
So fomm’ ich eben recht. 


Thomas, 
Sieb acht, man wird Dir Arbeit geben, Burſch! 
Streif’ nur die Aermel auf! 


Steffen. 
Sept geht's aufs Ziel. 
Wir fehlten noch der Schweppermann und ich. 
Thomas und Steffen treten in ein Zelt, während bie 
Andern näher kommen. Schweppermann ſtellt ſich 
ſeitwärts und ſieht, ohne an dem Geſpräche Theil zu 
nehmen, zwiſchen den Zelten hinaus. 


Ludwig. 
Habt Dank, Herr Burggraf, daß Ihr dieſen Mann 
Mir zugeführt! Mit Sehnſucht harrt' ich ſein. 
Der Böhmenkönig kam mit ſeinem Heer, 
Der Erzbiſchof von Trier mit feinen Schaaren, 
Fußvolf und Reiterfähnlein zogen ftündlich 
In's Lager ein, nur ihn vermißt ich noch, 
Iſt denn ein König nicht der Geift, der Alles 
Zu überfchauen und zu ordnen weiß ? 
Iſt großer Hülfsmacht nicht der Kine gleich, 
Die Bieled aus dem Wenigen erfchafft ? 
Schon hat er ja fo einfach und fo Flar 
Den Plan der Schlacht mir hingebreitet, hat 
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Die Dinge ſo lebendig und gegliedert 
Vor's Auge mir geſtellt, daß ich mit Staunen 
Erkenne des Gedankens Giegerfraft. 


Schweppermann. 


Ein ſchönes, breites Feld, die Vehenwieſe! 
Die Ströme wohlgeführt, die Höh'n bequem! 


Burggraf. 
So ſtand er da, die Hand an's Kinn gelegt, 
Mit unverwandtem, ſcharfem Auge ſpähend, 
Als ich zu Nürnberg in ſein Stüblein trat, 
Ihn zu berufen zu dem Feldherrnamt. 
Und wie er dort auf eine Tafel blickte, 
Die er mit ferfen Strichen ſich befchrieben, 
So fußt er hier die weite Gegend auf. 
Sein frifches, mußelofes Alter fchien 
Mir Sängit für großen Endzweck aufgefpart. 
Warum auch follten die Erfahrungen 
Sp thatenreichen Lebens ungenükt 
Zu Grabe gehen? Wenn fich lebensmüd 
Gin Greis goltfeligen Gedanken und 
Bußfert'gen Uebungen ergiebt, der hat 
Sih für die andre Welt ſchon angefchiet: 
Doch wer, wie diefer, ftetd von irdifchen 
Entwürfen, Priegerifhen Plänen glüht, 
Der ift beftimmt, die grauen Locken noch 
Zu frönen, mit der letzten, vollfter That. - 


| Schweppermann. 
Heut wär's zur Schlacht ein heller, luft'ger Tag. 
Burggraf. 
Ein Ritter ſprengt heran. 
Ludwig. 


Das iſt der Pfleger 
Bon Meuftadt, Albrecht Rindsmaul. 
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Albreht von Rinpsmauf tritt auf, 
Albrecht. 
Sft er hier, 

Der König? 

Ludwig. 

Hieher, Ritter Albrecht ! 

Albrecht. 
Erlauchter Herr! 

Ludwig. 

Was habt Ihr uns zu melden? 

Albrecht. 
Wir haben einen Boten aufgefiſcht, 
Der dieſen Brief zum Herzog Friedrich trug 
Von Leopold. Leſ't ſelber! 

Schweppermann aufmerkend. 
Ha! von dem! 
Ludwig nachdem er geleſen. 

Sa! der hat Gutes vor. Er rückt heran 
Mit großer Macht) aus Schwaben und vom Rhein, 
Nach Fürftenfeld hat er fich hingezogen 
Und will vom Bruder wiffen, wann und mo 
Die Heere fih verein’gen follen. 


Schmwepyyermanm, 
| Seht 
Sft jeder Augenblick uns koſtbar. Laßt 
Das Heer ſich fchaaren! Längſt ſchon regt ſich's drüben ; 
Der Bienenftod will laſſen. Jetzt iſt's Zeit! 
Wenn wirdie Schlacht anbieten, kommen fie, 


Ludwig. 
Sept, Schweppermann, leg’ ich im deine Hand 
Des Reiches Schickſal und das meine, Seinem, 
Mir felber nicht, vertrau’ ich fo, wie bir, 
Sey du, nächſt Gott, der Lenker dieles Tags, 
Der langen ſchweren Streits Entſcheidung bringt! 
Hier hängt die Königsrüftung, trag’ fie du 
Zum Zeichen deiner volleften Gemalt! 
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Schweppermann. 
Dergleichen Harniſchs bin ich ungewohnt, 
Ludwig. 


So follen meine Waffenträger dich 

Begleiten mit dem Fföniglihen Schmuck, 

Sch aber will, jo wie du mic hier fiehft, 

Sm blauen Waffenrod zu Felde gehn. 

Sn Mitte meines treuen Baiervolfs 

Will ich mitftreiten wie ein andrer Mann. 

Mit weifer Umficht ordne du das Heer! 

Mit kräft'gem Eifer will ich es durchdringen. 

Sey du das Haupt der Schlacht umd ich das Herze, 


Ludwig mit dem Burggrafeu in das königliche Zeit, 
Schweppermann mach ber entgegengefesten Seite ab. 


— — 





Zweite Scene. 
Friedrichs Lager. 


Friedrich und der Marſchal Dietrich von 
Plichen dorf treten auf. 


Friedrich. 
Was habt Ihr einzuwenden, Marſchalk? 
Dietrid. 
Vieles, 
Mir fcheint die Zeit micht günftig, noch der Ort. 
Friedrich. 


Nicht länger wollen meine Ritter harren. 
Sie brennen nach der Schlacht. 


Dietrich. 
- Sch kenne das, 
Auch ich bin jung gewefen. 
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Friedrich. 

Und die Völker, 
Die mir mein Oheim, König Karl, geſandt, 
Die Ungarn, Raizen, Serben und Bulgaren, 
Sie lieben nicht die Raſt, und fäum’ ich nod, 
Sind fie entflohen auf den flücht'gen Roſſen. 

Dietrich. 
Solch Heidenvolf, ed bringt uns wenig Segen, 
Sie plündern SKlöfter, rauben Kirchen aus; 
Last diefe hin! Erharrt die beffre Hülfe, 
Die Herzog Leopold uns bringt! 

Friedrid. 

Zu lung 

Verweilet er. Kein Bote kömmt von ihm 
Und feiner ehrt zurück, den ich gefandt. 


Dietrich. 
Er bleibt nicht aus, er hat Euch nie gefehlt. 
Und ziehn wir über’'n Inſtrom uns zurüd, 
So ftehn wir ungefährdet, bis er kömmt. 
Friedrid. 
Zurück! Nein, wahrlich nicht! 
Dietrid, 
Bedenklich ift 
Die Stellung hier. Bon Strömen eingeflemmit, 
Von Inn und Sfer. Wenn die Schlacht mißlingt 
Sind wir verloren, Eine Brücde nur 
Zum NRüdjug, die vom Drang zuſammenkracht. 
Sriedrid. 
Dem Feinde foll man Brüden, goldne, bau’n, 
Wir brauchen feine. Vorwärts blidt der Held; 
Das Rettungihiff, das nur dem Flüchtling frommt, 
Zertrümmert er. 


Dietrid. 
Das Glück ift Keinem pflichtie, 
Drum ift die Worfiht für das Unglück gut. 
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Friedrich. 


Kann ich ed länger dulden, weiſer Freund, 
Daß ih ein König und auch Peiner bin? 
Sol ib den Gegner ſuchen fietd und meiden ? 
Mein die Enticheidung ift uns beiden noth, 
Die Völker fodern fie, und wie wir heut 
Uns gegenüberfiehen, Macht an Macht, 

Sit es ein gleiher, heldenwürd'ger Kampf. 
Dietrid,. 

Der Fandmann hat für's Metter feine Zeichen, 
Der Schiffer feine Boten für den Sturm, 
Ein alter Krieggmann hat die feinen auch. 
Nicht ich allein hab’ Euch gewarnt, ald Ihr 
Im Kloſter Admont übernachtetet, 

Da hah der Abt zu den Geftirnen auf, 

Und] fröhlich blick' er nicht zurück, 


Friedrich. 
Sch glaube 
Den Zeichen gern, wenn fie mir günftig find. 
Heut find es kfunfzig Sahre, daß der Erfte 
Bon Habsburgs Stamm zum König wurd gewählt, 
Heut ſchwebt die Krone über Deftreihs Haupt. 
Dietrich, 
Wenn fonft den Fürften Eures Stammes ein Kampf 
Bevorftand, fragten fie den gold'nen Ring, 
Das Kleinod Eures Haufed. Glänzt’ er hell, 
Sp galt’ für guted Zeichen, war er trüb, 
Für fchlimmes. Sa! vor jener Marchfeldsichlacht 
Wo Ottokar erlegen ift, ed war 
Mein erfter Strauß in König Rudolfs Dienft, 
Da Teuchtete das Gold wie Sonnenfdein; 
Und fo bei Gellbeim auch, wo Euer Buter 
Den Adolf ſchlug und fih die Kron' errang. 


Sriedric. 
Seht, hier! am Daumen trag’ ich Diefen Ring. 
Uhland's Gedichte. ' 27 
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Dietrid. 
Der ift ja bleih wie Erde. 
Friedrid. 
Muß er nit? 
Ihn trugen Helden, Sieger, Könige, 
Wie könnt'ger alänzen an des Enfels Sa. 
Der zaudernd vor dem Gegenfönig ftehlk 


Man hört hinter der Buyne einen Marſch, von Blasinftrumen 
ten geſpielt. 

Doc hört! es nahet ſchon der Krieger Schaarl, 
Die ich nach alter Sitte vor dem Treffen 
Zu Rittern ſchlagen will. Geht Ihr hinüber 
Zu meinem Bruder Heinrich, nehmt die Fahne 
Bon Defterreih und fteht dem Jüngling bei! 
Er foll des rechten Flugeld Führer feyn, 
Den linken Flügei führet Salzburg an, 
Das Reichspanier wird in der Mitte wallen, 
So wie der Ritterfehlag vollzogen ift, 
Srtönt zum Aufbruch der Trompetenftoß. 
Ja! tapfrer Plichendorf, erfahr'ner Held, 
Gin Sleinod meines Haufes feyd auch hr, 
Laßt Euer Heldenauge heil mir glänzen! 

Das foll mir gute Vorbedeutung feyn, 
In das Hauptzelt abgehend: 
Man wappne mic. 


Aus dem Hintergrunde kommt der Zug der zum Nitterichlag be: 
fimmten Knappen. Gie find fammtlich mit weißen War: 
fenröcten befteidet , weiße Federn auf der Sturmhaube, Das 
Schwerdt am Halfe hängend, in der rechten Hand goldne Spe— 
ren, in der linken einen filbernen Gürtel, Muſik. 


Diet rich ſeitwärts ſtehend. 
Da ziehen ſie heran, 
Die Jünglinge, wie Opfer aufgeſchmückt, 
In weißen Waffenröcken, bald vielleicht 
Geröthet von dem ſriſchen Herzensblut. 
Das iſt ein Neideck, dies ein Stralenfels, 
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Die ſind von Achdorf, der von Hohenſtein, 

Der edelſten Geſchlechter Sprößlinge. 

O Mütter, Bräute, weinen werdet ihr! 

Nachdem ſich die Knappen im Vorgrund in einem Halbkreis auf⸗ 
geſtellt haben, tritt Friedrich in prächtiger Rüſtung 
mit gezogenem Schwerdt, aus dem Zelte. Die Knappen 
werfen fich aufs Knie. Friedrich tritt im ihre Mitte, 


‚Und dort aus dem Gezelte tritt der König. 
Ha! wie er glänzt in Schönheit und im Pracht ! 
Bon Golde ſchimmert Rüfung und Gewand, 
Der Helmbuſch wallt, das Schlahtichwerdt leuchtet heil, 
Seit ich ihn Fenne, fo erfhien er nie. | 
Sucht er auf fih zu locken die Gefahr ? 
Meint er zu fiegen durch die Ibloße; Macht 
Der herrlihen Erfcheinung ? — Hüt' ihm Gott! 
ab, 
Friedrich, 
Die ihr mich grüßet mit gebognem Knie, 
In Kleidern, weiß und rein, wie friiher Schnee, 
als ob ihr, allen Makels abgethan, 
Eintreten wolltet in ein neues Leben, 
Sugt, was begehrt ihr > 
Die Knappen. 
Herr! den Nitterfchlag. 
Friedrich. 
Was ihr begehrt, iſt eine hohe Sache, 
Die nur ein Tadelloſer bitten ſoll. 
Doch weil mir euer adelicher Stamm 
Bekannt und eure Tugend iſt bewährt, 
So ſoll euch des Begehrs willfahret ſeyn, 
Wofern ihr das zu halten mir gelobt, 
Was ich euch heiße, 
Die Knappen. 
Herr, wir ſagen's zu. 
Friedric. 
Sp fihnallt euch denn die goldnen Sporen feft ! 
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Und fol es feyn, als hätt! ich's ſelbſt gethan. 
Der Sporn der Ehre med’ euch das Gemüth 
Zu löblihem und tugendfanen Werk! 
Sie ſchnallen fich die Sporen an. 
Habt ihr's vollzogen ? 
Die Knappen. 
Herr! es ift gefhehn; 
Friedrid. 
Sept gürtet euch den Silbergürtel um! 
Ind foll es gelten, ald hätt’ ich's gethan. 
Der Gürtel deutet euch die fromme Zucht, 
Die euch vor Mebelthat bewahren foll. 
Sie gürten fich. 
Seyd ihr gegürtet ? 
Die Knappen. 
Herr !’es iſt geſchehn. 
Friedrich, 
An euern Gürtel hänget nun die Wehr! 
Und ſey's, als hätt! ich felbft fie dran gehängt. 
Geſpornt von Ehre und mit Zucht gegürtet, 
Iſt euch das Schwerdt ein Rüſtzeug vechter That, 
Sie ſtecken die Schwerdter aı. 
Seyd ihr bewehret ? 
Die Knappen. 
Herr! ed ift geichehn. 
Friedrich mit Hochgehaltenem Schwerdt. 
Im Namen Gotted und Sanft Michaels 
Und Sankt Georgs, des Ritters, ſchaff' ich end 
Zu Rittern mit dem Schlage meines Schwerdté. 
Er fchlägt einen der Knappen über die Schulter. 
Und wie ich diefes Jünglings Schulter traf, 
Sp traf ih Alle mit dem einen Gchlag. 
Seyd ächte Ritter, tapfer, Fromm und treu! 
Seyd Gotted Diener, ehret reine Fraun, 
Die Wittwen fibüget und die Waiſen ſchirmt, 
Der Unſchuld helfet und das Unrecht ſtraft! 
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Wenn euch der König ruft zu Schlacht und Streit, 
Zient aus die erften, kehrt vie legten heim! 

Bor ullem heute, wo der höchſte Kampf 

Seftritten wird, der Kampf um Kron’ und Reich, 
Seyd unverdroffen, feyd wie Löwen kühn! 

Denn darum ſchuf ich jegt zu Rittern euch, 

Daß euer neues, friſches Ritterthum 

Belebend ftröme durch mein ganzes Heer. 

Das Schwerdt laßt bligen ! brauft dahin gleich Wettern! 
Die Fahnen flattern, die Trommeten ſchmettern. 


Zrommetenfhall. Die Anappeu fpringen auf und ſtürmen 
„ mit gefchwungenen Schwerdtern nach allen Geiten ob. $ricb: 
rich in das Zelt. 
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Dritte Scene, 


Anhöhe. 


Schweppermann, Albrecht von Rindsmaul, 
Adelram von Hals und Andere Kriegs: 
leute treten auf. Waffenträger mit der Föniglichen Rüftung 
ftellen fich hinter Schweppermann. 


Schwepypermann. 
Hier ift der rechte Blick, hier will ich ftehn, 
Die Böhmen brechen los, fo feh’ ich's gern. 
Sanft Wenzele, ihres Heil’gen, Tag ift heute, 
Drum ſchickt' ich die voran. — Herr Albrecht ! 

Mibredt, 
Hier! 

Schweppermann. 
Ihr ſeyd ein ſichrer und bedachter Mann, 
Euch hab’ ich was Befondres ausgeſucht, 
Gebt Ihr mir auf den freud'gen Friedrich Acht! 
Euch ſtell' ich eigens ihm zum Gegner auf, 
Sept Eure Ruhe feiner Hitz' entgegen, 
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Ermüdet ihn nehmt feiner Blößen wahr! 
Doch Ihr verfteht mich. Wählt Euch felber aus, 
Men Shr zu Eurer Hülfe tauglich glaubt! 
Albrecht.? 
Wie Ihr befehlt. 
Er geht mit einigenfRittern ab. 


Schweppermann. 
Da drunten ſteht's nicht gut. 
Hilf heil’ger Wenzel! Böhmen, haltet aus: 
Sind euch der Ungarn Pfeile allzu dicht ? 
Erſchrecken euch die langen Bärte ?!— Wetter! 
Dort fallen Deftreichd ſchwere Reiter ein. 
Ha! das "giebt Lücken, das ift ein Gedräng, 
Sin Wirbel. Nun iſt's flar. Die Böhmen weichen. 
3u einem Ritter. 
Die, Baiern follen vor, Links in die Flanke ! 
Der Ritter ab. 
Da rennt ein Bote her. Was giebt's. 


‚Ein Ritter tritt auf und meldet. 
Herr Hauptmann! 
Das Böhmenheer ift überrannt, Tgefangen 
Der Bortrab, König Johann lag am Boden, 
Des Marſchalks Pferd, des Plichendorfs, trat ſchon 
Auf ihn. Ein fremder Ritter half ihm auf. 
Shift Hülf. 
Schwepyermann. 
Sft ſchon gejorgt. Die Baiern kommen. 
Seht ihr ? fie reiten ſchon. Ha! wie das ftäubt ! 
Nun muß fih Deftreich wenden, wie ichs will. 
Sekt, Sonne, die du heil am Himmil brennft: 
Jetzt, frifcher Wind, der du die Wolfen jagft! 
Als Bundsgenoffen führ’ ich euch zum Kampf. 
MWirf, Sonne, deine Strahlenpfeile fcharf, 
Recht in des Feinded Augen, blende fie! 
Wind, wirble du den Staub von Baierns Hufen, 
Erfti’ in feinen Wolfen Deftreichs Stolz ! 
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Ndelram. 
Ha! wieldie Baiern ſtürmen! Feldhauptmann ! 
Warum ift mir’s verfügt, mit meinen Brüdern 
Den Kampf zu theilen und den Ruhm ? 


Schmweppermann. 
Seduld! 


Ein Ritter tritt eilig auf. 
Was Neues ? 


Rittter.“ 
König Ludwig wird vermißt: 
Die Kunde fliegt durch's Heer und lähmt den Giey. 


Schweppermann, 
Dad wär' ein Strih durch meine Rechnung. Mein 
Der König darf nicht fehlen, Um ven "König 
Iſt's ganze Spiel. Ein König muß mir ber. 
Sind Kön’ge hier jo theuer ? Stampften doch 
Die Ro auf einem, Her! ihr Wuffenträger! 
Shr habt den König. Hier der Kronhelm, hier 
Der Panzer, hier das Reichsſchwerdt, hier der Schild! 
Der Schein ift Alles. Wer will König feyn 
Man beut’s nicht alle Tage, Wer will’s feyn ? 


Adelram. 
Gilt, mwappnet mich! 


Er wird während des folgenden mit den königlichen Waffen 
befleidet, 


Ich will die todte Hülle 
Beleben, Was iſt königlicher Geift, 
Wenns das nicht iſt, was jetzt die Bruſt mir ſchwellt? 
Hier bin ich. Dort mein Leibroß. Friſch hinauf! 
ab, 


Schwepyermann, 
Da jagt er fchon hinab, der König, der 
Aus meiner Stirn’ mit Helm und Harniſch ſprang 
Hört ihr fie jaudzen? Seht ihr, wie der Kampf 
Bon feinem Anblick plößlich ſich erfrifcht ? — 
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Mod eins iſt übrig. Pflanze das Zeichen auf, 
Die rothe Fahne! 

Es gefchieht. 

Seht! im Holje drüben, 
Da rüht ſich's. Panzer, Helme fhimmern dur, 
Das ift der Burggrof. Seinen Hinterhalt 
Berläßt er, wird fie in die Geite faffen, 
Er kömmt von dort, woher der Leopold 
Erwartet wird, ein öfterreihiih Banner 
Hab’ ich ihm aufgeftedt. Schon feh’ ich's wehn. — 
Nun ift gefhehn, was meines Amtes war, 
Das Wert im Gang, die Räder alle rollen 
Und nichts mehr hemmet ihren raſchen Schwung. 
Und jeßt hinunter, in das Feld der Schlaht! 
Helf' Gott, daß wir den guten Ludwig finden ! 

ö Alle ab. 


Vierte Scene.*) 
Schlachtfeld. 


Friedrih, mitt einer Kriegsſchaar, worunter 
mehrere der neuen Ritter zu bemerken find, wird im 
Getümmel der Gchlacht auf Die Buhne geworfen, 


Friedrich. 


Wohin noch wirft uns dieſer tolle Sturm? 
Das wogt und brandet wie die hohe See.; 


*) Der Verfaffer denft fich diefe, meift in äußerer Handlung 
beftehende Scene fo dargeftelit, daß fie mittelſt klarer Gruppirung 
und bezeichnenden, uſammengreifenden Spiels, in den Hauptzu 
gen ſchon als Pantomine ſich verſtändlich mache. 
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Albrecht von Rindsmaul mir Kriegsleu— 
ten tritt auf. 


Albredt. 
Sch hab’ ihm wieder. Kämpft nicht diefer Mann 
Als wollt’ er Alles thun mit feiner Hand? 
Geblänfel gwifchen Albrchts und Friedrichs Kriegern, 
Friedrid. 

Bift wieder hier, du nedendes Gefpenft? 

Verfolaft mich ftetd und hälſt mir niemals Stand. 

Will dich 'mal falten. 

Er dringt auf Albrecht ein. 
U brecht. 
Brüder ! weicht ihm aus. 
Sie zerfireuen lic. 
J Friedrich. 
Und alles wieder wie vom Wind verweht! 
Fin Ritter auftretend. 
Herr! Euer Bruder Heinrich ift gefangen. 
Friedrid. 
Und Plichendorf ? 
Ritter. 
Er ließ die Fahne nicht, 

Bid Heinrich, fchwer bedrängt, fie an ih riß 

Und fih damit den Böhmen übergab. 

Gin andrer Ritter hereineilend, 

Frohlodt, ihr Männer ! Herzog Leopold ! 

Er ift uns nah, ſchon fah ich fein Panier. 

Friedrid. 

Sept iſt's gewonnen. Frifchauf, Nitter ! 

Er will zu neuem Angriff abziehn. Adelram, in der fonig: 
lichen Rüſtung, mit gefchloffenem Helmſturz, hereinftürmend, 
vertritt ihm den Weg. 

Adelram. 
Halt. 

Mit mir haft du zu thun, Die Krone gilt's. 


— 474 — 


Sriedrid. 
Tie Krone, Ludwig! Nafh! Sch oder Du! 
Zweikampf.) Adeltam fällt. 
Adehram. 
Gott ſey mir gnädig!“ 
Die Oeſtereicher. 
Heil! Heil! Oeſtreich Heil ! 
Ein Ritter tritt auf, 
Betrogen find wir, Leopold iſt's nicht, 
Der Burggraf ift’s, die Franken‘! Rettet Euch! 
Flüchtige eilen über die Bühne. Bon drei verfchiedenen Seiten 
dringen zu gleicher Zeit Albreht von Rindsmaul, 
der Burggraffunn Shweppermann, jeder mit 
feinem Kriegshaufen, auf Friedrichs Schaar ein. 


Albrecht zu den Seinigen. 
Jetzt dringt auf ihn; jetzt muß er unfer ſeyn. 
Friedrich. 
Den Freund erſchlug ich, meine, Kraft iſt hin. 
Hinweg verfluchte® Schwerdt ! 
Er wirft fein Schwerdt Albrechten vor die Füße. 


Die Baiern. 
Sieg, Baiern, Sieg ! 
Der Burggraf den gefallenen Adelram erblicend. 
Unfel’ger Sieg! da liegt der König todt. 


Mährend der Burggraf fih trauernd über die vermeints 
Tiche Königsteiche hinbengt, deutet Schweppermann mit 
den nachftehenden Worten nach dem Hintergrunde, wo Lud- 
wig erfcheint, von den jauchzenden Münchirern auf den 
Schultern getragen und umdrängt, Unter den Burgern find 

' Thomas und Steffen. 


Schweppermann. 
Schaut hin! Hoc Iebe König Ludwig! 


Die Baierm. 
Hoch! 
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Thomas vortretend. 
Wir haben ihn herausgehaun, wir Münchner, 
Die Bäckerzunft, mein Steffen hat's gethan, 
Der war ver higigfte. Sein Meiſterſtück 
Hat er gemacht. 
Die Baiern. 
Hoch, König Ludwig, hoc! 
Sriedrid. 
Srftehn die Todten ? Ludwig iſt's, er iſt's. 
Ludwig fich Sriedrichen nähernd. 
Wir fehn Euch gerne, Better! Fürchtet nicht 
Für Euer Leben! Nitterlihe Haft 
Sey Euch verſprochen. Senket nicht den Blick! 
Shr habt mit Ruhm gefochten, ſtolzer Held! 
Zu den Baiern. 
Wer fing den Herzog ? 
Ginige, 
Wir. 
Albrecht. 
Nein ich. 
Andre, 
Mein! wir, 
Ludwig. 
Entfcheidet, Friedrich! 
Friedrich. 
Weiſt die Schilder vor! 
Nachdem er die Wappen überblickt, klopft er auf Albrecht 
Schild, warauf ein Büffelsfopf mit einem Ring ge: 
malt” ift, 
Hier, tiefem Kuhmaul mußt’ ich mich ergeben. 
u dw ilg,. 
Mein tapfrer Albrecht, führt den Herzog bin! 
Bringt ihn nah Trausniß, auf mein feftes Schloß! 
Friedrich wird von Albrecht abgeführt, 
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Laßt Eure Hand mich drüden, Schweppermann ! 
Ihr zittert? 
Schweppermann. 
Herr! das iſt der Zoll, den ich 
Dem Alter ſchuldig bin. Die morſche Hütte 
Erbebt, wenn Mächt'ges ſich in ihr bewegt. — 
Laßt jetzt dem Kriegsgebrauch fein Necht geichehn : 
Zum Zeichen, daß das Feld gewounen ift, 
Luft auf der offnen Wahlftatt hier: dad Mahl 
Uns halten! 
 Burggraf. 
Wird ein magrer Imbis werden. 
Schwepyerwann. 
Wir haben Eier. 
Ludmig. 
Jedem Mann ein Gil 
Dem frommen Scmwepyermann zwei! 
Sihwerpermann. 
inf meinen Grabftein fchreibt mir dieſen Spruch! 


-—— u 


Vierter Aufzug. 


h 


Erfte Scene. 


Gehölz. 


Herzog Leopold ſitzt in tiefſinniger Stellung in einem off— 
nen Zelt, das gegen den Hintergrund unter den Bäumen ficht, 
Zwei Pilgerinnen, die eine verichleiert, treten im 
Bordergrund auf, 

Erfte Pilgerim. 

Wir find am Ziel, und weil mein helles Auge 

Euch ſtatt des eignen, nachtumhüllten, dient, 

So wiſſet, Herzog Leopold ift hier! 

in einem Zelte, dad von allen andern 

Gejondert, unter dunfeln Bäumen fteht, 

Sigt er, gebogen auf fein bloßes Schwerdt, 

Und ftarrt mit wilden Blick den Boden au. 

So hört’ ih fagen, ſitzt er manchesmal 

Seit jenem Unglüddtuge, da fein Bruder 

Sefungen ward, Dann fahr’ er plötzlich auf 

Und tobe blutig durch des Gegners Land, 

Ich wag es nicht, dem Schredlichen zu nahn, 

Wollt Shr ihn wecken? 

Zweite Pilgerin. 
Herzou Leopold! 


Erſte. 
Er hört nicht. Jüngſt in Baſel ſey's geſchehn, 
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Daß man zu feiner Ehre Fackeltanz 
Anſtellte, feſtlich klang das Saitenſpiel, 
Die ſchönſten Frauen zogen ihn zum Reihn, 
Doch freudlos, ohne Lächeln, ſchritt er hin. 
Verſucht es nochmals! Beſſer, ſollt' ich meinen, 
Als jenen Freudenſchall, verſteht er 
Den Laut des Schmerzes. 
Zweite. 
Herjog Leopold: 
Leopold vortretend, 
Mer ruft? wer nannte mih? Ein flehend Weib! 
Hinmweg ! fuch’ nicht Barmherzigkeit bei mir, 
Dem unbarmherzig die Geftirne find ! 
Zweite Pilgerim fi _entfcheiernd. 
Kennft du mich ? 
Leovpold. 
Iſabella! 
Iſabella. 
Ja! ich bin’, 
Die Wittwe,$ die elendeſte der Fraun. | 
Leopold. 
Was will du? 
Sfabella. 
Meinen Zummer will ich dir 
Berfünden, will dir ?Plugen meine Noth.d 
Sn jener Stunde, da mir Botfchaft fam 
Bon Frirdrihs Unfieg und Gefangenfchaft, 
Da riß ich ab mein fürftlicheds Gewand, 
Und mein Gefchmeide trat ih in den Staub. 
Sm rauhen Pilgermantel zog ich aus, 
Und wo ein Önadenbild den Gläub'gen winft, 
Da wallt' ih hin, und ſeufzt' und; betete. , 
Mit Faften und SKafteiung quält ich nich] 
Und meiner Thränen heiße Duelle flog 
So umverfieglih, daß die Augen mund 
Mir wurden und der Blief mir dunfelte. 


— 479 — 


Und als ich heute, nad durchweinter Nacht, 
Dieg Mädchen fragte: „tagt's noch immer nicht ?- 
Da ſprach fie : »ftralt die Sonne denn nicht heil ?« 
Sch aber fah nicht mehr den goldnen Gtral, 

Und iſt's ein Wunder, wenn mir alles Licht 
Dabingefhwunden mit dem fchönen Freunde, 

Der meiner Augen Troft und Wonne war ? 


Leopold. 
In jener Stunde, da mir Ludwigs Sieg 
Berichtet ward, ſtemmt' ich auf einen Stein 
Den Knauf des Schwerdtes und mit offner Bruſt 
Wollt ich hinein mich werfen. Was ſie dort 
Verhinderten, noch kann es hier geſchehn. 
Hier klirrt mein Schwerdt, und ſiehſt du nicht die That, 
Doc Pannft du tauchen in mein heißes Blut» 
Und Pannft befühlen die erftarrte Hand. 


Die Begleiterim 

Wen’ uns! 
Sfabella 

Halt ein! den Weibern überlaß 
Die Werfe der Verzweiflung und des Grams! 
Nicht alfo büßeft du das große Leid, 
Das du mir angethan. Den Gatten haft 
Du mir gerifen; in den wilden Kampf, 
Du haft ihm mir verloren, ald du ihm N 
Sefehlt am großen Tage der Entfcheidung. 
Bon dir verlang' ih ihn, den Gatten gieb 
Mir wieder und mit ihm der Augen Licht !! 


Leopold, 
So mandes Zahr hab Lich ihm treu gedient, 
Manch lange Winternadht, manch fhönen Mond 
Hab’ ich gelegen vor den feften Stäoten 
Und vor den Burgen feiner Feinde, 
Doch er, um einen Tag, um wenig Stunden, 
Die er auf mi foll warten, wirft er hin 
Der jahrelangen Mühe theuren Preis, 
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— 


Und dennoch ward ich nicht ders Arbeit loß, 
Und Alles ſetzt' ich dran, ihn zu befrein. 
Nah Avignon bin ıch gewundert, habe 
Ten Staub gefüflet von des Pabſtes Sohlen, 
Bis er den Bannftral warf auf Ludwigs Haupt. 
Dem Könige von Frunfreich beugt’ ich mic 
Und bot ikm Deutſchlands Kron’ und fah ihn drob 
in eitler Luft ſich fpreijen wie ein Pfuu. 
Nah Prag hin eilt ih und dem Luxemburg 
Gab ich zerriffen hin den alten Brief, 
Ter unfer Recht auf Böhmens Thron verbürgt. 
Ind wieder: fam ich, überfiel den Baier 
Bor Burgau, trieb ihn ſchmählich in die Flucht. 
Berheerte fein Gebiet mit Schwerdt und Brand 
Und Taf ihn nimmer ſich des Gieges freun. 
Doch wenn das alles und nicht fruchten will, 
Wenn feine Macht der Erv’ uns Hülfe fchafft, 
Wenn nicht den Himmel dein Gebet erweicht, 
Sp bleibt nur Eines noch, die Hölle nur 
Iſt übrig. und auch diefe reiß' ich auf. 

Die Begleiterim. 
Grauenvolle Stande! 

Sfabella. 


Sprich! was haft du vor? 
Die Buhne verdunfelt fi, Unter den Bäumen erfcheint 


Albertus, in den Mantel gehüut. 


Leopold. 


Schon lagern ſich die Schatten auf das Land, 

Das Nachtgeflügel rauſchet in den Zweigen, 

Und dort hen harıt der Meifter fchmwarzer Kunjt, 
Der mir gelobt, den Bruder zu erlöfen. 

Tritt vor Albertus! Ja! ich traue dir, 

Sch hab's erfuhren, mächt’ger find auf Erden 

Des Abgrunds Geiſter, als die himmliſchen, 

Biſt du bereit, die Wandrung anzutreten? 
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Albertus, 
Noch Eines‘ fehlt mir. 


Leopold. 
Was? 
Albertus. 
Ein Zeichen, Herr! 

Daran er wiſſe, wer mich abgeſchickt. 
Kein Ring, kein Kleinod, nichts von Goldeswerth, 
Ein Wort, nnr ein Gedanke, der tie Seel" 
Ergreift und die Beſchwörung wirffam macht. 


Leopold, 


Dir, Iſabella, fehlt’ am wenigften, 
An folder Loſung. Zögre nicht! du bift 
Der Nacht verfallen und des Lichts beraubt. 


Sfabella. 


Die Sterne ſchau' ich nicht, doch weiß ich wohl, 

Sie gehn jept glänzend auf 0b meinem Haupt. 

Mein Aug’ ift dunfel, doch im Innern leuchten 

Die Angedenfen fel’ger Liebeszeit. 

Bei was ich den Gemahl befhmwören mill, 

Hat mit der Hölle Mächten nichtd gemein, 

Ja! ich beſchwör' ihm bei dem Ahnungstraume, 

Der mir ihm wies, bevor ich ihn gekannt, 

Bei der Begegnung, als) er, hergefprengt 

An meinen Wagen, die Umhüllung hob 

Und, froh erfchredfend, Eins das Andre fah, 

Bei jenen Wonnethränen , die mir quollen, 

Als er zuerft an feine Bruft mich ſchloß, 

Beim goldnen Liebesſterne, der ſo hell 

In unfre Hochzeichtkammer funfelte, 

Bei jeder Stunde des verihmundnen Glückes, 

Und jegt bei diefen bfindgeweinten Mugen, 

Bei diefen Seufzern, diefer Seelenangft, 

Bei all der Sehnſucht, all der Liebe, die 

Mein glühend Herz befeligt umd verzehrt. 
Uhland's Gedichte, 31 
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Leopold. 
und ich beſchwör' ihn bei den Todeswunden 
Des Vaters, bei den eignen Wunden, die 
Zu Nacht mich fchmerzen, daß ih ächzen muß, 
Bei der gebrochnen Lanzenfpige, die 8 
Mir in der Seite ftedt, bei diefem Schwerdte, 
Das ih am böſen Tag auf mic gezückt, 
Bei den Gefpenftern der Erihlagenen, 
Die mich verfolgen, bei den Feuerbranden, 
Die ih in Städt’ und Dörfer fchleurerte: 
Bei allem, was mir auf der Seele brennt, 
Bei Allem, was an meinem Leben frißt, 
Bei Rache, Zorn, Verzweiflung, Raferei. 
Leopold geht in dad Zeil zurück, die Frauen und 
Albertus nach verſchiedenen Geiten ab. 





Zweite Scene. 


München. Saal im Schloſſe. 


Ludwig und der Burggr af treten im Gefpräc auf. 


Ludwig. 
Und welhen Gindrud macht der Kirchenfluch, 
Den unter ſchnödem Vorwand Pabſt Johann 
Auf mich gelegt? 

Burggraf. 

Die Schwahen find geſchreckt. 
Doch eine Wache mächt’ger Geiſter ſteht 
An Eurer Seite. Was Johaun von Gent, 
Was Wilhelm Occam, was Marſilius ſchreibt, 
Es greift um ſich, das freie Wort, und weit 
Wird es noch wirken in der Zeiten Lauf. 
Mit Recht hat Occam einſt zu Euch geſagt: 
„Schütt mich dein Schwerdt, fo fhüßet dich mein Wort !» 
Die Präftige Berufung auch, die Ihr, 
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Grlauchter Herr, in's Meich ergehen ließet. 
Hat manden Zweifel ſiegreich weggeräumt. 
Zumal; die Städte find im Eifer ſtark. 

Zu Regensburg, zu Landshut, wie Shr wißt, 
Verfagte man den widerivenft’gen Brüdern 
Das Dpfer, bid der Hunger ſie bewog,. 

Das heil’ge Amt zu halten nach Gebühr. 
Zu Straßburg ariff das Volk den Pred’germönd, 
Der an die Kirchenthür den Bannbrief ſchlug, 
Und ſtieß ihn nieder in des Rheines Tiefen. 


Ludwig. 
Den Cifer;lob’ ich, aber nicht die That; 
Doch gleiher Sinn; belebt die Fürften nicht. — 
Sie wanfen. Was zu Nenfe jüngft geſchah, 
Wißt ihr Beſcheid' darüber ? 


Burgaraf. 
Leopold, 

Die Vorhand nützend, die ihm der Entſatz 
Von Burgan gab, berief ſogleich nach Reuſe 
Die Unzufriednen. Frankreichs un» des Pabſts 
Geſandte, ſtets zu unſerm Unheil wach, 
Erſchienen und gehandelt ward, daß Karl— 
Von Frankreich ſollte Deutfchlande König ſeyn. 
Da trat ein Mann hervor, Berthold von Bucheck, 
Vom deutſchen Haus zu Koblen; Komntenthur, 
Ind edeln Zornes ſprach er: „wollt ihr den 
Zum König, der nicht unfre Sprache ſpricht, 
Noch die Gewohnheit umires Lebens theilt > 
Wenn Ludwig weichen ſoll, it} Deutfchland jegt 
So arm an Männern, daß ihr auswärts blickt )2“ 
Sie jhwiegen, die Verfaminlung war gelöft. 


Ludwig, 
Der hat geſprochen, wie ein Deutſcher ſoll, 
Ich muß ihn rühmen, wie es auch mich kränket, 
Daß ſolche Männer meine Gegner ſind. 
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Burggraf. 
Die für Euch ſtehen, ſind fie ſchlechtrer Art? 


Ludwig. 
Die Guten kenn' ich, und vor Allen du, 
Mein treuer Zollern, führit mit vollem Recht 
Die Säul’ im Wappen, denn Du bit bewährt 
Als eine fee Säule meines Throns. 
Auf deine Schulter lehn ich mich auch jetzt 
Und dir, dem Freunde, will ich anvertraun, 
Was ich vor Andern tief verſchweigen muß. 
Ja, wiſſ es! ſeit der unglückſel'gen Stunde, 
Da du in meine Halle tratft und mic 
Zumg Thron beviefeft, ift Fein froher Tag 
Mir noch geworden und Des Sieges ſelbſt, 
Des heißerkämpften, hatt! ih nicht Gewinn. 
Der Feinde hab’ ich mehr nocd, als zuvor, 
Die Kampfgenofen reißen gierig mir 
Am Siegesfrang und jeder ‚will fein Thell; 
Mer nicht bei mir den eignen Zweck erreicht, 
Der Pehrt fih ab und fucht ihm anderwärts. 
Und der ‚Gefangene. was hilft er mw 
Gr ift mir, was Dem Geizigen fein Schuß, 
Gin freudenlos, gefährlicher Beſitz, 
Des Tages Sorge nnd die Qual der Nacht. 
O Zollern! Gutes kam mir ſtets yon dir, 
Nur damald micht, als Du die Königsfrone 
Mir aufludſt. O! mie oft fon ſann ich nad. 
Mich zu entlaften ded unfel’gen Schmucks! 
Ausbieten möcht! ich fie der Welt und rufen: 
„Will Einer friedlos ſeyn, der nehme hin!“ 
Sc weiß, was Du mir fagen willſt, ich weiß: 
Sept eben in den Tagen ber Gefahr 
Und der Bedrängniß , die mich neu umgiebt, 
Die ih in deiner Tröftung ſelbſt erfannt, 
Darf ich nicht weichen und micht läſſig feyn. 
Auch reift in mir feit Kurzem ein Gedanfe, 
Davon du hören Trollteft, sh ich nicht 
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Die Ritter dort ſich meiner Schwelle nahn. 
Albrehtvon Rindsmaul miteinigen Rittern wird 
‚in der Gallerie geichn. 

Herein, ihr Herrn! « 
© e treten ein. 
Ihr ſeyd ein feltner Gaft 
Herr Albrecht! Seyd von Herzen mir willkomm! 


Albrecht. 
Erlauchter Herr! ein ööſer Handel iſts, 
Was dießmal mich nach München führt. Man will 
Mir an die Ehre taften. 


Ludmig. 
Wer will das? 


Albredit, 
Sntrüftet Euch darüber nicht! Sch hoff, 
Es wird fih geben, wenn Ihr mich gehört. 


Ludwig. 
Ich höre, 

Albrecht. 

Als wir in der Winterzeit 

Bor Burgau Tagen und mit wenigem 
Erfolg das Sturmzeug um die Muuern *ellten, 
Da fror es manche Ritter in die Zehe, 
Und mißgemuth darüber, drohten fie, 
Wenn in drei Tagen nicht das Thor fich öffne, 
So gelt’ ed des gefangnen Friedrihd Haupt, 
Drei Tage ſchwanden und noch drei dazu; 
Wir lagen, glaub’ ich, noch vor Bucgau's Befte- 
Hätt’ ums nicht Leopold den Weg gezeigt. 
Nun bis es. unfern. Rittern weidlich Zaus, 
Daß ſie umfonft gedroht, und Leopold, 
Der böfe Spötter, fprach : „ed hat nicht Noth, 
Der König Ludwig kann das Blut nicht ſehn.“ 
Die Ritter murrten: „Bann er doch das Blut 
Der Buier fehn, das täglich für ihm fließt, 
Warum micht Friedrichs ? ſollt' ihm's wirklich fo 
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Am Löſegeld gelegen ſeyn, daß er 
Um deſſenthalb des Feindes Leben friſtet 
Und unfres opfert? ward denn Friedrich nicht 
Auf offner That ergriffen, ald ein Feind 
Des rechten Königs und ded Reichs? warum 
Soll er nicht bluten und dur feinen Tod 
Uns Frieden fchaffen >= Alfo murmeln fie, 
Und weil auch mir, dem “Friedrich fich ergab, 
Ein Theil des Löſegelds gebühren würde, 
So werfen fie mir vor, ich fei von denen, 
Die euch das rathen, daß man ſäuberlich 
Den Herjog auf der Trausnig heg’ und pflege. 
Darum hab ’ ich hieher mich aufgemacht 
Und trete jest vor Euch mit diefen Rittern, 
Die ih zu Zeugen mir erbeten habe. 
Auf meinen Antheil an dem Löfegeld 
Verzicht'g ich feierlichſt. Gott ſey's gedankt, 
Ich habe noch zu leben ohme das. 
Die Schwerdt, Dad dest gefangnen Friedrichs war, 
Leg’ ih in Eure Hand. Mir ziemet nicht 
Das Urtheil, was hier beſſer fey zu thun; 
Nah Eureri Weisheit mögt Ihr das ermeflen.; 
Drum nehmt dieß Schwerdt!: Db Ihr damit den 
Herzog 
Enthaupten faßt, ob nicht, mir gilt ed gleich.‘ 
Er legt das werdt von fc. 
Ludwig, 
Was meiner Ehre, was der Euren jiemt, 
Es wird gefchehn. Gefaßt ift mein Entſchluß 
Herr Burggraf maht Euch fertig und auch Ihr, 
Herr Albrecht, einen Ritt mit mir zu thun! 
Er geht durch eine Geitenthür ab, die Andern durch Die 
Gallerie, 
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Dritte Scene. 


Burg Trausnig, 


Pacht. Der gefangene Friedrich Liegt ſchlafend in einer 
Rifche, Der Burgvogt und drei Wächter mit ei 
ner Leuchte treten auf und fehen fich im Gemad um, 


Burgopogt. 
Iſt Alles richtig ? 
Erfter Wächter. 
Sa! Er ſchläft, Herr Burgvogt! 


Burgpogt. 
Die Lamp’ ift ausgegangen, frifcht fie auf! 
Damit er Licht hat, wenn der Sturm ihn medt, 
Iſt wildes Wetter, 


Zweiter Wächter nachdem er angezündet. 
So! die Rampe brennt. 


Burgvogt. 
Sept macht die Runde weiter! Nein doch, halt! 
Laßt uns den Herzog nochmal recht befchaun, 

Ob er’d auch ift! Der Teufel hat fein Spiel. 
Kommt, leuchtet her! Sa, feht nur ſelbſt! er if’e, 
Erfter Wächter. 

Man Pennt ihn an der bleichen Farbe. 
Burgvogt. 
Still! 
Er regt ſich. 
Dritter Wächter. 
Ruhig ſchläft der Herzog nie. 
Burgvogt. 
Ja! Vorſicht iſt uns noth, ein ſolches Ding 
Iſt ſolche Wache, wo der Kopf drauf ſteht. 
Sie geben ab. 


A 


Man hört in der Entfernung Donner, der ſich bald verfiärkt, 
und bis gegen das Ende der Scene von Zeit zu Zeit wieder: 
holt, Friedrich erhebt fich vom Lager. 


Friedrich. 
Hat's nicht gedonnert? Sa! es hallen noch 
Die Berge dumpf. Man ſagt wohl: Mäaärzendonner 
Bedeut' ein fruchtbar Jahr. Was fol er mir 
Für Frücte fünden? Mein! ih kann es nicht 
Ertragen, diefes Wetter. Als der Schnee 
Noch friedlich über Höhn und Thälern lag 
Und als das Eis des Stromes Wellen band, 
Daß fie nicht floſſen und nicht raufchten, da 
Konnt' ich mich ſchicken in mein Kerferleben. 
Am Morgen und am Abend ging ich ſtill 
In die Kapell’ hinüber zum Gebet. 
Den Tag entlang ließ man zum Zeitvertreib 
Mid Pfeile fhnigen, Pfeile fonder Ziel, 
Doch diefe Frühlingsftürme, Märzendonner, 
Sie rühren mir das Blut auf, mächtig regt 
Die Jugend fi, die Thatenluft erwacht. 
Donnerichlag. Im Fenſter erfcheint Albertus. 
Ha! welch ein Schlag! die Fenfter Flirren auf. 
Was ſeh' ih? Iſt's ein Menſch, iſt's ein ‚Gefpenft ? 
Sag’ an: wer bift du? 
Albertus. 
Frag nicht, wer. ich ſey! 
Willſt du befreit feyn, thu, was ich dir heiße! 
Umfaſſe mich !behend ! den Mantel ſchlag' ich 
Dir um, der Sturmmind führt und durch die Luft, 
Friedrid. 
Du bift mir fremd. 
Albertus 
Du haft mid einft gefehn. 
Komm, Friedrich,” fomm! Das Nachtgewitter brauft, 
Der Regen rauſcht, und morgen fieht die Welt 
Im vollen Frühling, wie ein Mätchen, dem 
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Die erſte Liebe plötzlich überkam. 
Jetzt, Friedrich, iſt es Zeit zu Kampf und Strauß, 
Jetzt reiten alle Ritter. Friedrich, komm! 
Friedrich. 
Ich will nicht. 
Albertus. 
Deine Schönheit ft gewelkt; 
Der Frühling blüht, auch fie wird neu erblühn, 
Friedrich. 
Du lockſt Zvergeblid. 
Albertus. 
Frühling ift es, Pomm ! 
Bor Sehnfucht ftirbt dein Weib, fie hat ſichblind 
Seweint, ja! blind, und weint noch immerfort, 
Uno girrt im Dunkeln wie die Nachtigall, 
Und träumt von Königen. 
Friedrid. 
Weißt du von dein ? 
AUlbertus. 
Sa! Frühling ift ed, Deinen Bruder brennen 
Die Wunden und die Lanzenfpige fticht. 
Komm diefer Mantel, trägt Dich fiher hin. 
Geraufch vor der Thure, 
Friedric,. 
Gott fey gedanft! die Runde kömmt. Entfleuch! 
Du bift verloren. 
Albertus. 
Wähneſt du wohl gar, 
Daß ich fie fürchte? 
Der Burgvogt und die Wächter treten ein. 
Fort, ihr Elenden ! 
Donnerfchlag. 
Mit diefem Donner werf' ih Euch zu Boden. 
Die Wächter. 
Hilf, heilig Kreuz ! 
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Burgvogt. 

Flieht! Zur Kapelle! flieht! 
Buravogt, und Wächter ab. 

Albertus. 


Haft Du's geſehn? da find fie hin. Doc jetzt 
Iſt's höchſte Zeit. Komm Friedrich! Deine Feinde 
Sind nah, die Brücke fällt, das Burgthor knarrt, 
Die Hufe flirren, Friedrich, rette Dich ! 
Man will Dich tödten. 

Friedrid. 

IOb dur Zauber du, 
Ob dur Verwegenheit die Zinn' erftiegft, 
Fahr? hin, Werfucher! mich verlodit du nicht. 
In rehtem Kampf; hat Ludwig mich gefangen, 
Und nicht will ich entweichen wie ein Dieb. 
Die Wärhter ! 
Der Burgvpogt unddie Wächter treten auf mit Kreuz 

fahne, Weihkeſſel und Rauchfaß bewaffnet. 
Die Wähter. 
Alle gute Geifter loben , 

Den Herrn. 


Burgoogt. 
Das Kreuz voran! nur Fe voran ! 
Sprügt, jprügt ven Unhofd ! blaft den Rauch auf ihn ! 
Albertus. 
Ich muß von hinnen. 
Er verfchwindet, 
Burgvogt. 
Hu! der iſt hinab, 
Die Höll' hat ihn verſchlungen. Wie das kracht 
Und brauſet! Jetzt wird's ruhig, jetzt wird's hell. 
Klopfen an der Thür. 
Friedrich. 
Man klopft. Wer draußen? 
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Die Wächter. 
Alle gute Geifter ! 


Albrecht von Rindsmaul tritt ein. 


Albrecht. 
Was giebt’ hier? 
Burgvogt. 
Scheucht ihm! ſprützt ihn! 
räuchert! fprügt ! 
Albredt. 
Seyd ihr von Sinnen? was ſoll diefer Spukſe 
Ein Winter. 
Der Pfleger iſt's. 
Friedrich. 
Herr Ritter ! es iſt gut, 
Daß uns ein Mann voun kühlem Blute kömmt. 
Das Grauen diefer Nacht hat wunderfan 
Die Geifter aufgeftört- Was führt Euch her ? 
Albrecht. 
Der König iſt im Schloß. 
Friedrich. 
So iſt's doch wahr? 
Albrecht. 
Er möcht Euch ſprechen. 
Fried rich. 
Wißt Ihr, was er will? 
Albir echt. 
Ich weiß es nicht. Ein tief Geheimniß iſt's, 
Darum iſt er die Nacht geritten. 
Friedrich. 
Ha! 
Was fol das? 
Albrecht. 
Drüben, auſ dem Saal, erwartet 
Der König Cuch. Wollt Ihr nur folgen, Herr? 
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Nehmt euch zuſammen, daß Ihr nicht erſchreckt, 
Wenn Ihr Unliebes zu vernehmen habt! 


Friedrid. 
Sch weiß es ſchon, befchloffen ift mein Tod. 
Er geht mit Albrecht ab. 


Eın Wächter. 
Herr Burgvogt, fo nachdenktlich? 


Burgvogt. 
Sa! ich hab’, 
Der Geift hat meinem Meffen gleich geiehn. 
Dem umgerathnen, der bei Nacht und Mebel 
Bon bier entwih. Schon neulich däucht' es mir, 
Als ſäh ich drunten ihn, im Zwinger, fchleichen. 
Co muß ih noh die Schmach an ihm erleben, 
Daß, wenn der Teufel auf der Erde foutt, ” 
Er fib die Larve nimmt “in unirem Stamm! 
Ab mit den Wächtern. 


Vierte Scene. 


" Baal. 


Ludwig und der Burggraf treten oon der Seite auf. 


Burggraf. 
Wollt Ihr Such Peine Ruhe gönnen, Herr. 
Nah diefer ftürm’ihen Neife? Heftig wur 
Das Machtgewitter, das uns überfiel. 


Ludwig. | 
Die Seele, die auf Großes ift gejpannt, 
Erwehrt fich Teicht des Antpruchd der Natur 
Und achtet wenig auf den äußern Sturm, 
Der Herzog kömmt. Bereitet Ihr indeß, 
Was ich euch anbefaht! 
Der Burgarafab. 
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Friedrich und Albrecht treten von der andern Geite ein. 
Friedrich zu Albrecht: 


Laßt uns allein! 
Albrecht ab. 

Mein Better! wie erging ed Euch? Sch hoffe, 
Daß meine Diener feinen Anlaß Euch 
Zur Klage gaben. Meine Weilung "war, 
Euch jeglihe Bequemlichkeit zu fchaffen, 
Die mit der Sicherheit verträglich ſey. 
Ihr ſchweigt? 

Friedrich. 
Ha! ſprich nur, ſprich es aus! 
Verbirg nicht länger unter glatten Mienen 
Das Todeswort, das Du im Herjen trägſt! 
Sch weiß, Du lechzeft Tängft nad meinem Blut, 
Warum noch erft des Lebens mich verfichern 
Und hier mich hegen, als ein Opferthier ? 
Hab’ ich gezaudert, ald ich in der Schlacht 
Dich zu erreichen hoffte> war ich träg, 
Das Schwerdt zu bohren in ded Gegners Bruft ? 
Wenn Du noch athmeft, ift ed meine Schuld? 
Drum ſäum' auh Du nicht, ruf? deine Henker! 
Hier ift mein Haupt, fieglos, doch ungebeugt. 
Ludwig. 

Man rieth mir, Euch zu tödten: es ift wahr! 
Und wahr ift’s, diefer endlos blut'ge Streit 
Verhärtet auch des mildern Mannes Sinn; 
Doch fo ift noch der meine nicht vermildert, 
Daß diefes ſchöne Haupt mir dürfte fallen, 


Die edle Haupt, der höchften Krone werth. 
Friedrich. 


Mas iſt ed Andres, das Euch hergeführt? 
Ludwig. 

Wiel ed dahin gefommen zwifchen ung, 

Das Liebe nichts mehr gilt, daß Freundesrede, 

Kür Trug und Heuchelei geachtet wirt, 

So laßt mih das nur Euch vor's Auge flellen, 
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Was Euer Bortheil und auch meiner heiſcht! 
Es fey Euch unverhalten, ſchwer bedrängt 
Bin ih von Feinden; wich gefährdet fehr 
Des Pabftes Fluch, die Nahe Leopolds. 
An folder Noth kann ih an Miemand beifer 
Mich wenden, ald an Euch. 
Friedrid. 
Shr fpottet mein. 
Ludwig. 
Denn feht! je ſpäter fih mein Thron befeftigt, 
Se länger dauert Eure Serferhaft; 
Se wilder mich der Gegner Wuth beftürmt, 
Se teiter muß ich Eure Bande fehmieden, 
Und fo verzehren wir uns beiderfeits : 
Sch, der ich Frieden will, in ftetem Kanıpf, 
Shr, der nach Thaten glüht, in ödem Gram. 
Drum, menn und beiden Hülfe werden fol, 
Sp muß der Eine zu dem Andern ftehn, 
Und deshalb fomm ih her und ruf? Euch auf; 
Verburgt mir den Thron und werdet frei ! 
Fried rich. 
Was nennt Ihr: Euch den Thron verbürgen? 
Ludwig. 
Dieß 
Sind die Bedingungen: Entſagen müßt. Ihr 
Dem Königsnamen, müßt die Krone mir 
Ausfolgen, die man für die rechte hält, 
Müßt Eure Brüder zum Gehorſam bringen, 
Die Feinde mir bekämpfen, und auch den, 
Der Pabft fih nennt; was Shr dem Reich entriffen 
Müßt Shr zurück ihm ftellen — 
Friedrich. 
Meine Burgen 
Zum Pfand Euch übergeben, meinen Schatz 
Als Löſegeld — 
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Verkennt mich nicht! Das Eure 
Soll Euch verbleiben, und was Ihr verlort 
Wird Euch zurüdgegeben, Euer Lehn 
Beftätigt, Löfegeld bezahlt Ihr nicht, 
Und Alle, die mit Euch gefangen murden 
Sind mit Euch freigelaffen. Unterpfand, 
Begehr’ ich Feines, Eure Treue bürgt. 
Nur Euer Wort verlang’ ich, daß wenn hr 
Nicht die Bedingungen erfüllen könnt, 
Shr Euch bis auf die nächte Sonnenwende 
Unfehldar in die Fängniß wieder flellt.' 
Auf die Entiheidung durch das Schwerdt habt Ihr 
Das Recht zur Krone felbft und ausgeſetzt; 
Mir fiel der Sieg, mein Recht nur ſprech ich am. 
Friedrich. 
Ob Eurer Gründe ſiegendes Gewicht, 
Ob der geheime Zauber dieſer Nacht 
Mein widerſtrebendes Gemüth bezwang, 
Ich muß mich unterwerfen, nehmt mein Wort: 
Was Ihr bedingt, erfüll' ich, wenn ich kann; 
Kann ich es nicht, ſo kehr ich auf die Zeit. 
Handſchlag. 
Ludwig. 
Wohlan denn! 
Gegen den Hintergrund rufend. 
Herzog Friedrich wandelt frei! 
Hinter der Scene wirb eine Orgel angefpielt. 


Friedrid.. 
Was foll das Orgelſpiel? 


Ludwig. 


Der fromme Prior 
Von Maurbach, Euer Freund und Beichtiger, 
Der Lehrer unſrer Jugend — 
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Friedrich. 
Iſt er hier— 


Ludwig. 


Er iſt's. Sa! dieſer ächte GSottesknecht, 

Ein Gegenbild von dem zu Avignon, 

Ein Friedensbote, der im Heile nur 

Und nicht im Fluch die Macht der Kirche zeigt; 
Er ging von Euch zu mir, von mir zu Euch, 
Zu tröften fucht’ er, zu befänftigen, 

Meu anzufnüpfen das zerriffne Bund. 


Auch dieſe Sühne, die wir? jegt? vollbracht, 


MWünfcht er zu heil’gen; fein Begehren ift 
Daß wirtauf unfern Bund die Hoftie nehmen. 


Gegen den Hintergrund, 


Man öffne! 

Die Flügelthür in der Mitte geht auf und man fieht in die er 
teuchtete Schloßkapelle. Am Altar Meht dee Prior von 
Maurbach, an den Stufen des Altard Dietrich 
von Plihendorf, der Burggrafund Albredt 
von Rindsmaul. DOrgelfpiel, das bis zu Ende des Auf⸗ 
zugs fortdanert, 

Seht ihr dort den edeln Greis? 

Schon harret er auf und am Hochaltar. 

Und dort auch ftehet Euer Plichendorf, 

Mit Such befreit, foll er uns Zeuge ſeyn. 

D möchte diefes heil’ge Mahl in und 

Die FZunfen alter Liebe neu erweden ! 

Folgt mir! die Orgel halt, der Priefter winft. 


Friedrid, 


Führmahr ! ein mächtger Wohlflang muß es ſeyn, 
Der meiner Seele tiefen Mißton löfen, 

Ein kräft'ger Himmelsfriede, "ver die Bruft. 

Die ftürmiich wallende, mir ftillen ſoll. 
Herabzufteigen von der MWünfche Gipfel, 

Des Lebens höchſtem Ziele zu entfagen 
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Und wie ein War, gebrochnen Fittiges, 

Zum !Himmel aufzubliden, o! es ift 

Ein großer Schmerz und nicht entehret hier 

Den Manu die Thräne. — Kommt! ich bin bereit. 


Sie gehen nach der Kapelle, Die Orgel verhallt, 


Uhland's Gedichte, i 32 


Fünfter Aufzug. 


Erſte Scene, 


Ein Garten. 


griedrich und Iſabella figen auf einer Rarenbanf, 


Sfabella. 


Kein Renzinoh hat fo innig much entzuckt ; 
Und feh’ ich nicht der Bäume Blüthenſchmuck, 
Der Wiefen junges Grin, der Blumen Schmel;, 
Des Himmels Glanz, der ſich im Teiche ſpiegelt, 
Sp wird mir ;iennod überichwenglich Stud. 
Kon finder Luft umhaucht, von Balſamdüften 
Ummölft, von Nachtigallen eingefungen, 

Ruh' ich an ded Geliebten Bruft, die Hand 

Des Luangentbehrten drück” ich an mein Herz. 

Und diefe Blindheit, was noch iſt fle mir, 

Als eine Dämmrung, Liebenden erwünſcht? 

Jetzt wein’ ich Thränen, die nicht brennen, die 
Mein Aug' erfriſchen, wie der Abendthau, 

Und manchmal iſt's, als wollt' es ſich erhellen, 

Als bräch' aus dem Gewölk' ein holder Stern. 
Gewiß, mein Friedrich, blickſt Du dann auf mich 
Mit Blicken Deiner Liebe, Aa! er wird 

Die Nacht noch theilen, diefer Liebesſtral. 


Friedrid. 
O Iſabella, wünfche nicht zu fehr 
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Das Licht zu ſchaun! Erſchrecken würdeſt Du, 
Wie ſchmälig man Dich, blindes Weib, getäuſcht. 
Statt Deines Gatten, der ein ſtolzer Held, 
Der ein gefrönter König war ‚Ihat man 
Dir Einen hingefchoben , der vor Schaam 
Das Haupt muß fenfen. 
Sfabella. 

Senke Du dad Haupt 

Auf meine Bruft! Frägt Liebe denn nach Kronen ? 


Friedvid. 
Das ift noch Spur von meiner beflern Zeit, 
Das Weibesliebe mih;nicht glücklich macht, 
Seit unter Männern ich entwürdigt bin, 

Sfabella, 
Entwürtigt ? 

Fried rich. 

Aller Herrlichkeit entkleidet, 
Nicht mehr gefangen, doch darum nicht frei; 
Denn frei iſt, wer das Höchſte darf erſtreben, 
Ich aber bin der Scholle jetzt verhaftet, 
Mein Herzogthum iſt meines Wirkens Grenze, 
Nur abwärts darf ich ſteigen, nicht hinan. 
Leopold und der Legat kommen den Garten herauf, 


O daß ſich jetzt auf meine Augen ſchnell 
Das Dunkel würfe, was die Deinen hüllt! 
Denn welchen Blicks empfang’ ich jene. Zmeen 
Die dorf fih nahn? 
Siabella. 
Wer find die Beiden ? iprich, 
Friedrich. 
Mein Bruder und der päbſtliche Legat. 
Leopold. 
Willkommen in der Freiheit! daß ich ſpät 
Erſcheine, Bruder, halt' es mir, zu gut! 
Die Sorge Deines Dienſts verweilte mich. 
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Legat. 
Empfangt, erlauchter Herr und hohe Frau, 
Den Glückwünſch des erfreuten Kirchenhaugs! 
In dieſer ſchlimmen Zeit hat lange nichts 
Des heil'gen Vaters Herz fo froh bewegt, 
Als die Verfündung diefer Wiederkehr. 
Friedrich. 
So freundliche Geſinnungen ſind jetzt 
Uns zwiefach dankenswerth. — Doch, Leopold, 
Du ſcheinſt mir krank 
Leopold, 
Nicht wahr, ich paſſe fehle ht 
In diefen Garten, der voll Blüthe fteht ? 
Der Winterfeldzug hat mir zugefeßt. 
Fried rich. 
Es bricht nun eine Zeit des Friedens an, 
Es kommen Tage, wo die Helden ruhn. 
Auch Du, mein Theurerh, kannſt den Harniſch jeßt, 
Den feftgemachsnen , Dir vom Leibe löfen, 
Die ſaft'gen Kräuter , die der Frühling zeugt, 
Kannft Du auf Deine Wunden drücken, fannft) 
Im warmen Srrudel eines Belfenquells 
Die Gtieder Dir erfriſchen. 
Leopold. 
Scherzeft' Dur 
War je zum Kampf gelegne Zeit. wie jetzt? 
Friedrich. 
Eszaſcheint, Du haft vergeſſen, was ich ſchrieb, 
Von den Bedingungen, woran ich ſelbſt 
Die Löfung aus dem Kerker mir gefnüpft. 
Schon haben unfre Brüder ſich gefügt ; 
Auf Deine Anfunft, die wir längſt erharren, 
Iſt des Vergleiche Vollziehung ausgeſetzt. 
Konnt' ich das Opfer bringen, warum Du 
Mir widerſtreben? Nein! verhindre nicht 
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Die endliche Befriedigung diefed Streits! 
Hilf mir erfüllen, was ich zugefagt! 
Leopold. 


Sch weiß nur, dab Du frei biſt, Andres nicht.‘ 
Du bift e8 unbedingt; er mußte Di 
Entkuffen, auf der Bruft fand ihm das Schwertt. 
Mo keine Wahl ift, ift auch” Fein Beding. 
Drum mathig! auf des Glücks gefchmungnem Mare 
Sind wir jegt wieder oben. Du bift frei, 
Der Pabſt ift Dir gewogen; und er wird; 
Als König Dich erfennen; Ludwig ift 
Im Bann, und an des Reiches Grenze tobt 
Ein neuer Feind: ter Polen und ver Rufen 
Unbänd'ge Schaaren fallen in die Mark 
Von Brandenburg, der heil’ge Water felbft 
Hat fie berufen; Ludwigs junger Sohn 
Schreit dort um Hülf. In Schwaben‘ hier bin id. 
Hab’ ich gefäumet, fo gefhah es nur, 
Damit ich vielfach, taufendarmig Dir 
Mich ftelle; hinter mir fihon brauft mein Beer, 
Die Luft, die mir im Naden weht, ift fchon 
Das Schnauben ihrer Role. Darum frifeh! 
Zeuh an den goldnen Harnifh, laß den Hengft 
Sich bäumen! Jauchzen hör ih fchon Dein Volk, 
Die Ritter find zu Roß, geneien find 
Die Wunden, die Erfchlagnen foringen auf, 
Steig’ wieder, Sonne, die gefunfen war! 
Hinab muß Ludwigs bleicher Stern. 
Friedrich. 

Du weißt 
Mich gut zu fallen, du verftehft den Klang, 
Der tief in meiner Seele wiederhallt. 
Bergeblih! Meine Treue fteht zum Pfand, 


Legat. 


Den Zweifel, der Euch datg Gewiſſen rückt, 
Bergönnt, daß ich mit fachter Hand Hin löſe! 
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Mas Ihr verheißen, war von Anbeginn 
Unhaltbar, nichtig, ohne Rechtsbeſtand. 

Durch ungerehten Zwang, durh Drohungen, 
Die aud ven feften Mann erſchüttern — 


Friedrich. 
Nein! 

Die Furcht iſt's nicht, was zu Entſchlüſſen mich 
Zu drängen pflegt. Mein Wort, ich gab es frei. 
Legat. 

Doch wem habt Ihr's gegeben? Ihm, dem Feinde 

Der Kirche, dem Verſtoßnen, Fluchbeladnen. 

Schon längſt erging der päbſtliche Beſchluß, 
Der männiglich von Pflicht und Huldiguug, 
Selbſt von beſchworner, gegen ihn entbindet, 
Und eben das iſt meiner Sendung Zweck, 
Von jeglicher Verpflichtung, jedem Eide, 
Wodurch Ihr Euch gebunden möchtet glauben, 
Euch Toszuzählen, wie andurch geſchieht. 


Sriedrid. 


Noch hab' ich micht gebeten, meiner Pflicht 

Mich zu entheben, und ich werd. ed nie, 
Legat, 

Ob eIhr ed bittet, wünſchet, oder nicht, 

Die Kirche darf nicht dulden, daß; Shr dem 

Verfangen bleibet, dem fie fluchen muß. 

Mipfällig und zu großen Nergerniß 

Erfah aus Euren Briefen Pabſt Johann, 

Daß Ihre mit Sirchenfeinden Einung yflest, 

Das Ihr ihm felber anzufinnen wagt, 

Sid dem vermworfnen Manne zu verjöhnen. 

Drum wiffet: wenn Ihr dem MWergleiche lebt, 

Wenn Ihr, was Gott verhüte! wiederfehrt 

In Ludwigs Haft, jo fällt auf Euer Haupt 

Derfelbe Bunnftral, der auf Senen fiel, 

Erwägt ed, Herr, und wenn Ihr's wohl erwogen, 


Beſcheidet mich! Indeß gehabt Euch wohl! 
Der Himmel lenfe gnädig Euren Sinn! 
ab, 
Leopold. 
Bon dieſem haft Du Friſt gewonnen, ich 
Darf feine Dir yewähren; augenblicks 
Mus mir Entfcheidung werden, denn zgezählt 
Sind meine Stunden, Eile ;thut mir noth. 
Sa, wi es, Bruder! diefer Frühling iſt 
Mein leßter, wenn ed je mir Frühling war, 
Und um zu fterben, brauch’ ich jest nicht mehr 
Mein Schwerdt zu wenden gegen meine Bruſt. 
In meinem Marfte wühlt der Tod, die Kraft 
Seht mir verfiegen, unſtet fladert noch 
Die Lebentflamm' auf dem verglühten Stoff. 
Drum zaudre nicht! Sch fodre,jegt den Gold 
Für eine frühverzehrte Jugend, für 
Ein Leben, das in Deinem Dienfte ſchwand. 
Nur diefen Lohn begehr’ ich, daß zufegt 
Du noch hintreteft vor mein brechend Aug’ 
Sm Glanz der, Krone, die ih Dir erfümpft. 
Friedriich. 
Was ich Dir ſchuldig bin, ich hab' es nie 
Verläugnet, tief und ewig iſt mein Dauk. 
Könnt’ ich, was Du von Deinem Leben mir 
Geopfert, aus dem meinen Dir erfiatten, 
Könnt ich als Reihe vor Dir niederfinken, 
Damıt Du blühend fände und verjüngt! 
Doh Eines ift, was ich verfagen muß, 
Der Ehre want ich micht, und wär's Dein Tor. 
Leopold. 
Mein Athen, wenn er gleich fih mühſam hebt, 
Iſt Doch fo wirffan noch, daß er ein Heer, 
Ein mächtiges, beſeelet und bewegt ; 
Noch kann er Sturm erregen und er wirds. 
Du bift mein Feind, denn Du dift Habsburgs Feind, 
Nicht Ludwigs, mein Gefungner biſt Du jetzt 
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Verſuch's, ſtell' Did zur Wehre, ruf’ Dein Bolt 
Zu Hülf! Der Bannftral zifcht, Du ftehft allein. 
Friedrid. 
Meint ihr, ihr Thoren, daß ih mir die From. 
Aufdringen laſſe? Wenn id) {eifrig war, 
Sie zu erfireben, ftandhaft werd’ ich feyn, 
Sie abjumehren. Eile, heb’ Dich meg ! 
Noch bin ich Herr, von Dir noch unbefiegt. 
Leopolds 
Du follft mich wiederfehn, So lang mein Puls 
Noch zudet, werd ich Dein Verfolger feyn; 
Wie ih Dir diente, werd’ ich Dich befämpfen, 
Und ſink' ih in der Schlacht des Bruderfriegs 
Entfeelt vom Rof, und wälzen fie auf mic 
Den Stein ded Feldes, glaube nicht, ich Fönn' - 
Im Grabe raften! Raſtlos wird mein Geiſt 
Dich fuchen und Dich quälen. 
Friedrichs Hands krampfhaft fafiend: 

geb’ ih noch? 
Bin ich nicht Leiche ſchon? ift diefe Hand 
Nicht ſtarr? mein Hauch micht Srabeshauch? mein 


Blick 
Nicht Hölle? 
Friedriſch jurückſchaudernd. 
Weg! 
Iſabella. 
Ihr Heif’gen, ſteht uns bei! 
Leopold. 
Verſchling' mic, Abgrund! Stürme, reißt mich hin! 
ab, 
Friedrid. 


Nun, Siabella, haft Du felbft gehört, 

Ich hab’ es mit Verzweifelten zu thun, 
Und raſcher That bedarf ed. Nimmermehr 
Will ich) das Werkzeug fremder Plane ſeynz 
Mi jenem Handihlag in des Baiers Hand 


Hab’ ih mir ſelbſt mein Schickſal feftgelekt, 
Und nimmer foll mich diefer Vorwurf treffen, 
Daß ib den Zwang, den ich vermeiden Fonnte, 
Zum Vorwand eines Treuebruchs gebraucht. 
Noch bin ich frei, noch einen Augenblick; 
Noch bin ich nicht vom Bann gezeichnet, moch 
Bon meines Bruderd Scharen nicht umringt; 
Und diefen Augenblick der Freiheit nütz ich, 
Zurüdzuichreiten ın den Kerker. 
5, a. 
Iſabell et 
Du mollteft ? 
Friedrich. 
Ja! ich will. Das iſt mein Stolz 
Daß ih noch wollen kann. Sch glaubte mich 
Erniedrigt, aus der Freien Zahl getilgt, 
Und fühle jetzt mit eins mich frei und groß,’ 
Und athme leicht und blicke freudig auf, 
Daß ih noch Kronen von mir ftoßen, noch 
Den Kerfer kann ermwählen ftatt des Throns. 
Leb' wohl,” mein Herz! zu Noffe ſchwing' ich mich, 
Das Thor if offen und die Straße frei. 
Sfabellfla. 
Treufofer! meiner Blindheit follteft Du 
Ein Führer feyn, und läßt mich hülflos ftehn! 
Du folteft heilen mein verweintes Aug’, 
Und giebft ihm neue Zähren, heißere! 
Du darfft nicht fleehen, gnein! ich laſſ Dich nicht. 
Friedrid. 
Das flammerfi Du Di fe? Esjift Umfonft. 
Sch gab mein Wort. 


Siabella, 

Nichts weiter, ald ein Wort 
Was ift ein Wort denn gegen meine Kiebe? 
Ein todtes Wort, "ein Schlag der hohlen Hand, 
Was foll das gelten, wo das Leben glüht? 
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Ein Wort ſoll in der Fülle Deiner Kraft 

Hinab Dih in das Grab des Kerkers bannen ? 
Soll aus den Licht des Frühlings, aus dem Athem 
Der Liebe Dib in Naht und Moder ziehn ? 

Mein, Friedrih, nein! Werfangen bit Du, mir, 

In meiner Liebe Kreiſen wandelt Du, 

Du lebſt von meinem Leben, nimmer läßt 

Mein Herz das Deine — 


Friedrich. 
Bluten, brechen muß 
Dein Herz ſund meines, dazu liebten mir, 
Laß mich ! 
Sfabella. 
Dein Wort haft Jenem Du verpfändet, 
Du gabft auch mir ein Pfand, ein theures Pfanv. 
Sa, Friedrich! was ein ſüß Grröthen Die 
Seftehen follte, jest verzweiflungsvoll 
Muß ich's zum Ohr Dir Schreien: ich bin Mutter! 
Sie wirft fich vor ihm nieder. 
Berlab mich Inicht in diefer finftern Wacht! 
Dein Knie umfaſſ' ich, o verlaß mich nicht! - 
Friedrich. 
Ich muß, ed wird zu ſpät, ich muß, mich brennt 
Der Boden hier, Laß, laß mich! lieg' im Staube! 
Du bift des unglückſel'gen Friedrichs Weib. 
Ab. Iſabellha wird von ihren herbeieilenden Frauen 
aufgehoben und weggefuhrt. 
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Zweite Scene. 
Saal im Schloſſe zu München. 


Ludwitg tritt auf, ſetzt ſich nieder und blickt nachdenklich in 
die Gallerie hinaus, wo ſeine Söohne, Albrecht, Stephan 
und Otto, Ball fpielen. 


Ludwig. 

Dort fpielen meine Knaben, Iuftig fliegt 
Der bunte Ball herüber und hinüber, 

Sn meiner Knabenzeit, da ſchlug ich To 
Mit Friedrich. und mit Leopold den Bull; 
Doch undres Spiel begann uns, ernfieres, 
Gewaltig Schickſal warfen wir uns zu, 
Und müde bin ich von fo firengem Spiel. 


Mehrere Bürger von München nähern ſich 
durch Die Gallerie. 
Die Bürger kommen. — Seyd mir ſchön gegrüßt, 
Getreue Münchner! Laßt mich willen, was; 
Euch Anlaß gab, mih um Gehör zu bitten ? 


Erfter Bürger, 
Wir find fchon faft beruhigt, hoher} Herr, 
Seit wir nur Euer theures Antlig ſchaun. 
Es harte durch die Stadt) fih das Gerücht 
Verbreitet, dab Ihr plößlich in ‚der Nacht 
Hinausgeritten zu dem Heere, das 
Nah Brandenburg beftimmt iſt, Eurem 
Grlaudten Sohn zur, Hülfe, Billig iſt's, 
Daß dem bedrängten Sohn der Water helfe; 
Doch hier auch drohet neuer Ueberfall: 
Der alte Dränger Baierns, Leopold, 
Sf, mie Ihr wißt. mit großem Heereszug 
In Schwaben eingerüdt. 
Zweiter Bürger. 
Zugleich verlautet, 
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Daß Friedrich, Eurer Großmuth ungedenk, 
Von neuem ſich als König zeigen will. 


Erſter. 
Nun iſt Euch wohl bekannt, erhabner Herr, 
Daß Euern Bürgern nichts zu koſtbar iſt 
Für Euch und Euer Recht. 


Zweiter. 
Mit Gut und Blut 
Sind wir zu jeder Stund' Euch dienſtbereit. 


Erſter. 
Dagegen iſt und nichts fo unentbehrlich, 
As Eure Gegenwart. 


Zweiter 
ga, Herr! in Euch 
Iſt unfre Stärke, | 
Erfer. 
Darum waren wir 
Beftürzt, zu hören, daß Ihr plößlich uns 
Berlaffen, um nah Brandenburg zu ziehn, 
Wir find getroft, Euch noch bei uns zu fehn, 
Un» Bitten aus getreuem Herzen: bleibt 
Uns gegenwärtig! und wenn Kampf beginnt, 
So fteht an unfrer Spike, wie vordem! 


Die Andern. 

Das bitten wir. Das [bitten alle Baier. 

Ludwig. 
An jenem Tag, da mich der Fürften Bote 
Zur Königewahl befchied umd ich erbungend 
Abmwehrte den erhabenen Beruf, 
Da ftandet ihr mit andrer Städte Bürgern 
In diefem Saal und rieft mir freudig zu 
Und drängtet euch ermuthigend um mich. 
Ihr habt's gemollt, ich ftieg auf Deutſchlands Thron, 
Und meine Sorge, die euch eigen war, 
Hat fortan unter Viele ſich getheilt. 
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Wo immer,‘ fey’s an Deutichlands fernſter Marf, 
Ein Feind fih frühret, dahin muß ich blicken, 
Und wo am fchwerfien dräuet die Gefahr, 
Da muß ich feyn mit meiner Gegenwart. 
Und jet, in diefem bangen Augenblick, 
Wo dort und hier nach mir gerufen wird, 
Steh’ ich noch ſpähend, wo am dringendften 
Des Königes Erfcheinen; nöthig fey. 
Der Burggraf führt das Heer nah Brandenburgs, 
Es kann gefchehn, daß ich ihm folgen muß, 
Doch nicht, als ob mich’s dorthin ftärfer ziehe, 
Weil dort mein Sohn gefährdet iſt; auch hier 
Sind meine Kinder, alle Tieb’ ich gleich. 
Herein! ihr Knaben ! 
Seine Söhne kommen herbei, h 
Stellt euch her zu Diefen! 
Sie find die Meinigen, wie ihr es ſeyd, 
Und ruft des Reiches Noth mich anderwärts, 
Ihr bleibt bei ihnen, als ein Unterpfand, 
Daß Euch und ihnen eine Sorge gilt. 
Und mehr nicht, wahrlich , können fie verlangen, 
Als daß ich fo'für ihre Sicherheit 
Bedacht ſey, wie ich's für die eure bin, — 
Seyd ihr zufrieden, Bürger? 
Die Bürger, 
Herr! wir ſind's. 
Ludmig. . 
Wohlan, fo fagt den Euren, was ich ſprach! 
Die Bürger ab: 
Es ift ein Schweres, mit gebeugtem Geiſt 
Der Andern Muth noch hülfreich aufzurichten. 
In Zeiten allgemeiner Drangfal ift 
Fürmahr der König der Bedrängtefte, - 
Auf den ſich jeder wirft mit feiner Noth. 
Albrecht. 
Du bift jo traurig, Vater, Pomm heraus, 
Sieh’ unferm Spiele zu ! Du liebft es fonft, 
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Stephan. 
Sey ohne Sorgen, Vater, Tab ihn kommen, 
Den Leopold! Du haft ja um die Stadt 
Die große, neue Mauer laffen baum. 


Dtto. 
Bleib’ Du, Schi’ mih tem Bruder in die Darf! 


Albrecit am Fenfter, 
Ei! welch ein fhöner Ritter auf dem Hof! 
Sein goldfarb Roß ift ganz mit Schweiß bedeckt. 
Der muß ja vornehm feyn, der Marfchalt;jelüft 
Hält ihm den Bügel, 
Ludwig. 
Führt ihn gleich mir her! 
Die Knaben at. 

Ich wart’ auf Botichaft, gute kömmt nichttleicht, 
Doh wenn das Unheil gung fich dargelegt, 
Kann erft die volle Abwehr, wirkſam ſeyn. 


Friedrich wird von Ludwigs Söhnen durch die 
Gallzrie eingeführt. 
Die Knaben. 
Hier ift er. 


Friedrid, 
Aa! hier bin ic. 
Ludwig. 


Täuſchet mich 

Mein Auge? Friedrich ! 

Friedrich. 

Freu' Dich nicht, erſchrick 

Ob meiner Wiederkunft! Sie zeigt Dir an, 
Daß unverſöhnlich deine Feinde find, 
Unmöglich war mir der Bedingungen 
Erfüllung, meine Rückkehr ſelbſt iſt Flucht: 

Ludwig. 
Bewundern muß ich Dich. 
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Friedrich. 
Als ich den Beuder, 
Der ſich mir «aufgeopfert, von mir ſtieß, 
Als ich mich losriß von der blinden Gattin, 
Damals, im erften Schmerze, ſchien mir’s wohl, 
Als hätt’ ich Uebermenfchliched gerhan, 
Doch nun ich’d recht betrachte, that ich michte, 
Als das Geringfte, was ein Mann kann thun: 
Sch hielt, was ich verjproden Größre Ihuten, 
Ruhmwürdige, die ich mir einjt geträumt, 
Bereitelte mein feinoliched Geſchick. 
Doch daß ich mindeſtens mein Wort gelöft, 
So aut ich Fonnte, davon zeuge Dir 
Die Krone hier! 
Er deckt die Krone auf, die er unter dem Mantel mitger 
. bracht. 
Sie iſt das Einzige, 
Was Deinen Feinten zu: entreißen war, 
Es ift die Macht nicht, Doch ein Schein der Macht. 
An dem fih oft mein kindiſch Herz veranügt. 
Er legt fie von fic. 
Sch ſelbſt bin Dein Gefangener, wie zuvor, 
Cap mich zur Trausnig führen! wich verlangt 
Nah Einfamfeit, mein Leben ift verlebt, 
Ludwig. 
Du ein Gefängener? nein! Du biſt ein Steger. 
Bei Mühldorf fiegt' ich dur der Waffen Macht, 
Jetzt durch die Macht der Treue ſiegeſt Du. 
Bor Dir verliert mein Purpur feinen Glanz, 
Nicht Fann ich König ſeyn, wenn Du’s nicht bist. 
Sa, Friedrih! ald Du tratft in diefen Saul, 
Da hub es fihszu hellen an und jekt 
Sft mir ed klar geworden, wie der Tay. 
Sn welcher Blendung irrten wir, in welder; 
Bethörung! Wir die Enkel eines Ahns, ? 
Die Augendfreunde, wir verfolgten uns,; 
Wir trieben uns durch Fluten und durch Flammen, 


— 512 — 


Durch blut'ge Schlachten, Kerker, Kirchenfluch. 
Und mit und lernten unſre Völker ſich 
Verkennen, haſſen und bekämpfen, ſie, 
Die einem Stamm entſproſſen find, gleich ung, 
Die, alle deutihen Bluts Genoſſen find, 
Und doch fo nahe lag die Lölung, Fnicht 
Im Schwerbtfampf, nicht in Lift noch Zauberei, 
Sie liegt uns einzig iin der Straft des Herzens. 
Das Herz nur kann uns retten, das iuns ſtets, 
Wenn wir zum SKampfehichritten, Warnung gab, 
Das oft die Schlaht noch dann vereitelte, 
Wenn Heer dem Heere ſchon die Stirne bot. 
Ald wir noch waren wie die Kinder bier, 
Die Di mir eben zugeführt, da [mußten 
Wir beffre Wege, : damals hatten wir 
Die Schüffel und ven Becher und dus Bett 
Gemeinfam — und warum nicht jest den Thron? 
D hätt? ich dieſes längft Dir angeboten ! 
O hätteft Du es Aüngft von mir begehrt ! 
Friedrid. 
Du träumeft, Ludwig ! 
Ludwig. 

Das ift mehr als Traum, 
Es jteht mir, wahr und wirflih vor dem Geiſt, 
Und wie es vor; mir ſſeht, verfünd’ fih Dir's: 
Das Reich mit allen Rechten, allen Würven, 
Wir follen’s beide haben, als ein Mann, 
Und ald ein Mann uns wider Geden feken, 
Der unier Einem feindlich "fi ermweift. 
Wir follen Brüder heißen und ald Brüder 
Uns halten. In dem Siegel unfrer Macht 
Soll beider Name fih verfählingen und 
Wir felbft auch follen feft verflochten ſeyn 
Ind ungefchieden bis der Tod uns trennt, 
Und noch im Tode nehm ein Grab uns auf! 
Die Krone, Friedrich, die Du mir gebracht, 
Sch fehe fie auf Dein geweihtes Haupt. 
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Er krönt Friedrich. 
Die Stund' iſt heilig. Unſer großer Ahn, 
Der königliche Rudolf, ſchaut hernieder 
Und ſegnet uns, und hier in dieſen Kindern 
Grüßt freudig uns das werdende Geſchlecht. 


Friedrich. 
Ich faſſ' es nicht. 

Ludwig. 

Jetzt bin ich hochgemuth, 

Jetzt bin ich ſtark, jetzt führ ich ſelbſt mein Heer 
Gen Brandenburg und bin des Siegs gewiß. 
Dir Bruder, übergeb' ich unterdeß 
Die Pflege meiner Kinder, meines Landes. 
Ich kann Dir ‚Theureres nicht anvertraun, 
Und ihnen kann ich feinen Schutzvogt feßen, 
Der fo in Allem mein Bertreter und 
Verweſer wäre, fo mein andres Selbft. 
Wenn Leopold herangezogen kömmt, 
Mein Buiern zu verwüften, tritt ihm Du 
Entgegen in der Königswürde Schmud ! 
Und lächeln wird fein finftres Angeficht. 

Friedrid, 
Ich frage nicht mehr, ob es möglich iſt? 
Ob im feinofel’gen Treiben diejer Erde 
So herrlicher Entſchluß beftehen kann? 
Genug, ed iſt in dieſer großen Stunde, 
Es lebt in dieſem hehren Augenblick, " 
Ich fühl’d und werfe mich an Deine Bruſt. 
Sie umarmen fi. Die Knaben drängen fich mit Zeichen 

der Freuden an fie. 

Ludwig, 
In dieſer innigen Umarmung fey 
Auf erig ausgeföhnt der Bruderfrieg, 
Der uns entzweit hat umd das deutſche Volk 
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